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Dem 
Durchlauchtigſten Fürften und Herrn, 
HERRN 


Fricoͤrich Chriſtian, 


Koͤniglichen Prinzen in Pohlen 


und Litthauen ꝛc. ꝛc. 


Herzoge zu Sachſen, Juͤlich, Cleve, Berg, Engern und 
Weſtphalen, des Heil. Roͤm. Reichs Erzmarſchallen und Churfuͤrſten, 
Landgrafen in Thüringen, Marggrafen zu Meißen, auch Ober- und Nieder: £aufig, 
Burggrafen zu Magdeburg, Gefürfteten Grafen zu Henneberg, Grafen 
zu der Mark, Ravensberg, Barby und Hanau, 
Herrn zu Ravenſtein ıc, ic, 


Meinem gnaͤdigſten Herrn, 
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Durchlauchtigſter Churfuͤrſt, 
Gnaͤdigſter Herr! 


ach den Erſtlingen meiner Roͤmiſchen Arbeiten in 
deutſcher Sprache, welche Ew. Koͤnigl. Hoheit 

gnaͤdigſt anzunehmen geruhet haben, erſcheine ich 

mit reiferen Früchten der Kunſt, welche, als die Erſten in ih⸗ 
ver Art, in dem Schooße der Alterthuͤmer und der Künfte 
erwachfen, und unter diefem mir glücklihen Himmel ge- 

nahret und vollendet find. 

Diefe Arbeit verfpriht fih daher das Glück, einiger 
Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget zu werden, da diefelbe einen 
gruͤnd⸗ 


grimdlihen Kenner und Benrtheiler ihres Inhalts an Ew. 
Königl. Hoheit findet, vermöge der Kenntniß, welche 
Diefelben durd Betrachtung der Werfe der alten und 
neuen Kunſt ein ganzes Jahr zu Rom erlanget haben, und 
in Abfiht Dero mir bezeigten hohen Huld und Gnade, 
welcher ich mich und diefe Schrift in tiefiter Verehrung em- 


pfehle, als | 
Ew. Koͤnigl. Hoheit 


unterthaͤnigſter Knecht, 
Johann Winckelmann. 
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Vorrede. 


8§ ie Geſchichte der Kumſt des Alterthums, welche ich zu 
fehreiben unternommen habe, ift £eine bloße Erzählung 

der Zeitfolge und der Veränderungen in derfelben, fon: 

dern ich nehme das Wort Befchichte in der weiteren Bedeu; 
tung, welche daffelde in der Griechifchen Sprache hat, und meine 
Abſicht ift, einen Derfuch eines Lehrgebaͤudes zu liefern. Dieſes 
babe ich in dem Erſten Theile, in der Abhandlung von der Kunft 
der alten Völker, von jedem insbefondere, vornehmlich aber in 
Abſicht der Griechiſchen Kunſt, auszuführen gefuchet. Der Zwey⸗ 
te Theil enehäle die Gefchichte der Kunfk im engeren Verſtande, 
b dag 


x Vorrede. 


das iſt, in Abſicht der aͤußeren Umſtaͤnde, und zwar allein unter 
den Griechen und Roͤmern. Das Weſen der Kunſt aber iſt in 
dieſem ſowohl, als in jenem Theile, der vornehmſte Entzweck, in 
welches die Geſchichte der Kuͤnſtler wenig Einfluß hat, und dieſe, 
welche von andern zuſammengetragen worden, hat man alſo hier 
nicht zu ſuchen: es ſind hingegen auch in dem zweyten Theile die⸗ 
jenigen Denkmale der Kunſt, welche irgend zur Erlaͤuterung die⸗ 
nen koͤnnen, ſorgfaͤltig angezeiget. 


Die Geſchichte der Kunſt ſoll den Urſprung, das Wachs⸗ 
thum, die Veraͤnderung und den Fall derſelben, nebſt dem ver⸗ 
ſchiedenen Stile der Völker, Zeiten und Kuͤnſtler, lehren, und die⸗ 
ſes aus den uͤbrig gebliebenen Werken des Alterthums, ſo viel 
moͤglich iſt, beweiſen. 


Es ſind einige Schriften unter dem Namen einer Geſchichte 
der Kunſt an das Licht getreten; aber die Kunſt hat einen ge 
ringen Anteil an denſelben: denn ihre Verfaſſer haben fich mit 
derſelben nicht genug bekannt gemachet, und Fonnten alfo nichts 
geben, als was fie aus Büchern, oder von fagen hören, hatten. 
In das Wefen und zu dem Innern der Kunft führer fat Fein 
Scribent, und digjenigen, welche von Alterthuͤmern handeln, bes 
rühren entweder nur dasjenige, wo Gelehrfamfeit anzubringen 
war, oder wer fie von der Kunſt reden, geſchieht es theils mit 
allgemeinen Robfprüchen, oder ihr Urtheil iſt auf fremde und fal- 
ſche Gruͤnde gebauet. Von diefer Art if des Monier Geſchichte 
der Kunſt, und des Durand Ueberſetzung und Erklärung der 
festen Buͤcher des Plinius, unter dem Titel: Gefchichte der 
alten Malerey: auch Turnbull in feiner Abhandlung von 
der alten Malerey, geböret in diefe Claſſe. Aratus, welcher Die 
Aſtronomie nicht verftand, wie Cicero fagt, konnte ein beruͤhmtes 
Gedicht uͤber dieſelbe ſchreiben; ich weis aber nicht, ob auch ein 

Grieche 
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Grieche ohne Kenntuiß der Kunſt etwas wuͤrdiges von derſelben 
haͤtte ſagen koͤnnen. 


Unterſuchungen und Kenntniſſe der Kunſt wird man verge⸗ 
bens ſuchen in den großen und koſtbaren Werken von Beſchreibung 
alter Statuen, die bis itzo bekannt gemachet worden ſind. Die 
Beſchreibung einer Statue ſoll die Urſache der Schoͤnheit derſelben 
beweiſen, und das beſondere in dem Stile der Kunſt angeben: es 
muͤſſen alſo die Theile der Kunſt beruͤhret werden, ehe man zu einem 
Urtheile von Werken derſelben gelangen kann. Wo aber wird geleh⸗ 
ret, worinnen die Schoͤnheit einer Statue beſteht? welcher Scribent 
hat dieſelbe mit Augen eines weiſen Kuͤnſtlers angeſehen? Was zu 
unſern Zeiten in dieſer Art geſchrieben worden, iſt nicht beſſer, als 
die Statuen des Calliſtratus; dieſer magere Sophiſt haͤtte 
noch zehenmal fo viel Statuen beſchreiben koͤnnen, ohne jemals ci 
ne einzige gefehen zu haben: unfere Begriffe fihrunden bey den 
mehreſten folcher Beſchreibungen zuſammen, und was groß gewe⸗ 
fen, wird wie in einen Zoll gebracht, 


Eine Griechifehe und eine fogenannte Römifche Arbeit wird 
insgemein nach der Kleidung, oder nach deren Güte, angegeben: 
ein auf der linken Schulter einer Figur zufammengehefteter Man—⸗ 
tel fell beweifen, daß fie von Griechen, ja in Griechenland gear⸗ 
beitet worden '),. Man ift fogar darauf gefallen, das Vaterland 
des Kuͤnſtlers der Statue des Marcus Aurelius, in dem Schopfe 
Haare auf dem Kopfe des Bferdes zu ſuchen; man hat einige 
Hehnfishfeit mit einer Eule an demſelben gefunden, und dadurch 
foll der Künftfer Athen haben anzeigen wollen ?). So bald eine 
gute Figur nur nicht als ein Senator gefleider iſt, heißt fie Gries 


b 2 Hi, 
r) Fabret. Infer. p. 400. n. 293. 
2) Pinaroli Rom. ant. mod. P. I. p. 106. Spedtat. Vol. 3. 
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chiſch, da mir doch gleichwohl Senatoriſche Statuen von namhaf- 
ten Griechifchen Meiftern Haben. Ein Gruppe in der Villa 
Borghefe führet den Namen Marcus Eoriolanus mit feiner Muts 
ter: dieſes wird vorauggefeger, und daraus fihließt man, Daß die: 
ſes Werf zur Zeit der Republik gemacht worden '), und eben des; 
wegen finder man es fehlechter, als eg nicht if. Und weil einer 
Statue von Marmor in eben der Dilla der Name der Zigeune- 
rinn (Egizzia) gegeben werden, fo findet man den wahren es 
gyptiſchen Stil in dem Kopfe ?), welcher nichts weniger zeiget; 
amd nebft den Händen und Füßen, gleichfalld von Erzt, vom Ber; 
ini gemachet if. Das heißt, die Baufunfl nach dem Gebäude 
einrichten. Eben fo ungruͤndlich iſt die von allen ohne aufmerkſa⸗ 
me Betrachtung angenommene Benennung des vermennten Par 
piriug mit feiner Mutter, in der Billa Ludovifi 3), und 84 Bos 
finder +) in dem Gefichte des jungen Menfchen ein araliffiges Laͤ⸗ 
cheln, wovon wahrhaftig Feine Spur da iſt. Dieſes Gruppo fiel 
fet vielmehr die Phadra und den Hippolytus vor, deſſen Figur 
Beſtuͤrzung im Gefichte zeiger uͤber den Antrag der Liebe von einer 
Mutter: die Borftelungen der Griechifchen Kuͤnſtler, (mie Mes 
nelaus der Meifter dieſes Werfs ift,) waren aus ihrer eigenen 
Fabel und Heldengefihichte genommen. 


In Abficht der Vorzuglichfeit einer Statue iſt es nicht ge 
nug, fo wie Bernini vielleicht aus unbedachtfamer Frechheit ges 
than 5), den Paſquin für die ſchoͤnſte aller alten Statuen zu hal⸗ 
ten; man fol auch feine Gruͤnde bringen: auf eben Diefe Art haͤt⸗ 

te 


1) Ficoroni Rom. ant. p. 20. 

2) Muffei Stat, ant. n, 79. 

3) Ibid. n. 6. 

4) Refl. fur la Poef. T. I. p. 372. 

) Baldinue, Vit. di Bern. p. 72. Bern, Vit. del med. p. 35. 
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te ev die Meta Sudante vor dem Cofifeo als ein Muſter der 
alten Baufunf anführen koͤnnen. 


Einige haben aus einem einzigen Buchſtaben den Meiffer 
kuͤhnlich angegeben '), und derjenige, welcher die Namen einiger 
Kuͤnſtler an Statuen, wie bey dem gedachten Bapiriug, oder viel⸗ 
mehr Hippolytus, und bey dem Germanicus gefehehen, mit Still 
ſchweigen übergangen , giebt ung den Mars von Johann Bologna 
in der Villa Medieig fir eine Statue aus dem Alterthume an 95 
dieſes hat zugleich andere verführet 3). Ein anderer, um eine 
fehlechte alte Statue, den vermeynten Narciſſus in dem Pallaſte 
Barberini +), anſtatt einer guten Figur, zu beſchreiben, erzaͤhlet 
ung die Fabel defjelben, und der Verfaſſer einer Abhandlung von 
drey Statuen im Campidoglio, dev Roma, und zween Barbari 
fiher gefangener Könige, giebt uns wider Vermuthen eine Ger 
fihichte von Numidien 5): dag heißt, wie die Griechen fagen, Leu⸗ 
con tragt ein Ding, und fein Efel ein ganz anderes. 


Aus Befchreibungen der uͤbrigen Alterthuͤmer, der Galerien 
und Villen zu Rom, if eben fo wenig Linterricht fie Die Kunſt zu 
ziehen; fie verführen mehr, als fie unterrichten. Zwo Statuen 
der Herfilia, der Fran des Romulus, und eine Benus vom Phi⸗ 
dias beym Pinaroli 9), gehören zu den Köpfen der Lucretia 
und des Caͤſars nach dem Leben gemacher, in den DBerzeichniffe 
der Statuen des Grafen Pembroke, und des Eabinets des Cars 
dinals Polignac. Unter den Statuen Graf Pembrokes zu Wil: 

b 3 ton 
1) Capae. Antig. Campan. p. 10. 
2) Maflei Stat. ant, n. 30. 
3) Montfaue, Diar, Ital. p. 222. 
4) Tetii Aedes Barber. p. 185. 
5) Brafchius de trib. Stat. c. 13. p. 125. 
6) Rom, ant. mod. T. 2. p. 316. p. 378. T. 3. p. 74- 


XIV Vorrede. 


ton in Engeland, die von Carry Creed auf vierzig Blaͤtter in 
groß Quart ſchlecht genug geaͤtzet ſind, ſollen vier von einem Grie⸗ 
chiſchen Meiſter Cleomenes ſeyn. Man muß ſich wundern uͤber 
die Zuverſicht auf die Leichtglaͤubigkeit der Menſchen, wenn eben 
daſelbſt vorgegeben wird '), daß ein Marcus Curtius zu Pferde 
von einem Bildhauer gearbeitet worden, welchen Polybius, (ich 
vermuthe, Der Feldherr des Achaͤiſchen Bundes und Geſchicht— 
fchreiber,) von Corinth mit nach Rom gebracht babe: es wäre 
nicht viel unverfihämter gewefen, vorzugeben, daß er den Kuͤnſt⸗ 
fer nach Wilten gefchicker habe, 


Richardſon hat die Pallaͤſte und Villen in Rom, und die 
Statuen in denſelben, befchrieben, wie einer, dem fie nur im 
Zraume erfchienen find: viele Balläfte Hat er wegen feines kurzen 
Aufenthalts in Rom gar nicht gefehen, und einige, nach feinem 
eigenen Geſtaͤndniſſe, nur ein einzigesmalz und dennoch if fein 
Buch bey vielen Mängeln und Fehlern das befte, was wir haben, 
Man muß e8 fo genau nicht nehmen, wenn er eine neue Malerey, 
in Freſco und von Guido gemacht, für alt angefehen ). Keyß⸗ 
lers Reifen find in dem, was er von Werken der Kunſt in Rom 
und an andern Orten anführet, nicht einmal in Betrachtung zu 
ziehen: denn er hat Dazu die elendeſten Buͤcher adgefchrieben. 
Manilli Hat mit großem Fleiße ein befonderes Buch von der 
Billa Borahefe gemacht, und dennoch hat er drey fehr merkwuͤr⸗ 
dige Stuͤcke in derſelben nicht angeführetz das eine iſt die Ankunft 
der Königinn der Amazonen Benthefilen beym Briamus in Troja, 
dem fie fich erbiethet beyzuſtehen; das andere it Hebe, welche ih⸗ 
res Amts, die Ambroſia den Göttern zu reichen, war beraubet 

worden, 


ı) pl. 15. Curtius Baflorilievo. The Sculptor brought to Rome by Polybius 
from Corinth. 


2) Trait. de Peint, T. 2. p. 275. 
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worden, und die Goͤttinnen fußfaͤllig um Verzeihung bittet, da 
Jupiter ſchon den Ganymedes an ihre Stelle eingefetzet hatte; 
dag dritte iſt ein fehoner Altar, an welchem Jupiter auf einem 
Centaur veuter "), welcher weder von ihm, noch von fonft je 
mand, bemerket worden iſt, weil ce in dem Keller unter dem 
Pallaſte ſteht. 

Montfaucon hat fein Wert entfernet von den Schaͤtzen 
der alten Kunſt zuſammengetragen, und hat mit fremden Augen, 
und nach Kupfern und Zeichnungen geurtheilet, die ihn zu großen 
Vergehungen verleitet haben. Hercules und Antaͤus im Pallaſte 
Pitti zu Florenz, eine Statue von niedrigem Range, und uͤber 
die Hälfte neu ergaͤnzet, iſt behym Maffei) und bey ihm 3) nichts 
weniger, als eine Arbeit ded Polyeletus. Den Schlaf von ſchwar⸗ 
zem Marmor in der Villa Borghefe, von Algardi, giebt er für 
alt aus 4: eine von den großen neuen Vaſen aus chen dam Mars 
mor, von Silvio von Veletri gearbeitet, Die neben dem Schlafe 
gefeget ſind, und Die cr auf einem Kupfer dazu gefegt gefunden 5), 
fol ein Gefaͤß mit ſchlafmachendem Safte bedeuten. Wie viel 
merkwuͤrdige Dinge hat er übergangen! Er bekennet 6), er habe 
niemals einen Hercules in Marmor mit einem Horne des Licherz 
fluſſes geſehen: in der Villa Ludoviſi aber, ift er alfo in Lebens⸗ 
größe vorgeſtellet, in Geſtalt einer Herma, und das Horn iſt wahrs 
haftig alt. Mit eben dieſem Attribute ſteht Hercules auf einer 
zerbrochenen V nuen ), unser den Truͤmmern Der Alter: 

thuͤmer 
1) conf. Winckelin. — a la Defer. des Pier. gt. du Cab. de Stofch, p. 15. 
2) Stat, ant.n. 43. 
3) Antiqu. expl. T. I. p. 361. Supplem, T. L p. 215. 
4) Aut. expl. T. I. p. 365. 
5) Montelat. Vil. Borgh. p. 294. 


6) Aut. expl. 
7) conf. Winckelin. Defer. des Pier. gr. etc. p. 273. 
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thuͤmer des Hauſes Barberini, welche vor einiger Zeit verkauft 
worden find. 


Es fällt mir ein, daß ein anderer Sranzog, Martin, ein 
Menſch, welcher fich evkühnen Fünnen zu fagen, Grotins habe 
die Siebenzig Dolmetſcher nicht verſtanden, entfcheidend und Fühn 
vorgiedt ), Die beyden Genii am den alten Urnen Eönnen nicht 
den Schlaf und den Tod bedeuten; und der Altar, an welchen fie 
in Diefer Bedeutung mit der alten Lieberfchrift des Schlafs und des 
Todes ſtehen, iſt öffentlich in dem Hofe des Pallaſtes Albani auf 
geſtellet ). Ein anderer von feinen Landesfeuten firaft den Juͤn— 
geren Plinius Ligen, uͤber die Befchreibung feiner Villa 3), von 
deren Wahrheit ung die Truͤmmer derfelben überzeugen, 


Gewiſſe Bergehungen der Seribenten über die Alterthuͤmer, 
haben fich durch den Beyfal und Durch Die Länge der Zeit gleiche 
fan ficher vor der Widerlegung gemacht. Ein rundes Werk von 
Marmor in der Villa Giufiniani, dem man durch Zufäge die 
Form einer Dafe gegeben, mit einem Bacchanale in erhobener 
Arbeit, if, nachdem es Spon zuerfi befannt gemachet hat 9), 
in vielen Büchern in Kupfer erfchienen, und zu Erläuterungen 
gebraucht worden. Ja man hat aus einer Eydire, Die an einem 
Baume hinauf Eriecher, muthmaßen wollen, Daß diefes Werk von 
der Hand des Sauros feyn koͤnne 5), welcher mit einem Bas 
trachus den Portico des Metellus gebauet hat: gleichwohl iſt es 
eine neue Arbeit. Man fehe, was ich in den Anmerfungen 
über die Baukunſt von diefen beyden Baumeiſtern gefagt 

5) Explic. des Monum. qui ont rapport a la relig. p. 36. usa 
2) conf. Spanh. Obf. in Callim, Hymn. in Del. p. 459. 

3) conf. Laneif. Animadv. in Vil. Plin. p. 22. 

4) Mifcell. ant. p. 28. 

5) Stofch Pref. Pier. gr. p- 8- 
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habe. Eben fo muß diejenige Vaſe neu feyn, von welcher Spon 
in: einer befandern Schrift handelt '), wie ed der Augenfihein den 
Kennern des Alterthums und des guten Geſchmacks giebt. 


Die mehreften Dergebungen der Gelehrten in Sachen der 
Alterthuͤmer rühren aus Umnachtfamfeit der Ergänzungen ber: 
denn ınan hat die Zufäge anftatt der verſtuͤmmelten und verlohrnen 
Stuͤcke von dem wahren Alten nicht zu unterfcheiden verfkanden. 
Lieber dergleichen Vergehungen ware ein großes Buch zu ſchrei⸗ 
ben: denn die gelehrteſten Antiquarii haben in dieſem Stuͤcke ge 
fehlet. Fabretti wollte aus einer erhobenen Arbeit im Ballas 
fie Mattei, welche eine Jagd des Kaiſers Gallienus vorftellet 3), 
beweifen, daß damals fihon Hufeifen, nach heutiger Art angena: 
gelt, in Gebrauch gekommen 3)5 und er hat nicht gefannt, daß 
das Bein des Bferdes von einem unerfahrnen Bildhauer ergaͤn— 
zet worden. Die Ergänzungen haben zu lächerlichen Ausfeguns 
gen Anlaß gegeben. Montfaucon, zum Erempel, deutet 2) ei⸗ 
ne Rolle, oder einen Stab, welcher neu iſt, in der Hand dee 
Caſtors oder Pollux, in der Billa Borgheſe, auf die Gefege der 
Spiele in Wertläufen zu Pferde, und in einer ähnlichen neu an; 
geſetzten Rolle, welche der Mercurius in der Billa Ludovifi haft, 
findet derſelbe eine ſchwer zu erflävende Allegorie; fo wie Iris 
ftan auf dem berühmten Agath zu St. Denis, einen Riem an 
einem’ Schilde, welchen der vermeynte Germanicus häft, fir 
Friedensartikel angefehen 5). Das heißt, St, Michael eine 

Ceres 
1) Difcours für une piece ant. du Cab, de Iac. Spon. 
2) Bartoli Admirand, aut, Tab. 24. 
3) Fabret. de Column. Traj. c. 7. p. 225, conf, Montfauc, Antiqu. explic, 
24. Pe70: 
4) Idem Antiqu, expl. T.I. p. 297. 
5) Comment. hifl, T. I. p. 106. 
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Ceres getauft '). Wright halt’) eine neue Violin, die man 
einem Apollo in der Villa Negroni in die Hand gegeben , für 
wahrhaftig alt, und berufer firh auf eine andere neue Violin, an 
einer kleinen Figur von Erzt, zu Florenz, die auch Addiſon 
anfihret 3). Jener glaubet Raphaels Ehre zu vertheidigen, weil 
Diefer große Kuͤnſtler, nach feinee Meynung, die Form der 
Violin, welche er dem Apollo auf dem Barnaffo im Datican in 
die Hand gegeben, von befagter Statue werde genommen haben, 
die allererſt über anderthalb hundert Jahre nachher vom Bernini 
iſt ergänzet worden; man hätte mit eben fo viel Grunde einer 
Orpheus mit einer Violin, auf einem gefihnittenen Steine, anfuͤh⸗ 
ren Fönnen 4. Eben fo hat man an dem ehemaligen gemalten 
Gewoͤlbe in dem alten Tempel des Bacchus vor Rom, eine Fleine 
Figur mit einer neuen Violin zu fehen vermeynet 5): hierüber 
aber hat fih Santes Bartoli, welcher dieſelbe gezeichnet, 
nachher beifer belehren laſſen, und aus feiner Kupferplatte das 
Inſtrument weggenommen, wie ich aus dem Abdrucke deffelben 
fehe, welchen er feinen ausgemalten Zeichnungen von alten Ger 
milden, in dem Mufeo des Herrn Cardinals Alerander Al⸗ 
bani, bengefüget hat. Durch die Kugel in der Hand der Sta: 
tue des Caͤſars im Campidoglio 9) hat der alte Meifter derfeiben, 
nach der Auslegung eines neuern Römifchen Dichters 7), die 
Begierde deffelben nach einer unumfihranften Herrſchaft andeu⸗ 

ten 


1) v. Hif. de !’ Acad. des Infer. T. 3. p. 300. 

2) Obferv. made in Travels through France Ital. p. 265. 
.3) Remarks, p. 241. 

4) Maffei Gemme, T. 4. p. 96. 

5) Ciampini vet. Monum, T. 2. tab. 1. p. 2. 

6) Maffei Stat. ant. tav. 15. 

7) Concorfo dell’ Acad. di S, Luca, a, 1738. 
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ten wollen? er hat nicht gefehen, Daß beyde Arme und Haͤnde 
nen find. Herr Spence hätte ſich bey dem Zepter eines Jupi⸗ 
ters nicht aufgehalten ), wenn er wahrgenommen, dag der Arm 
eu, und folglich auch der Stab neu if, 


Die Ergänzungen follten in den Kupfern , oder in ihren 
Erflävungen, angezeiget werden: Denn der Kopf des Ganyme⸗ 
des in der Gallerie zu Florenz muß nach dem Kupfer einen 
fchlechten Begriff machen °), und er ift noch fehlechten im Ori⸗ 
ginale. Wie viel andere Köpfe alter Statuen daſelbſt find neu, 
die man nicht dafuͤr angefehen hat! wie der Kopf eines Apollo, 
deffen Lorbeerkranz vom Gori als etwas befonders angeführee 
wird 3). Neue Köpfe haben der Narciſſus, der fogenannte 
Phrygiſche Briefler, eine fisende Matrone, die Venus Gene 
trix 4): der Kopf der Diana, eines Bacchus mit dem Sas 
tyr zu deffen Süßen, und eines andern Bacchus, der eine 
Weintraube in die Höhe halt, ſind abſcheulich fehlecht 5). Die 
anehreften Statuen der Königinn Chriſtina von Schweden, wel 
he zu St. Ildefonfe in Spanien ſtehen, Haben ebenfalls neue 
Köpfe, and Die acht Mufen daſelbſt auch die Arme. 


Diele Vergehungen der Seribenten rühren auch aus un— 
richtigen Zeichnungen ber, welches zum Erempel die Urſache 
davon in Cupers Erklärung des Homerus iſt. Der Zeichner 
hat die Tragödie fir eine Männtiche Figur angefehen, und es 
if der Cothurnus, welcher auf den Marmor fehr deutlich iff, 

2 nicht 
ı) Polymet. Dial. 6. p. 46. not. 3. 
2) Muf. Flor, T. 3. tav. 5. 
3) Ibid. alla tav. 10. 
4) Ibid. tav. 71. 80. 88. 33. 
5) Ibid, tav. 19. 47. 50. 
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nicht angemerfet. Ferner iſt der Mufe, welche im der Höhle 
fieht, anſtatt des Plectrum eine gerollete Schrift in Die 
Hand gegeben, Aus einem heiligen Drenfuße will der Er⸗ 
Fläver ein Aeguptifhed Tau machen, und an dem Mantel 
der Figur vor dem Dreyfuße behauptet derfelbe drey Zipfel zu 
ſehen, welches fich ebenfalls nicht finder. 


Es iſt daher ſchwer, ja faſt unmöglich, etwas gruͤndliches 
von der alten Kunſt, und von nicht bekannten Alterthuͤmern, auf 
fer Rom zu ſchreiben: es find auch ein paar Jahre hiefiges Auf 
enthalts dazu nicht hinlaͤnglich, mie ich an mir ſelbſt nach einer 
muͤhſamen Vorbereitung erfahren. Man muß fich nicht wun⸗ 
dern, wenn jemand ſagt '), Daß er in Italien Feine unbekannte 
Inſchriften entdecken koͤnnen: dieſes iſt wahr, und alle, welche 
iiber der Erde, fonderfich an öffentlichen Orten, flehen, find der 
Aufmerkſamkeit der Gelehrten nicht entgangen. Wer aber Zeit 
und Gelegenheit hat, findet noch allezeit unbefannte Inſchriften, 
welche fange Zeit entdecket geweſen, und diejenigen , welche ich 
in dieſem Werke fowohl, als in der Beſchreibung der gefehnitz 
tenen Steine des Stoßiſchen Mufei, angeführer habe, find von 
Diefer Art: aber man muß diefelben zu fuchen verfiehen, und ein 
Reiſender wird dieſelben ſchwerlich finden. 


Noch viel ſchwerer aber iſt die Kenntniß der Kunſt in den 
Werken der Alten, im welchen man nach hundertmal wiederſe— 
hen noch Entdefungen machet. Aber die mehreſten gedenfen 
zu derfelden zu gelangen, wie diejenigen, welche aus Monaths⸗ 
fihriften ihre Wiffenfchaften ſammeln, und unterflehen fich vom 
Laocoon, wie diefe vom Homerug, zu urtheifen, auch im An— 
gefichte desjenigen, der diefen und jenen viele Jahre ſtudiret hat: 

fie 
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fie reden aber hingegen von dem größten Dichter, wie Lamo⸗ 
the, und von der vollkommenften Statue, wie Arentino. 
Ueberhaupt find die mehreften Sceribenten in diefen Sachen, mie 
die Fluͤße, welche auffehwellen, wenn man ihr Waſſer nicht nörhig 
hat, und trocden bleiben, wenn es am Waffer fehler. 


In dieſer Gefchichte der Kunft habe ich mich bemuͤhet, die 
Wahrheit zu entdecken, und da ich die Werke der alten Kunſt 
mit Muße zu unterfuchen alle erwuͤnſchte Gelegenheit gehabt, und 
nichts erfparer habe, um zu den nöthigen Kenntniffen zu gelan— 
gen, fo glaubte ih, mich an dieſe Abhandlung machen zu Eön- 
nen. Die Liebe zur Kunſt if von Jugend auf meine grißte 
Neigung geweſen, und ohmerachtet mich Erziehung und Um— 
fiande in ein ganz entferntes Gleis geführer harten, fo meldete 
ſich dennoch allezeit mein innerer Beruf. Ich habe alles, was 
ih zum Beweis angeführer habe, ſelbſt und vielmal gefehen, 
und betrachten Fännen, fo wohl Gemälde und Statuen, als 
gefihnittene Steine und Münzen; um aber der Vorſtellung 
des Leſers zu Huͤlfe zu fommen, babe ich ſowohl Steine, als 
Muͤnzen, welche erträglich in Kupfer seen find, aus Bir 
chern zugleich mit angeführer. 


Man wundere fich aber nicht, wenn man einige Werke der 
alten Kunſt mit dem Namen des Kuͤnſtlers, oder andere, welche 
fish fonft merkwürdig gemacht haben, nicht berühret findet. Dies 
jenigen, welche ich mit Stillfehweigen übergangen habe, werden 
Sachen ſeyn, die entweder nicht dienen zur Beſtimmung des 
Stils, oder einer Zeit in Der Kunſt, oder fie werden nicht mehr 
in Rom vorhanden, oder gar vernichtet feyn: denn dieſes Linz 
gluͤck bat fehr viel Herrliche Stuͤcke in neueren Zeiten betroffen, 
wie ich an verfihiedenen Orten angemerfet babe. Ich wuͤrde den 
Trunk einer Statue, mit dem Namen Apollonius des Kiez 
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ſtors Sohn aus Athen '), welche ehemals in den Palla⸗ 
fie Maſſimi war, befchrieben haben; er hat fich aber verfohr 
ren. Ein Gemälde der Goͤttinn Roma, (nicht das bekannte im 
Pallaſte Barberini) welches Spon beybringet *), iſt auch nicht 
mehr in Rom. Das Nymphaͤum, vom Holftein befchrieben 3), 
iſt durch Nachläßigfeit, wie man vorgiebt, verdorben, und wird 
nicht mehr gezeiger. Die erhobene Arbeit, wo die Malerey dag 
Bild des Varro malete, welches dem bekannten Ciampini ge 
hoͤrete 4, hat fich ebenfalls aus Rom verfohren, ohne die gering; 
fie weitere Nachricht. Die Herma von dem Kopfe des Speuſip⸗ 
pus 5), Der Kopf des Xenocrates %), und verfihiedene andere mit 
dem Namen der Berfon, oder des Kuͤnſtlers, haben gleiches 
Schickſal gehabt: Man Fan nicht ohne Klagen die Nachrichten 
von fo vielen alten Denfinalen der Kunſt leſen, welche ſowohl in 
Rom, als anderwerts, zu unferer Vaͤter Zeiten vernichtet wors 
den, und von vielen hat fich nicht einmal Die Anzeige erhalten. 
Ich erinnere mich einer Nachricht, in einem ungedruckten Schrei: 
ben deg berühmten Deirefe an den Commendator del Pozzo, 
von vielen erhobenen Arbeiten in den Bädern zu Pozzuolo bey 
Neapel, welche noch unter Pabſt Paul II, daſelbſt ſtanden, auf 
welchen Berfonen mit allerhand Krankheiten behaftet vorgeftellet 
waren, Die in Diefen Badern die Gefimdheit erlanget hatten: Dies 
fes ift die einzige Nachricht, welche firh von denfelben finder. Wer 
follte glauben, Daß man noch zu unfern Zeiten aus dem Sturze 
einer 

1) Spon. Miſcel. ant. p. 122. Dati Vite de’Pittori, p. 118. 

2) Recherch. d’ Antiq. Diſſ. 13. p. 195. 

3) Vet. pid. Nymph. referens, Rom. 1675. fol, 

4) in fronte alle Pitture ant. di Bartoli. 

5) Fulv. Vrfin. Imag, 137. conf. Montfauc. Palaeogr. Gr. L. 2. c. 6. p. 153. 

6) Spon. Milcel. ant. p. 136. 
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einer Statue, von welcher der Kopf vorhanden iſt, zwo andere Fi⸗ 
guren gemachet? und dieſes iſt zu Parma in dieſem Jahre, da ich 
dieſes ſchreibe, geſchehen, mit einem Coloſſaliſchen Sturze eines 
Jupiters, von welchem der fihöne Kopf in der Maleracademie da; 
ſelbſt aufgeſtellet if. Die zwo neuen aus der alten gemeißelte Figu: 
ven, von der Art, wie man fich leicht vorfichen kann, ſtehen in 
dem Herzoglichen Garten. Dem Kopfe hat man die Nafe auf 
die ungeſchickteſte Weiſe angefeget, und der neue Bildhauer hat 
für gut gefunden, den Formen des alten Meifters an der Stirne, 
an den Baden und am Barre nachzuhelfen, und das, was ihm 
überflüßig geſchienen, hat er weggenommen. Ich habe vergeffen 
zu fagen, daß diefer Jupiter in der neulich entdeckten verſchuͤtteten 
Stadt Velleja, im Parmefanifchen, gefunden worden, Auf 
ferdem find bey Menfihen Gedenfen, ja feit meinem Aufenthalte 
in Rom, viel merkwuͤrdige Sachen nach Engeland aeführet wor⸗ 
den, wo fie, wie Plinius veder, in entlegenen Landhäufern vers 
banner ſtehen. 


Da die vornehmſte Abſicht diefer Gefchichte auf die Kunſt 
der Griechen geht, fo babe ich auch in dem Capitel von derfelben 
umſtaͤndlicher feyn muͤſſen, und ich harte mehr faren koͤnnen, 
wenn ich fuͤr Griechen, und nicht in einer neuern Sprache ge— 
ſchrieben, welche mir gewiſſe Behutſamkeiten aufgeleget; in dies 
ſer Abſicht habe ich ein Geſpraͤch uͤber die Schoͤnheit, nach Art 
des Phaͤdrus des Plato, welches zur Erläuterung der Iheoreti- 
fihen Abhandlung derſelben Hätte dienen m wiewohl unger⸗ 
ne, weggelaſſen. 


Alle Denkmale der Kunſt, ſowohl von alten Gemaͤlden und 
Figuren in Stein, als in geſchnittenen Steinen, Muͤnzen und 
DBafen, welche ich zu Anfang und zu Ende der Capitel, oder ihr 
rer Abtheilungen, zugleich zur Zierde und zum Beweiſe, angebracht 
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habe, ſind niemals vorher oͤffentlich bekannt gemachet worden, und 
ich habe dieſelben zuerſt zeichnen und ſtechen laſſen. 


Ich habe mich mit einigen Gedanken gewaget, welche nicht 
genug erwieſen ſcheinen koͤnnen: vielleicht aber koͤnnen ſie andern, 
die in der Kunſt der Alten forſchen wollen, dienen, weiter zu ger 
hen; und wie oft iſt durch eine ſpaͤtere Entdeckung eine Muthmaſ⸗ 
fing zur Wahrheit geworden. Muthmaßungen, aber folche, die 
fich wenigſtens durch einen Faden an etwas Feſten halten, find 
aus einer Schrift diefer Art eben fo wenig, als die Hypotheſes 
aus der Naturlehre zu verbannen; fie find mie das Geruͤſte zu ei⸗ 
nem Gebande, ja fie werden unentbehrfich, wenn mar, bey Dem 
Mangel der Kenntniße von der Kunſt der Alten, nicht große 
Sprünge uͤber viel leere Plaͤtze machen will, Unter einigen 
Gründen, welche ich von Dingen, die nicht klar wie die Sonne 
find, angebracht habe, geben fie einzeln genommen, nur Wahr⸗ 
fcheinfichfeit, aber geſammelt und einer mit dem andern verbuns 
den, einen Beweis. F 


Das Verzeichniß der Bucher, welches vorangefeget iſt, be 
greift nicht alle und jede, welche ich angeführet habe; wie denn 
unter denfelben von alten Dichtern nur der einzige Nomuus iſt, 
weil in der erſten und ſeltenen Ausgabe, deren ich mich bedienet, 
nur die Verſe einer jeden Seite, und nicht der Buͤcher in demſel—⸗ 
ben, wie in den Übrigen Dichter, gezählet find. Don den al 
ten Griechifchen Geſchichtſchreibern find mehrentheilg die Ausga— 
ben von Robert und von Heinrich Stephanus angeführet, welche 
nicht in Capitel eingetheilet find, und Dieferwegen habe ich Die Zeile 
einer jeden Seite angemerket. 


An Vollendung diefer Arbeit hat mein wuͤrdiger und gelehr⸗ 
ter Freund, Here Frank, fehr verdienten Auffeher der berühmten 
und 
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und prächtigen Buͤnauiſchen Bibliotheb, einen großen Antheil, 
wofuͤr ich demſelben oͤffentlich hoͤchſt verbindlichen Dank zu ſagen 
ſchuldig bin: denn deſſen guͤtiges Herz haͤtte mir von unſerer in 
langer gemeinſchaftlicher Einſamkeit gepflogenen Freundſchaft kein 
ſchaͤtzbdareres Zeugniß geben koͤnnen. 


Ich kann auch nicht unterlaſſen, da die Dankbarkeit au je 
dem Orte Iöblich iſt, und nicht oft genug wiederhofet werden kann, 
Diefelde meinen fhägbaren Freunden, Heren Fueßli, zu Zürich, und 
Herrn Will, zu Barig, von neuem hier zu bezeugen. Ahnen 
hätte mit mehreren Rechte, was ich von den Hereulanifchen Entz 
deckungen bekannt gemachet habe, zugefchrieben werden follen;z 
Dem unerfucht, ohne mich zu kennen, und aus freyen gemein; 
fchaftliihen Triebe, aus wahrer Liebe zur Kunſt, und zur Ermweites 
rung unferer Kenntniſſe, unterflügten fie mich auf meiner erſten 
Reiſe an jene Orte durch einen großmuͤthigen Beytrag. Mens 
fchen von Diefer Art find, vermöge einer folchen That allein, eis 
ned ewigen Gedächtniffes wuͤrdig, welches Sie ihre eigenen Ders 
Dienste verfichern. 


Ich kuͤndige zugleich dem Publico ein Werk an, welches in 
Welſcher Sprache, auf meine eigene Koften gedruckt, auf Nenat- 
Folio, im Fünftigen Srühlinge zu Rom erfcheinen wird. Es if 
daffelde eine Erläuterung niemals befannt gemachter Denkmale 
des Alterthums von aller Art, fonderlich erhobener Arbeiten in 
Marmor, unter welchen fehr viele ſchwer zu erklären waren, an: 
dere find von erfahren Alterthumsverſtaͤndigen, teils fir unauf: 
löstiche Räscel angegeben , theild vollig irrig erklaͤret worden. 
Durch diefe Denkmale wird Das Neich der Kunſt mehr, alg vor; 
her gefchehen, erweitert ; es erfiheinen in denſelben ganz unbe: 
kannte Begriffe und Bilder, die fich zum Theil auch in den Nach: 
richten Der Alten verfohren haben, und ihre Schriften werden 
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an vielen Orten, wo ſie bisher nicht verſtanden worden ſiud, auch 
ohne Huͤlfe dieſer Werke nicht haben koͤnnen verſtanden werden, 
erklaͤret, und in ihr Licht geſetzet. Es beſteht daſſelbe aus zwey⸗ 
hundert und mehr Kupfern, welche von dem groͤßten Zeichner in 
Rom, Herrn Johann Caſanova, Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen 
penſionirten Maler, ausgefuͤhret ſind, ſo daß kein Werk der Alter⸗ 
thuͤmer Zeichnungen aufzuweiſen hat, welche mit ſo viel Richtigkeit, 
Geſchmack und Kenntniß des Alterthums ſich anpreißen koͤnnen. 
Ich habe an der uͤbrigen Auszierung deſſelben nichts ermangeln 
laſſen, und es ſind alle Anfangsbuchſtaben in Kupfer geſtochen. 


Dieſe Geſchichte der Kunſt weihe ich der Kunſt, und der 
Zeit, und beſonders meinem Freunde, Herrn Anton Raphael 
Mengs. Rom, im Julius, 1763. 
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I. Allgemeine Erinnerung über denſelben. 


U. Berfchiedene Stuffen und Zeiten deſſelben. 
A. Bon dem ältern Stile und deffen Eigenfchaften. 
B. Anzeige des Lebergangs aus diefem Stile in den folgenden. 
C. Bon dem zweyten Stile der Hetrurier und deffen Eigenfchaften, 
D. Erläuterung deſſelben. 
E. Bon dem fpätern Stile der Hetrurifchen Künftler, 
F. Bon der Bekleidung Hetrurifcher Figuren. 


Drittes Stuͤck. Bon der Kunft der mit den Hetruriern granzenden 
Voͤlker. 


I. Der Samniter. . 
1. Der Volsker. 
II. Der Campaner, 
A. Münzen. 
B. Gemalte Gefäße, 
IV. Anzeige einiger Figuren aus der Inſel Sardinien. 
Beſchluß diefes Capitels, 


Das vierte Kapitel, 
Bon der Kunſt unter den Grieche, 


Erſtes Stück, Von den Gruͤnden und Urſachen des Aufnehmens und des 
Vorzugs der Griechiſchen Kunſt vor andern Voͤlkern. 


I. Bon dem Einfluſſe des Himmels, 
U. Bon der Verfaffung und Regierung unter den Griechen, in welcher zu be: 
trachten ift 

A. Die Freyheit. 
B. Die Belohnung der Leibesuͤbungen und anderer Verdienſte mit Statuen, 
€. Die aus der Freyheit gebildete Denkungsart, ; 

IM. Bon der Achtung der Künftler, 

IV. Bon Anwendung der Kunft, 

V. Bon dem verſchiedenen Alter der Bildhauerey und Maleren, 


Zweytes 


XXXII Inhalt 


Zweytes Stuͤck. Von dem Weſentlichen der Kunſt. 


I. Don der Zeichnung des Nackenden, welche ſich gründet auf die Schoͤnheit. 
A. Bon der Schönheit allgemein, und zwar 
a. Der verneinende Begriff derfelben, 
b. Der bejahende Begriff, und zwar eritlich allgemein, 
aa. Die Bildung der Schönheit in Werfen der Kunft, 
&. Die Individuelle Schönheit, 
ß. Die Idealiſche Schoͤnheit. 
cc. Der Männlichen Jugendlichen Gottheiten. 
x. Die verfchiedenen Stuffen der Jugend. 
nn. Der Faune.  Unrichtiger Begriff eines Ecribens 
ten von deren Bildung. 
=. Die Jugend und Bildung des Apollo, und eines 
ſchoͤnen Genius in der Billa Borgbefe. 
2. Die Jugend anderer Götter, fonderlich des Mars, 
Unrichtiger Begriff eines. Seribenten von deffen 
Bildung. 
71. Die Zugend des Hercules. 
mn. Die Jugend verſchnittener Naturen im Bac— 
chus. 
BB. Schönheit der Gottheiten Maͤnnlichen Alters, und der 
Unterfchied eines Menfchlichen und vergötterten 
Hercules. 
yy. Begriff der Schönheit in Figuren der Helden. Irriger 
Begriff eines Seribenten von derfelben. 
8. Begriff der Schönheiten in Weiblicdyen Gottheiten, 
y. Allgemeine Betrachtung über die Idealiſche Schönheit, 
bb. Bon dem Ausdrucke in der Schönheit, fowohl in Gebährden, als in 
der Handlung. 
&. Im Baticanifchen Apollo, 
ß. Bon dem Stande der Figuren Männlicher Gottheiten. 
y. Ausdruf in Figuren aus der Heldenzeit; insbejendere an der 
Miobe und am $aocoon betrachtet. 
&. Erinnerung über den Ausdruck neuerer Künftler, 
ee. Don der Proportion, 
oc. Allgemein. 
ß. Genauere Beſtimmung derfelben. 
y. Sonderlic) in Abficht auf die Maaß des Fußes, wo die irrigen 
Einwendungen einiger Scribenten widerleget werden. 
3. Beftimmung der Proportion des Gefichts für Zeichner. 


dd. Bon 


des erſten Theils. XXxXIII 


dd. Von der Schoͤnheit einzelner Theile des Körpers. 
&. Des Gefihts, und insbefondere 
ac. Des Profils deffelben, 
BB. Der Augenbranen. 
yy. Der Augen. 
0. Der Stirn. 
es. Des Mundes, 
&. Des Kinns. 
2. Der übrigen äußern Theile, als der Hände und der Füße, 
y. Der Flächen, als der Bruft, des Unterleibes, ingleichen der 
Schaam und der Knie. 
ce. Allgemeine Erinnerung über diefe Abhandlung. 
ff. Bon der Zeichnung der Figuren der Thiere von Griechifchen 
Meiftern, 


1. Bon der Zeichnung befleideter Griechifcher Figuren Weibliches Geſchlechts. 
A. Bon dem Zeuge der Kleidung. 


a. 
b. 
c 


d. 


Aus Leinewand und anderm leichten Zeuge, 
Aus Baumwolle, 

Aus Seide, 

Aus Tuche. 


B. Bon den Arten und der Form Weiblicher Kleidung, 


2. 
b. 


c. 


. Bon dem Zufammenlegen der Weiblichen Kleidung. 
e 


Bon dem Unterfleide. 

Bon der Schnürbruft. 

Bon dem Node. 

aa. Der vieredigte Rock. 

bb. Mit engen genäheten Ermeln, 

cc. Mit andern Ermeln. 

dd. Bon der Befegung des Rocks. 

ee. Bom Auffhürzen des Rocks, und insbefondere von dem Gürtel, 
ff. Bon dem Gürtel der Venus, 

gg. Bon Figuren ohne Gürtel. 


. Bon dem Weiblichen Mantel, und befonders von deſſen Zirfelrunder 


Form. 
aa. Bon dem großen Mantel, 
& Bon den Duäftgen an demfelben, 
ß- Die Art den Mantel umzuwerfen. 
y. Bon dem doppelten Mantel der Eynifer. 
d. Fernere Anzeige des Wurfs Weiblicher Mäntel, 
bb. Bon den kurzen Mänteln der Griechiſchen Weiber, 


©. Bon 


XXXIV Inhalt 


C. Bon der Zierlichkeit des Weiblichen Anzugs, > 

a. Un der Kleidung allgemein. 

b. Bon dem Schmucde, insbefondere 
aa. Des Kopfs. 
bb. Der Füße, 
cc. Der Arme. 

c. Allgemeine Betrachtung über die Zierlichkeit an Griechiſchen Weiblichen 

Figuren, 


Drittes Stuͤck. Don dem Wahsthume und dem Falle der Griechifchen 
Kunft, in welcher vier Zeiten und eben fo viel Stile koͤnnen ge: 
feget werden, 

I. Der ältere Stil. 
A. Denfmale defjelben, 
a. Auf Münzen, 
b. Auf einem gefchnittenen Steine, 
c. Auf Werfen von Marmor, 
B. Eigenfchaften dicfes ältern Stile. 
C. Borbereitung diefes Stils zum hohen Stile, 
II. Der hohe Stil. 
A. Deſſen Eigenfchaften. 
B. Uebrige Werke aus demfelben, 
1il. Der fchöne Stil. 
A. Deſſen Eigenſchaften, und fonderlic) 
B. Der Gratie. 
C. Bon der Kunft in Kindern, 
IV. Der Stil der Nachahmer, und Lie Abnahme und der Fall der Kunfk, 
A. Durch die Nachahmung. 
B. Durch Fleiß in Mebendingen, 
C. Muthmaßung über die Bemühung einiger Künftler, aus dem eingeriffenen 
Verderbhniſſe in der Kunſt zurück zu Fehren. 
D. Bon der Behutſamkeit in Urtheilen über Driginale, oder über fchen vor Als 
ters nachgeahmte Werfe. 
E. Von Kennzeichen des Stifs in der Abnahme der Kunft. : 
F. Bon der großen Menge Portraitföpfe gegen wenig Statuen aus diefer 
Zeit, 
G. Niedrige Begriffe von der Schönheit in der legten Zeit. 
H. Bon Begräbnigurnen, welche beynahe alle aus fpätern Zeiten find, 
I. Bon dem guten Geſchmacke, der fi) aud) in dem Verfalle der Kunſt ers 
halten hat, 


K. Be⸗ 


des erſten Theile. XXXV 


K. Beſchluß dieſes dritten Stuͤckes, von einem außerordentlichen Denkmale 


fremder und ungeſtallter Kunſt, von Griechiſchen Kuͤnſtlern verfertiget. 
L. Wiederholung des Juhalts dieſes Stuͤcks. 


Viertes Stuͤck. Von dem Mechaniſchen Theile der Griechiſchen Bild— 
hauerey. 
I. Bon der verſchiedenen Materie, in welcher die Griechiſchen Bildhauer gearbeis 
tet, und insbefondere 
Bon Marmor und deffelben Arten. 
1. Bon der. Ausarbeitung der Bildhauer, 
A. Ueberhaupt. 
B. Sinsbefondere, 
a. Bon der Arbeit in Elfenbein, 
b. Bon. der Arbeit in Stein, 
aa. In Marmor, 
bb. In Bafalt. 
cc. In Porpbyr. 
<. Bon der Arbeit in Erzt, 
aa. An fich felbft. 
bb, Bon dem $örhen. 
cc, Bon den beften Statuen in Erst, 
dd. Bon der Vergoldung. 
e. Allgemein. 
ß. Zwo Arten derfelben. 
y. Bergoldung auf Marmor, 
d. Bon der Arbeit auf Münzen, 


Fuͤnftes Stück, Von der Malerey der alten Griechen, 


I. Bon der Malerey auf der Mauer allgemein, 
1. Bon übriggebliebenen Gemälden auf der Mauer, 
A. Die ehemals in Kom entdecket worden, 
B. Bon den Herculanifchen Gemälden, 
C. Befchreibung von vier zuleßt gefundenen Gemälden daſelbſt. 
D. Bon den Gemälden in den Gräbern bey Corneto. 
E. Beſchreibung ver Gemälde, welche neulich außer Kom an einem noch un— 
befannten Orte gefunden worden. 
I. Von der Zeit, in welcher die mehreften von angezeigten Gemälden ges 
machet feyn. 
IV. 96 fie von Gricchifchen oder Römifchen Meiftern ſeyn. 
V. Bon der Art und Weiſe der Malerey auf der Mauer insbefondere, 
VL Beſchluß diefes Capitels, 
e2 Das 


XXXVI Inhalt des erfien Theils, 


Das fünfte Capitel. 
Bon der Kunſt unter den Römern. 


Erftes Stuͤck. Unterſuchung des Roͤmiſchen Stils in der Kunſt. 
1. Bon Werfen Römifcher Künftler. 
A. Mit Roͤmiſchen Inſchriften. 
B. Wir dem Namen der Künftler felbft. 
1. Bon der Nachahmung Hetrurifcher und Griechifcher Künftler, 
Insbeſondere in Abficht der erftern aus einer Bafe von Erzt gezeiger. 
II. Irrige Meynung von einem befondern Roͤmiſchen Stile in der Kunſt. 
A. Aus falfchen Erflärungen. 
B. Aus übel verftandener Ehrfurcht gegen die Griechifhen Werfe, 
C. Widerlegung der irrigen Meynung, 
IV. Gefchichte der Kunft in Rom, 
. Unter den Königen. 
In den erften Zeiten der Republik. 
Bis zu der CXX. Dlympias. 
. Nach dem zweyten Punifchen Kriege, 
Nach dem Kriege mit dem Könige Antiochus. 
Nach Eroberung von Macedonien. 


Zweytes Stuͤck. Bon der Roͤmiſchen Maͤnnerkleidung. 


J. Bekleidung des Leibes. 
A. Das Unterkleid. 
B. Die Toga. 
C. Zierrathen der Kleidung. 
II. Bekleidung der Theile des Körpers. 
A. Des Haupts, 
B. Bon Beinfleidern, 
€. Bon Schuhen, 
D. Bon Handfchuhen. 
I. Bewafnung des Körpers. 
A. Bon dem Panzer. 
B. Ban dem Helme. 
C. Bon der Beinruͤſtung. 


Hmuna®=» 


Der 


XXXVII 





Der 
Geſchichte der Kunſt des Alterthums 
Zweyter Theil. 


Nach den aͤußern Umſtaͤnden der Zeit unter den 
Griechen betrachtet. 





Vorbericht dieſes zweyten Theils. 
J. Von der Kunſt der aͤlteſten Zeiten bis auf den Phidias. 
A. Verzeichniß der beruͤhmteſten Kuͤnſtler dieſer Zeit. 
B. Der Schulen der Kunſt, insbeſondere 
a. Zu Sicyon. 
b. Zu Corinth. 
c. In der Inſel Aegina 
C. Von den Umſtaͤnden in Griechenland kurz vor dem Phidias. 
a. In Abſicht der Verfaſſung. 
b. Von den uͤbrigen aͤlteſten Werken der Kunſt aus dieſer Zeit. 
D. Vorbereitung und Veranlaſſung zu dem Flor der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
in Griechenland durch Athen. 
. Befreyung der Athenienſer von ihren Tyrannen. 
. Siege der Athenienfer über die Perfer. 
e. Wachsthum der Macht und des Muths der Arhenienfer und anderer 
Griechen, 
d. Der hierdurch veranlaffete Slor der Künfte und Wiffenfchaften. 
e. Aufnehmen der Baufunft und der Bildhauerey durch Wiederaufbauung 
der verftörten Stadt Athen, 
f. Kuͤnſtler aus diefer Zeit. 
II. Von der Kunft, von den Zeiten des Phidias an, bis auf Alerander den 
Großen, ' 
A. Bor dem Peloponnefifchen Kriege. 
a. Allgemeine Betrachtung über die Kunft In diefer Zeit, 
b. Damalige Künftler, 
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e 3 B. In 


XXxXVIII Inhalt 


B. In dem Peloponneſiſchen Kriege. 
a. Vergleichung damaliger Umftänbe Die Kunft und der Theatraliſchen 
Dichtkunſt. 
b. Kuͤnſtler dieſer Zeit, und Anfuͤhrung einiger ihrer Werke. 
aa. Senderlih der Niobe, 
bb. Widerlegung der Meynung, daß Die Bergötterung des Homerus 
aus diefer Zeit fey. 
C. Schiefale der Kunft, durch das Unglück von Athen in dieſem Kriege, und 
in der wiederhergeftellten Freyheit derfelben, 
Kuͤnſtler aus diefer Zeit, 
D. Nach dem Peloponnefifhen Kriege. 
Künfkler diefer Zeit, und vornehmlich 
a. Prariteles und deffen Werke. 
b. $nfippus und deffen fälfchlich vermeynte Werfe, 
E. Unter Alerander dem Großen, 
a. Bon der Statue Des Laocoon. 
b. Bon vermennten gefchnittenen Steinen des Pyrgoteles aus dieſer Zeit. 
c. Bon Bruftbildern des Demofthenes. 
d. Bon einer Statue des Jupiter Urius. 
e. Bon dem fogenannten Farnefifhen Ochfen. 


I. Bon der Kunft nach Aleranders Zeiten, und von der Abnahme derfelben, 
A, Unter den nächften Nachfolgern deffelben. 
a. Umftände der Griechen und der Athenienfer, 
b. Münzen aus diefer Zeit. 
c. Folgende Umftände von Athen, 
B. Abnahme der Kunft in Griechenland, die hingegen anfieng zu blühen 
a. Unter den Seleucidern, 
b. Unter den Ptolemaͤern. r 
C. Muthmaßung über den verderbten Geſchmack in dieſer Zeit auch in der 
Kunſt. 
D. Von vermeynten Werken aus dieſer Zeit. 
E. Fall der Kunſt in Aegypten und in Großgriechenland. 
F. Und in Griechenland durch die innerlichen Kriege des Achaͤiſchen Bundes 
mit den Xetoliern, in welche ſich die Römer mifcheten, und nach er 
langtem Siege die Griechen für eine freye Nation erFläreten. 
G. Neuer Flor der Kunft in Griechenland durch) die ertheilte Freyheit, aber 
von kurzer Dauer. 
4. Slor derfelben in Sieilien. 


L Berühmte 


des zweyten Theils. XXXIX 


I. Berühmte Künftler und Werfe diefer Zeit, - 

K. Insbeſondere die DBefchreibung des verftümmelten Hercules im Bel. 
vedere. 

L. Widerlegung über vermeynte Statuen aus dieſer Zeit, 

M. Der Römer Raub der ſchoͤnſten Werke der Kunſt aus Griechenland, 

N. Ende der Kunft unter den Seleucidern. 

O. Flor derfelben unter den Koͤnigen von Birhynien und von Pergamus. 

P. Ende der Griechifchen Kunft in Aegypten, und Widerlegung des Vaillant 
und anderer, 

Q, Wiederherftellung der Kunft in Griechenland. 

R. Nachteil derfelben durch die Mithridatifchen Kriege und Verſtoͤrung von 
Griechenland, und in Großgriechenland und Sicilien. 


IV. Bon der Griehifchen Kunft unter den Römern und unter den Roͤmiſchen 
Kaiſern. 
A. Unter dem Julius Caͤſar. 
a. Namhafte Kuͤnſtler. 
b. Werke der Kunſt aus dieſer Zeit, 
B. Unter dem Auguſtus, und von Werken. 
a. Deſſen Statuen und der Livia. 
b. Bon vermennten Statuen der Cleopatra, 
e. Von gefchnittenen Steinen diefer Zeit. 
d. Bon einer Caryatide bes Diogenes von Athen. 
e. Bon Werfen der Baufunft unter dem Auguſtus. 
C. Unter dem Tiberius, 
D. Unter dem Caligula, 
E. Unter dem Claudius, 
F. Unter dem Nero, 
2. Umftände von Griechenland unter demfelben. 
b. Weggeführte Statuen aus Griechenland , unter welchen vermurhs 
lich war 
aa, Der Baticanifche Apollo. Befchreibung deffelben. 
bb. Der fogenannte Borghefifche Fechter. Befchreibung beffelben. 
c. Bon Köpfen des Nero, und von Statuen der Agrippina, und andern, 
G. Unter dem Vefpaftanus, Titus und Domitianus, 
a. Umftände von Griechenland. 
b. Uebrige Werfe von diefer Zeit, 
c. Bon einer Statue des Domitianus, und von einem Kopfe des Nerva, 
H. Unter dem Trajanus. 
I. Unter 


Kir Inhalt des zweyten Theils. 
I. Unter dem Hadrianus. due 
a. Bon deſſen Reifen und Gebäuden, 
b. Bon der Beſchaffenheit und dem Stile der Kunft feiner Zeit. 
c. Befchreibung des fälfchlich fogenannten Antinous im Belvedere. 


R. Unter den Antoninern. 

. Allgemeine Betrachtung über die Kunft. 

. Bon einem Coloſſaliſchen Kopfe der Fauftina, 

Bon andern Bruftbildern diefer Kaifer. 

. Bon des Marcus Aurelius Statue zu Pferde von Erst. 

. Bon ber Statue des Ariftides, und vom Herodes Atticus. 
f. Misbraud) der Statuen in Perfonen ohne Berdienfte. 


L. Unter dem Commodus, 
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V. Fall der Kunft unter dem Septimius Severus, 


. Bon Werfen unter diefem Kaifer. 

. Unter dem Heliogabalus. 

. Unter dem Alerander Severus. 

. Bon einer Statue des Pupienus. 

. Der gänzlihe Verfall der Kunft unter dem Gallienus. 

. Bon der Kunft unter dem Eonftantin. 

. Erinnerung über die Baufunft diefer Zeit. 

. Bon dem verübten Unfuge an Statuen überhaupt, und von erhaltenen 
Werfen aus diefer Zeit. 

1. Bon dem DBerfalle der Stade Athen, und von der Verftörung von 

Rom. 

K. Bon vermennten Statuen des Juſtinianus und des Belifarius. 

L. Letztes Schickfal der Statuen in Nom, 

M. Und in Eonftantinopel. 

Beſchluß diefes zweyten Theils. 
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TO— 


Ver⸗ 


XLI 


Verzeichniß 


angefuͤhrter 


Buͤcher. 





Achillis Tatii Erotica, cum not. Cl, Sal- 
mafii, Lugd. Bat. 1640. 12. 

Achmetis Oneiroeritica, c. not. Rigaltii, 
acc. Artemidori Oneiroerit. c, ejusd. 
not. Lutet. 1603. 4. 

Aeneoe Commentarius Tadtieus ce. not. 
Cafauboni. acc. Polybio Caſaub. 

Leand. Alberti Deferizione di tutta !’Ita- 
lia, Bologna, 1550. 4. ; 

Uli. Aldrovandi Statue di Roma, Vi- 
neZ. 1558. 12. 

Hieron, Alexandri Explicatio antiquae 
tabulae marın. Solis efligie fyınbolis- 
que exfeulpte, Luter, Par, 1617. 4. 

Prolp. Alpini Medicina. Aegyptiorum, 
Lugd. Bat. 1718. 4. 

Ammisnus Marcellinus, edit. Henr. Vale- 
fii, Pariſ. 1681. fol. 

Anaflofus de Vitis Pontificum, Parif. 
1649. fol. 

Anthologia Epigrammatum Græc. Venet. 
ap- Ald. 1321. 8. 

Carl, Antonioli antica Gemma Etrufca 
fpiegata con due Differtazioni, Pifa, 


1757- 4. 

Apollodora Bibliotheca, Romæ, 1555. 8. 

Appiani Alexandrini Hiſtoriæ, Lutet. 
cura Car. Stephani, 1551. fol. 

John Arburnot’s Tables ofantient Coins, 
Weights and Meafures, Lond. 1727. 4. 

Ariftidis Rhetoris Opera, edit. Wechel. 
1604. 8. Vol. 2. . 


Ariftophanes, edit. Steph. Bergleri, Lug- 


dun. Bat. 1760. 4. Vol. 2. 

Arifiotelis Opera , edit. Sylburgii, 4. 
Vol. 5. 

—— Politica, edit. Wechel. Fıancof. 
1577. 4. 

—— Poetica, edit. D. Heinfii, Lugd. 
Bat. 1643. ı2. 

Arnobius contra gentes, Lugdun. Pat, 
1651. 4. 

Arrianus in Epictetum, edit. Vptoni, 
4. Vol. 2. 

Io. Ant. Aſtorii Commentariolum in an- 
tiquam Alcmanis Poctxz Laconis mo- 
numentum allatum e Grxcia, Venet. 
1697. fol. 


Franc. Baconis de Verulamio Hiſtoria 
vitæ & mortis, Lond. 1622. 4. 

Filip. Baldinucci Vite de’ Pittori, Firenz, 
1681. 4: Vol. 5. 

—— Vita del Cav. Bernini, ib. 1682. 4. 

Anfelm. Banduri Imperium Orientale, 
five Antiquitates Conflantinopolita- 
nx, Parif. ızı1. fol. Tom. 2. \ 

Barthelemy Eſſai d’ une Paleographie 
Numismatique. v. dans les Mem. de 
P Acad. des Infer. T. 24. 

Santes Bartoli Admiranda, Rom. fol, 
oblong. 

Batteux Cours des belles Lettres, Paris, 
12. Vol, 4. 

f Baudelot 
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Baudelot Dairval Vtilit€ des Voyages, 
12. eo: 

—— Epogque de la nudite des Athletes 
dans les Jeux de la Grece. v. dans 
les Men. de I’ Acad. des Infer. T. ı. 

Theoph. Sigfr. Bayeri Hiſtoria Regni 
Graecor. Badttiani, Petropoli, 1738. 4. 

Laur. Begeri Spicilegium antiquitatis, 
Colon. Brand. 1692. fol. 

Pier. Belon Obfervations fur plufieurs 
fingularitez & chofes memorables 
trouvees en Grece, Aſie &c. Anvers, 
1555. 8. 

—— deOperum antiquorum preftantia, 
v.in Gronov, Thef. Ant, Græc. T. 8. 

2529. 

Rich. Bentley’s Diſſertation upon the 
Epiftles of Phalaris, Lond. 1699. 8. 
Steph. Bergleri Notae in Ariftophanem, 

v. Ariftophanes. 

Domen. Bernini Vita del Cav. Bernini, 
Roma, 4. 

Franc. Bianchini Ioria Univerfale, Ro- 
ma, 1697. 4- 

—— de Lapide Antiate, 
Symb.Litt. T. 7. 

Bimard de la Baftie Notae ad Marmor 
feriptura greca antiquiflima, quæ ße- 
seodndev vocabatur, infigne. pramifl. 
Tom. I. Infeript. Muratorii. 

(Blackwall’s) Enquiry of the Life and 
the Writings of Homer. Lond. 1736. 8. 

Alphonf. Borslli de motu animalium, 
Romæ, 1680. 4 

du Bos Reflexione fur.Ia Poefie & fur la 
Peinture, 4. edit. Paris, 1740. 12. Vol. 3. 

Io. Bapt. Brafchius de fi Statuis in 
Capitolio, Rom. 1724. 4. 

Io. Braunius de veftitu Sacerdotum He- 
brxorum, Ami, 1680.4- T. 2. 

Iohn Breval’s Remarks on feveral Parts 
of Europe, Lond. 1726. fol. 


v. in Gorii 


Verzeichniß 


Io. Brodæi Miſcellaneorum Libri VI. 
v. in Gruteri Theſ. Crit. T. I. p. 452. 
Corn. Bruyn Voyages au Levant, Paris, 

1714, fol. 


C. 

Cabinet du Cardinal de Polignac, Paris, 
1742. 8. 

Callimachus edit, Spanhemii, 8. Vol, 2. 

Gactano Cambiagi Deferizione dell Im- 
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Verzeichniß und Erklärung 


der angebrachten Kupfer von niemals befannt gemachten 
Werten der Kunſt. 





No. 1. Auf dem Titelblatte ſtehen die fünf Helden von ben berühmten Sieben in dem 
Feldzuge wider Theben, nad) einem Carniole des Stoßifchen Mufei p. 344. 
gezeichnet. Diefer Stein, welcher vielleicht Der feltenfte und ſchaͤtzbarſte in der 
Welt ift, wird im Dritten Capitel erfläret. 

No. 2. Ueber der Zufchrift ſtehen die Köpfe des Diomedes und des Ulyſſes, von einer 
alten Bafe in eben dem Mufeo genommen, und haben hier, als Bildniffe des 
Flügften und des tapferften Helden unter den Griechen vor Troja, ihre Deutung. 

No. 3. ayfnde der Zufchrift ift eine erhobene Arbeit von Figuren faft in Lebensgroͤße, 
und Auf derſelben Bellerophon nebft dem Pegafus vorgeftellet, als eine Deutung 
auf einen Heren, welcher die fchönen Künfte befördert, lieber und Eennet. Dies 
fes Werk fteht nebft andern Sieben von gleicher Größe in dem Pallafte Spada 
zu Ron, und alle acht Stücke waren in der Zeit der Blindheit, mit der gear— 
beiteten Seite unferwerts gefehret, als Stufen der Treppe zu der Kirche St. 

Agnefe außer Rom geleget, wo Diefelben bey Ausbefferung dieſer Treppe im 

{ vorigen Jahrhunderte gefunden wurden, 

‚No, 4. Zu Anfang der Vorrede ſteht eine erhobene Arbeit in der Billa des Herrn 
Cardinals Aer. Albani, deren Figuren an zwo Spannen hoch find: es ift daf- 
feibe im Vierten Ca ‚pitel angeführer Diefe Borftellung muß bey den Aiten ſehr 
beliebt geweſen ſeyn: denn es findet ſich dieſelbe mehrmals wiederholet, und in 

' gedachter Billa find drey andere jenem vollig ähnliche Stuͤcke. 

No. 5. Zum Schluße ber Vorrede fteht ein Carniol des Stoßifhen Mufei p. 315. 
n.6. und ftellet den Prometheus vor, wie er einen Menfchen bildet, und zwar 
eine Weibliche Figur, wie Hefiodus *, und aus demfelben $ucianus ** fagt. 
Diefer Stein deutet auf den Anfang der Kunft, und ift in diefer Abficht vor 
dem Erften Capitel vorher gefeger. 

* Theogon. v. 572, ** Dial. Prometh. et Iov. p. 204. 

‘No. 6. Das Kupfer über den Anfang des Erften Capitels ift Fein altes Denfmal, 
fondern ein Entwurf von verfchiedenen derfelben zufammen gefeger, weil ſich 
feine Borftellung fand, Die zur Deutung auf diefes Capitel bequem war. Es 
find Hier Die älteften Stüde der Bildhauerey und Baufunft angedeutet. Das 
Stück Säule ift von dem einen Tempel zu Pefto genommen , von welchen Ge 
bäuden ich in der Vorrede zu den Anmerkungen über die Baufunft der Alten 
die erfte Nachricht gegeben habe, Diefe Tempel find vermuthlich nicht lange 
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nach) ber zwey und ſiebenzigſten Olympias gebauet, und allem Anſehen nach aͤl⸗ 
ter, als alles, was in Griechenland ſelbſt von Gebaͤuden uͤbrig iſt. Die Saͤule 
ſollte Kegelmaͤßiger gehen, welches der Zeichner nicht beobachtet hat. Die lie— 
gende Statue ift von dem aͤlteſten Aegyptiſchen Stile, und der baͤrtige Maͤnn— 
liche Sphinx ift von einem erhabenen Werfe von gebrannter Erde, im Pallafte 
Farnefe, genommen, wovon ic) in der Befchreibung der Stoßifchen gefchnittes 
nen Steine geredet habe, Pref. p. XVII. Das Gefäß ift von den fogenanns 
ten Hetruriſchen, und ſtellet zwo Perfonen bey einem Grabmale, oder bey eis 
nem Ajchengefäße vor, in dem Mufeo Heren Anton Raphael Menge. 


.7. Iſt wiederum Prometheus, wie er die Glieder des Menfchen, welchen er bite 


der, zufammen feßer, als eine Deutung auf den Anfang der Kunft. Diefer 
Stein ift auch in der Stoßifhen Sammlung. 

8. Zu Anfang des Zweyten Capitels fteht der Sphinr an der Spiße des Obelisks 
der Sonnen, welchen Auguftus nad) Rom bringen ließ. Es liegt derfelbe zer⸗ 
brochen und vom Feuer fehr befchadigt an dem Orte, wo er gefunden worden, 
Diefer Sphinx iſt bier als eins der älteften Werke der Aegyptiſchen Kunft ana 
gebracht, und iſt der einzige im ‘ganzen Alterrhume mit Menſchenhaͤnden; er 
hält einen Obelisk. 


.9. Zu Ende diefes Capitels fteht ein Werk, welches eine Nachahmung der Ae— 


gypter aus der Nömer Zeiten if. Das Werf felbit ift nicht mehr vorhanden, 
und ift von einer Zeichnung in dem Mufeo des Heren Cardinats Alex. Albant 
genommen: es ift in diefem Capitel erfläret. 

ro. Zu Anfang des Dritten Capitels ftehen drey erhabene Figuren, Apollo, 
Diana und Mercurius, um einen runden Altar herum, im Campidoglio, und 
diefes ift ein wahrhaftes Hetrurifhes Denfmal, wie von bemfelben in diefem 
Capitel angezeiget worden ift. 

in. Iſt Tydeus, einer von den Sieben Helden in dem Feldzuge wider Theben, 
von einem Carniole des Stoßifhen Mufei p- 348. gezeichnet. So wie der Als 
tar fir eing der Alteffen Hetrurifhen Werke gehalten werden kann, fo ift diefer 
Stein einer der allerfchönften Arbeiten ihrer Kuͤnſtler. 

ı2. Zu Anfang des Dritten Stücs diefes Capitels ift ein fehr feltenes Campanis 
ſches Gefäß in dem Mufeo Herrn Anton Raphael Mengs, welches eine Paro— 
die der Siebe des Jupiters und der Alcmena vorfteflet, und an feinem Orte ers 
fläret ift, 

13. Steffet die Form diefes Gefäßes vor zum Schluffe diefes Capitels. 

14. Dem Vierten Capitel ift ein gefchnittener Stein, und zwar einer der (hönften 
aus dem Alterthume, vorgefeger, zu einem allgemeinen Begriffe von der Griechi— 
ſchen Kunſt. Es ftellet derfelbe den Thefeus vor, welcher die von ihm erfchlas 
gene $aja oder Phaya mit Reue und Mitleiden betrachtet. Plutarchus in deffen 
$eben gedenfet diefer That nur im Borbengeben, und fonft feiner von allen als 
ten Scribenten. Diefer Carniet war in dem Farnefifchen Mufeo zu Neapel, 
und ift feit zwanzig Jahren aus demfelben entwendet worden, R 

0.14 
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der angebrachten Kupfer, Li 


No. 15. Zu Ende des Erften Stüds diefes Dierten Capitels, fteht ber im vorigen 
Eapitel angeführte Carniol, welcher den Vater des Achilles Peleus vorfteller, 
wie er dem Fluße Sperchion in Theffalien ein Gelübde machet, die Haare feines 
Sohns demfelben zu geben, wenn jener gefund von Troja zurück Eommen würde, 
Sch habe diefen Stein zum Schluffe diefes Stücks, als ein Denkmal der älteften 
Kunft: der Griechen, geſetzt, obgleich die Arbeit Hetrurifch ift, weil der Stil der 
Künftler beyder Völfer in den älteften Zeiten einander fehr ähnlich war, 

No. 16. Zu Anfang des Zweyten Stuͤcks des Vierten Capitels von der Zeichnung 
und insbefondere von der Schoͤnheit, fteht ein erhaben ‚gefchnittener Stein, wels 
eher ehemals in dem Farneſiſchen Mufeo zu Neapel war, und feit einiger Zeit 
aus demfelben ift entwendet werden, Es ftellet derfelbe den Bacchus nebft 
der Ariadne vor, und id) hatte diefe Köpfe als Mufter der Schönheit gewaͤh— 
let. Man hat aber in dem Kupfer die hohen Begriffe derfelben in diefen Koͤ— 
pfen nicht völlig erreichet, ohngeachtet diefes das dritte Kupfer if, worinnen 
ich diefelben Habe ftechen laſſen. 

No. 17. Zu Anfang des Dritten Stuͤcks diefes Vierten Capitels, ftehen zwo der äls 
teften Syracuſiſchen Münzen in Silber, von denen die eine in dem Stoßiſchen 
Mufeo war; die andere beſitzet der Verfaſſer. Es zeigen diefekben den älteften 
Griechiichen Stil, mit defien Erklärung diefes Stuͤck anfängt. 

No.18.undıg. Sind zwey alte Gemälde, welche vor der Abhandlung von der Malerey 
der Gricchen in dem Fuͤnften Stücke diefes Capitels ftehen, wo diefelben erklärt find, 

No. 20. Das Kupfer, welches dem Fuͤnſten Capitel vorgeſetzet iſt, ift ein Stüc von 
der Arbeit auf dem angeführten Cylindriſchen Gefäße mit dem Namen des Rös 
mifchen Künftlers, aus den ältern Zeiten der Nepublif. Auf diefem Gefäße 
iſt der Zug der Argenauten nach Eolhis eingegraben, unter welchen aud) Cas 
ftor und Pollup war. Da diefe Griechifhen Helden in Bebrycien anlandeten, 
foderte der König Amycus dafelbft einen von ihnen zum Zweykampf auf mit 
Schlagriemen, mie er allen anfommenden Fremden zu thun pflegte. Pollur, 
der in diefer Art von Kampf vor andern geübet war, nahm es auf mit dem 
Anmens, und überwand ihn. Die mehreften Scribenten wollen *), daß dies 
fer König auf dem Plage geblieben ſey; der einzige Theoeritus fage *), Pole 
fur habe ihm das Leben gefchenfet. Unſer Künftter muß einer andern Nachricht 
gefolget feyn, die verlohren gegangen ift: denn Amycus wird bier vom Pollur 
an einen Baum gebunden, Es finder fich auch anderwerts nicht, daß Pallas 
bier zugegen gewefen. Die Figur, welche ſitzet, ift Caftor mit einem Armbande, 

und nrit einem Kranze, welches derjenige feyn wird, der ihm eigen war, und 
Stroppus ***) genennet wurde, Die ftehende Figur iſt einer von den Argos 
nauten. Ein Knabe liegt an dem Baume, welcher des Pollur Kleider verwahs 
ret, und ſich aus Entfegen vor der Strafe des Amycus in den Mantel eingehuͤl— 
let hat. Man fieht auf feinem alten Denfmale die Schlagriemen fo ſchoͤn und 
deutliche man findet auch, was jfonft nicht. vorkommt, Schuhe mit Ledernen 
Riemen übergefchnürer, welche am Knoͤchel vermöge derfelben enger und weiter 
{ g 2 konnten 


tıı Verzeichniß und Erklaͤr der angebrachten Kupfer. 


konnten gezogen werden. An dem Ferſenleder der Schuhe des Caſtors ſtehen 
Spitzen hervor, welches Sporne find: denn es liebete derſelbe zu reiten. 
— —— —  puerosque Ledae, 
Hunc egfis, illum ſuperare pugnis 
Nobilem. Hor. L. I. Od. iæ. 
Halbe Stiefeln, wie des Amycus, find noch igo von eben ver Form bey denen, 
welche um Rom auf die Jagd gehen, im Gebrauche. 
*) Apollon. Argonaut. L.2.v.97. Valer. Flac. Argon. L.4. Apollod. Bibl. L.T, 
p- 30. b. l. 25. edit, Rom. 
*#) Idyl. 23. **+€) Feft. v. Stroppus. 

No. 21. Zu Ende des Erften Theils, ſcheint auf einem Dedelgefäße die Begebenheit 
vorgeftellt zu fern, welche Homerus in der Ilias B. 18. v. 369-467. erzählt. 
Als die Theis zum Bulcan ins Haus fam, ihn um Waffen für den Achill zu 
bitten, eilte Charis, ihren Gemahl herbey zu holen, Bulcanus legte fogleich die 
Werkzeuge weg, Fleidete fi) an, und gieng, von zwo goldenen Sclavinnen, 
weiche er belebt Hatte, und Die ihm in feinen Arbeiten halfen, zu beyden Seiten 
geführt, zur Thetis. Diefes erflärt die drey oberften Dedelfiguren. Die drey 
unterften feheinen Bulcan zu fen, wie er, in Gegenwart feiner Gemahlinn, von 
der Thetis gebeten und geliebfofet wird. 

No, 22. Auf dem Titel des Zweyten Theile, ift eine Borftellung des Jupiters auf eie 
nem vierfpännigen Wagen, wie er zween Giganten, oder Rieſen, mit feinem 
Blitze erſchlaͤgt. Der eine liegt ſchon darnieder; ber andere aber, mit einem 
Stammholze in der. Hand, will fih no wehren. Die Giganten, welche allemal 
anftatt der Schenkel und Beine mit Schlangen gebildet werden, wollten die Tita: 
nen an dem Jupiter rächen, (Apollod, Bibl. LI.c. 6. Claudian, Gigantomach.) 
Sie fegten Berge auf Berge, und ſtuͤrmten mit brennenden Eichen den Himmel, 
(Ovid. Faft. L.5.v.35. Virg. Aen. L.6.v,380.). Diefes Werf ift in Cameo, von 
dem Kuͤnſtler Athenion, wie der Name unten zeigt, im Schage der Zarnefen. 

No. 23. Bor dem Anfange bes Zweyten Theils, fteht eine erhobene Arbeit, deren Er— 
flärung meiftens darunter ſteht, und ausführlicher im Erften Theile auf der 
290. uf. ©. zu finden iſt. 

No. 24. Zu Ende des Zweyten Theils, wird Mercurius Criophorus vorgeftellt, mit 
der Chlamys über der linken Achfel, den Caduceum in der rechten, und einen 
Widderkopf auf einer Schüffel in der finfen Hand haltend. Paufanias in Bot. 
macht eine Befchreibung feiner Bildfäule, und fagt die Urfache von dieſem Beyna- 
men Chriophorus. Denn man babe auf eine Nachricht deffelben von einer Peftis 
lenz, welche die Schafe betroffen, ihm einen Widder geopfert, den man zuvor in 
einem Umgange um die Stadt zur Verſoͤhnung herumgetragen. Diefes Zeft foll 
darauf ihm zu Ehren beftändig gefeyert worden fenn. Iſt eine Sarda, oder Car. 
niol, dem Mylord Carlisle gehörig, von dem Rünftler Diosforides gearbeitet, deſ⸗ 
fen Name am Rande fteht. 
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Geſchichte 
der Kunſt des Alterthums. 


Erſter Theil. 
Unterſuchung der Kunſt nach dem Weſen derſelben. 


Erſtes Capitel. 
Von dem Urſprunge der Kunſt, und den Urſachen ihrer 


erſchiedenheit unter den Voͤlkern. 
8 ): Kuͤnſte, welche von der Zeichnung abhängen, haben, wie alle Er: eremg 
findungen, mit dem Nothwendigen angefangen; nachdem fuchte —— 
= — e vd E 
man die Schönheit, und zuleßt folgete das Ueberfluͤßige: diefes find die Sek 


drey vornehmſten Stufen der Kunft, F Die 
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Die älteften Nachrichten Iehrenung, daß die erften Figuren vorgeftellet, 
was ein Menſch ift, nicht wie er uns erfiheint, deſſen Umkreis, nicht deſſen 
Anfiht. Von der Einfalt der Geftalt gieng man zur Unterfuchung der 
Berhältniffe, welche Richtigkeit Ichrete, und diefe machete ficher, fih in 
das Große zu wagen, wodurch die Kunft zur Großheit, und endlich unter 
den Griechen ftuffenweife zur höchften Schönheit gelangere. Nachdem alle 
Theile derfelben vereinigt waren, und ihre Ausſchmuͤckung gefuchet wurde, 
gerieth man in dag Ueberfluͤßige, wodurch fich die Großheit der Kunſt vers 
Ior, und endlich erfolgete der völlige Untergang derfelben. 

Diefes ift in wenig Worten die Abficht der Abhandlung diefer Ge» 
fehichte der Kunft. In diefem Eapitel wird zum erften von der anfangs 
lichen Geftalt der Kunft allgemein geredet, ferner von der verfchiede: 
nen Materie, in welcher die Bildhauerey arbeitete, und drittens von dem 
Einflufe des Himmels in die Kunſt. 

u. Die Kunft Hat mit der einfaltigften Geſtaltung, und vermuthlich mit 
— einer Art von Bildhauerey angefangen: denn auch ein Kind kann einer 
Dildhauerey. weichen Maſſe eine gewiſſe Form geben, aber es kann nichts auf einer 

Fläche zeichnenz weil zu jenem der bioße Begriff einer Sache hinfänglich 
ift, zum Zeichnen aber viele andere Kenntniſſe erfordert werden: aber die 
Malerey ift nachher die Ziererinn der Bildhauerey geworden, 

Im. Die Kunft feheint unter allen Völkern, welche dieſelbe geuͤbet haben, 
ee auf gleiche Art entfprungen zu feyn, und man hat nicht Grund genug, ein 
— ver: heſonderes Vaterland derſelben anzugeben: denn den erſten Saamen zum 
Bolten. Nothwendigen hat ein jedes Volk bey ſich gefunden. Aber die Erfindung 

der Kunſt ift verfchieden nach dem Alter der Völker, und in Abficht der 
früheren oder fpäteren Einführung des Götterdienftes, fo daß fich die Chal⸗ 
daͤer oder die Acgnpter ihre eingebildeten höheren Kräfte, zur Verehrung, zei⸗ 
tiger als die Griechen, werden finnlid) vorgeftellet haben. Denn hier vers 
hält es ih, wie mit andern Künften und Erfindungen, dergleichen das 


Purpur: 


— 
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Purpurfaͤrben ift, welche in den Morgenländern eher Befannt und getrieben 
wurden, Die Nachrichten der H. Schrift von gemachten Bildniffen find *) 
weit alter, als alleg, was wir von den Griechen willen. Die Bilder, wel: 
che anfänglich in Holz gearbeitet, und andere, welche gegoffen wurden, haben 
in der hebraifchen Sprache, jedes *) feine befondere Benennung: die er— 
fieren wurden mit der Zeit 3) vergoldet, oder mit goldenen Blechen beleget. 
Diejenigen aber, welche von dem Urſprunge eines Gebrauchs, oder 
einer Kunft, und deren Mittheilung von einem Wolfe auf das andere ver 
den, irren insgemein Darinnen, daß fie fich an einzelne Stuͤcke, die eine 
Aehnlichkeit mit einander haben, haften, und daraus einen allgemeinen 
Schluß machen; fo wie+) Dionyfius aus der Schärfe um den Unterleib 
der Ringer bey den Griechen, wie bey den Römern, behaupten will, daß 
diefe von jenen hergefommen. 


In Aegypten blühete die Kunſt bereits in den älteften Zeiten, und 1V. 
wenn ) Sefoftris an vierhundert Jahre vor dem Trojaniichen Kriege gelebet — 
hat, fo waren in dieſem Reiche die größten Obelisfen, die ſich in Rom Aegypten. 
befinden, und Werke gemeldeten Königs find, nebft den größten Gebäu- 
den zu Theben, bereits aufgeführet, da uber die Kunſt bey den Griechen 
annoch Dunkelheit und Finfterniß ſchwebeten. 


Bey den Griechen hat die Kunſt, ob gleich viel ſpaͤter, als V. 
in den Morgenländern, mit einer Einfalt ihren Anfang genommen, — —— 
daß fie, aus dem was fie ſelbſt berichten, von keinem andern Volke Kunſt bey den 


riechen. 


den erften Saamen zu ihrer Kunſt geholet, fondern die erften Erfinder ſchei⸗ Exeine und 
nen koͤnnen. Denn es waren ſchon dreyßig Gottheiten fichtbar verehret, N 
N , d 2 e i - erſten ider 
da man ſie noch nicht in menſchlicher Geſtalt gebildet hatte, und ſich be— 
gnuͤgete, 
1) Conf. Gerh. Voſſ. Inſtit. Poet. L.I. p. 3ı. 
2) msom :bos ; 
3) Efa, 30, 22. 
4) Antiquit. Rom. L. 7. p. 458. 
5) v. Not. ad Tacit. An.L.2.c. 60. p. 251. edit. Gronov, Valef. Not. ad Ammian. L. 7. e. 4. 
& Warburth. Eflay fur les Hierogl. p. 628. 


6 3 I Theil. Erſtes Capitel. 


gnuͤgete, Diefelben durch einen unbearbeiteten Klotz, oder durch viereckigte 
Steine, wie die ) Araber und 2) Amazonen thaten, anzudeuten. So 
war ?) die Juno zu Theſpis, und die Diana zu Icarus geſtaltet. Diana 
Patron, +) und Jupiter Milichus zu Corinth waren, wie 5) die ältefte 
Venus zu Paphos, nichts anders, als eine Art Säulen. Bacchus wur- 
de in Geftalt 5) einer Säule verehret, und felbft 7) die Liebe und 8) die 
Gratien wurden bloß durch Steine vorgeftellet. Daher bedeutete das Wort 
Säule ( Kia )-auch noch 9) in den beiten Zeiten der Griechen eine Statue, 
Caftor und Pollur hatten bey den Spartanern die Geftalt 1°) von zwey 
Parallel⸗Hoͤlzern, welche durch zwey Queer⸗Hoͤlzer verbunden waren; und 
dieſe uralte Bildung derſelben erſcheint in U) dem Zeichen IT, wodurch dieſe 
Zwillinge in dem Thierkreiſe angedeutet werden. 


VL Auf beſagte Steine wurden mit der Zeit Köpfe gefeßet; unter vielen 


Anwachſende 


Bildung einer andern war ein folcher 2) Neptunus zu Tricoloni, und 3) ein Jupiter zu 
Fi durch 
den Kopf, Tegea, beyde in Arcadien: denn in dieſem Lande war man unter den Grie— 


chen mehr als anderswo "*) bey der älteficn Geftalt in der Kunst geblieben. 
Es offenbaret fich alfo in den erften Bildniffen der Griechen eine urſpruͤngli— 
che Erfindung und Zeugung einer Figur, Auf Goͤtzen der Heiden, Die 

von 


3) Maxim, Tyr. Diff, 8. $.8. p-87. Clem. Alex. Cohort. ad Gent. c. 4. p. 42. 
2) Apollon. Argon. L. 2. v. 1176. 

3) Paufan. L.7. p. 579. 1. 32. conf, L. 8. p.665. 1,28. 2.666, 1.27. p. Szı. l. 2r. 
4)1d.L.2. p. 132. 1.59. 

5) Max. Tiyr. & Clem. Alex. ]l. cc. 

6) Conf. Schwarz. Mifcel. polit. humanit, p. 67. 

7) Paufan. L. 9. p. 761. 1.31. 

8) Id. L.9. p. 786. 1. ı6. 

9) Epigr. ap. Codin. Orig. Conftant. p.19. _ 

10) Plutarch. de amore fraterno, init. p. 849. edit. Stepk. 

11) Conf. Palmer. Exercit. in Auct. Grec. p.223. 

12) Paufan.L.g. p. 671. 1,22. 

13) Ibid. p. 658. l.2. 

14) Ibid. L. c. 
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von der menſchlichen Geftalt nur allein den Kopf gehabt Haben, deutet auch 

Ndie H. Schrift, Viereckigte Steine mit Köpfen, wurden ben den Grie- 

chen, wie befannt ift, Herma, das iſt, >) große Sfeine genennet, und 

von ihren Künftlern beftändig beybehalten 3). 

"Bon diefem erſten Entwurfe und Anfage einer Figur Enten wir der vr. 
anwachſenden Bildung derfelben, aus Anzeigen der Scribenten und aus al- as 
ten Denkmaalen, nachforfchen. An diefe Steine mit einem Kopfe merkere ſchlechtes. 
man nur auf dem Mittel derfelben den Unterſchied des Gefchlechts an, wel: 

ches ein ungeformtes Geficht im Zweifel lief, Wenn gefaget wird, daß 

Eumarus von Athen +) den Unterfchied des Gefchlehts in der Malerey zu 

erſt gezeiget habe, ſo iſt dieſes vermuthlich von der Bildung des Geſichts im 
jugendlichen Alter zu verſtehen: dieſer Kuͤnſtler hat vor dem Romulus, 

und nicht fange nach Wiederherſtellung der olympiſchen Spiele durch den 

Iphitus, gelebet. 

Endlich fieng Daͤdalus an, wie bie gemeineſte Meynung iſt, die um  vur., 
terſte Hälfte dieſer Bildſaͤulen in Geſtalt der Beine von einander zu ſondern; many ver 
und weil man nicht verſtand, aus Stein eine ganze menfchliche Figur hervor⸗ Sin nd, 
zubringen, fo arbeitete diefer Künftler in Holz, und von ihm follen die erften 
Statuen den Namen Dadali bekommen haben... Bon den Merken diefeg 
Kuͤnſtlers giebt. die Meynungder Bildhauer von Socrates Zeit, welche er 
anführet, einigen Begriff; wenn Dadalus, faget er, wieder aufftehen ſoll⸗ 
te, und arbeiten wuͤrde, tie die Werke find, die unter deſſen Namen gehen, 
würde er, wie die Bildhauer fagen, lächerlich werden. 

Die 
1) Pf. 135. v. 16, 


2) Scylac. Peripl. p. 32, l.ı9. Suid. vEruz. Der Name Hermes, Mercuriug, dem der- 
gleichen Steine, mie man vorgiebt, zuerſt follen gefege worden ſeyn, würde auch 
nach deffen Herleitung beym Plato Cratyl. p. 408. B. jenem nicht8 angeben. 

3) "Ardgas Mavdiovos beym Ariſtoph. Pac. v. 1153. war eine folche Herma, und eine von 
zwölf andern zu Athen, am melche die Verzeichniffe der Soldaten aufgchänget 
wurden, und Fan alfo feine Säufe*bedeuten, wie es die Heberfeger gegeben baben- 

4) Plin.l.35. c.34. p. 690, 
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2 ;0X, Die erſten Züge diefer Geftalten bey den Griechen waren einfaltig und 
nen mehrentheils gerade Einien, und unter Aeghptern, Hetruriern und Griechen 
wird beym Urſprunge der Kunft unter jedem Volke Fein Unterfihied gervefen 
riern und ſeyn; wie Diefes auch ") die alten Scribenten bezeugen: und dieſes ſieht man?) 
Sieden. am der Älteften geiechifchen Figur von Erzt in dem Mufeo Nani zu Bene: 

dig, mit der Schrift auf defien Bafe: TTONYKPATEM ANRORKEL. 
Auch in diefer platten Art zu zeichnen Tieget der Grund von der Achnlichkeit 
der Augen an Köpfen, auf den Altern griechifchen Münzen, und an aͤgypti⸗ 
fehen Figuren; jene find wie dieſe platt und Länglich gezogen >). Dieerften Ge⸗ 
mälde Hat man ſich als Monogrammen, mie Epicurus die Götter nennete, 


das üft, wie einlinichte Umfchreibungen des Schattens eines Menfchen vore 


zuftellen. 
x Es führeten alfo die erften Linien und Formen in der Kunſt ſelbſt, zur 


—— Bildung einer Art Figuren, welche man insgemein Aegyptiſche nennet. 
— Es haͤtten auch die Griechen nicht viel Gelegenheit gehabt, in der Kunſt 
ER etwas von den Megyptern zu erlernen: denn vor dem Könige Pfammeti- 
cien als von chus war allen Fremden der Zutritt in Megppten verfaget, und die Griechen 


N uͤbeten die Kunſt fehon vor diefer Zeit. Die Adficht der Reiſen, twelche die 


ln Griechifchen Weifen nach Aegyptenthaten, gieng vornehmlich ) auf die Re— 
gierungsformdiefes Landes, Es waͤre für diejenigen, welche alles aus den 
Morgenländern herführen, mehr Wahrfcheinlichkeit auf Seiten der Phö- 

nicier, 

1) Diodor. Sic. L.I. p.87. 1.35. Strab. Geogr. L. 17. p.806. " 

3) Paciaudi Monum. Pelopon. T.2. p. st. 

3) Dergleichen Augen hat vermutblich Diodorus Hi. L. 4. anzeigen wollen, wo er von 
den Figuren des Daͤdalus reder: er faget, dieſer Kunftler babe diefelben gebildet 
Dauusı uruunöre, welches die Ueberfeger gegeben baben; Iuminibus claufis, mit zu— 
gefcbloffenen Augen. Diefes iſt nicht wahrſcheinlich: Denn wenn er bat Augen 
machen wollen, wird er fie offen gemachet haben. Es iſt auch die Ueberfegung 
ganz und gar wider die eigentliche und beffandige Bedentung des Wortd ueuvaus, 
welches mit den Augen blinzen, nictare, und im Jtal. fbirciare heißt, und mit con- 
niventibus oculis mußte ausgedrucket werden. Meuvxira zer beom Non. Dionyf. 
L 4. p- 75. v. 8. find halb eröffnete Lippen. 

4) Strab. L, 10. p.482. C. Plutarch. Solon. p. 146. 1.28. 


NEE ⸗ 


Zn ie 
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ciern, mit welchen die Griechen ſehr zeitig Verkehr hatten, von welchen 
dieſe auch durch den Cadmus ihre erſten Buchſtaben ſollen bekommen 
haben, Mit den Phoͤniciern ſtanden in den aͤlteſten Zeiten, vor dem Ey: 
rus, auch die Hetrurier, welche Ymächtig waren zur See, in Buͤndniß, 
wovon unter andern die gemeinfchaftliche Flotte, 2) welche fie wider die 
Phocaer ausrüfteten, ein Beweis ift, | 


Es war unter den Kuͤnſtlern dieſer Volker ein gemeiner Gebrauch, ihre AT. 
5 Er „ee { A : Aehnlicher 
Werke mit Schrift zu bezeichnen: die Aegypter ſetzten dieſelbe auf die Baſe Gesraud) bey 
und an die Saͤule an welcher die Figuren ſtehen, die aͤlteſten Griechen aber, Be ML 
wie die Hetrurier auf die Figur ſelbſt. Auf 3) dem Schenkel der Statue En N 
eines Olympifchen Siegers zu Elis ftanden zween Griechifche Verſe, und bezeichnen. 


9) ander Seite eines Pferdes, an eben diefem Orte, von einem Dionyſius 
aus Argos verfertiger, war eine Inſchrift geſetzet; ſo gar Myron fegte 
noch feinen Namen 5) auf dem Schenkel eines Apolko, mit eingelegten fil: 
Beinen Buchftaben; und im fünften Capitel werde ich vom einer noch vor 
handenen Statue in Erzt reden, welche ebenfalls auf dem Schenkel eine Roͤ⸗ 
mifche Inſchrift hat, 


Die allerältefte Geftalt der Figuren war bey den Griechen auch it  xm. 
Stand und Handlung den Aegyptiſchen ähnlich, und Strabo bezeichnet das bull 


Gegentheil durch ein Wort, welches eigentlich 9) verdrehet heißt, und bey 13) ans“ 
ihm Figuren bedeutet, welche nicht mehr, wie in den äfteften Zeiten, voͤl⸗ an 
e Ä % altelten Figu—⸗ 
fig gerade, und ohne alle Bewegung waren, fondern in mancherley Stel zen. S 
lungen 

») Paufan. L. ro. p.836. 1. 2, 

2) Herodot. L. 1. p. 42. 1. 3. 

3) Paufan. L. 5. p.450. I, 12. 

- 4) Id.L.5. p. 448. 
5) Cic. Verr. 4. 0.43% 
6) Geogr. L. 15. p. 948. - iv magmd.ia wis vıloov Su - iv mir upxmis (mar year) 
Eoxaic isı Zonve, &v de Tas Usegov ExoAsa oyc. 


Winckelm. Geſch. der Kunſt. B 


10 I Theil. Erſtes Capitel. 


lungen und Handlungen fanden, In dieſer Abficht werden ") die Statue 
eines Ringers, mit Namen Arrachion, aus der 54. Olympias, und 2) 
eine andere im Campidoglio, aus ſchwarzem Marmor, angeführet, weil 
an jener, ſo wie an diefer, die Arme laͤngſt an den Hüften herunter hiengen. 
An jener Statue aber Fan diefer Stand, wie an einer, die dem berühmten 
Milo von Eroton gefeget war, feine befondere Bedeutung gehabt haben ; 
und überdem war diefelbe in Arcadien gearbeitet, wo die Kunſt nicht ge: 
blühet hat. Die andere feheinet eine Iſis vorzuſtellen, und ift eine von, 
den Figuren, welche Kaifer Hadrian, in deffen Billa bey Tivoli diefelbe ges 
funden worden, als eine Nachahmung Aegyptiſcher Werke machen laſſen, 
und von welcher im folgenden Capitel gereder wird. 


XI. Aus dengeraden Einien der erften Bildungen, bey welchen die Aegypter 
en blieben, lehrete die Wiffenfchaft die Hetrurifchen und Griechifchen Künftler 
Bin * herausgehen. Da aber die Wiſſenſchaft in der Kunſt vor der Schoͤnheit 

vorausgehet, und als auf richtige ſtrenge Regeln gebauet, mit einer ge⸗ 
nauen und nachdruͤcklichen Beſtimmung zu lehren anfangen muß, ſo wurde 
die Zeichnung regelmaͤßig, aber eckigt, bedeutend, aber hart, und vielmahls 
uͤbertrieben; auf eben die Art, wie ſich die Bildhauerey in neuern Zeiten 
durch Michael Angelo verbeſſert hat. Arbeiten in dieſem Stil haben ſich 
auf erhabenen Werken in Marmor, und auf geſchnittenen Steinen erhal 
ten, welche an ihrem Orte angezeiget werden; und diefes war der Stil, 
welchen 3) die angeführten Scribenten mit dem Hetrurifchen vergleichen, 
und welcher, wie es fiheinet, der Aeginetiſchen Schule eigen blieb: denn 
die Künftler diefer Inſel, welche 9 von Doriern bewohnet war, fiheinen 
bey dem alteften Stil am Iangften geblieben zu ſeyn. 

Das 


ı) Paufan. L. 8. p. 682. 

2) Caylus Rec. d’Ant. T. a. pl. 39 
3) Diod. Sie. & Strabo Il. cc, 

4) Herodot. L. 8, p. 301. 1. 39. 
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Das zweyte Stück diefes Eapitels, die Materie, in welcher die Bild- zweytesſStuͤc 
hauerey gearbeitet, zeiget Die verſchiedenen Stuffen derfelben, fo wie die 
Bildung und Zeichnung ſelbſt. Die Kunſt und die Bildhauerey fingen 
on mit Thon, hierauf fehnigete man in Holz, hernach in Elfenbein, und 
endlich machte man fih an Steine und Metall, 
Die erfte Materie der Kunft, den Thon, deuten ſelbſt die alten Spra- _ 1. 


hen an: denn die Arheit des Töpfers und des Bilders wird ') durch eben — 
daſſelbe Wort bezeichnet. Es waren noch zu Pauſanias Zeiten in ver: dr Thon. 
fihiedenen Tempeln Figuren der Gottheiten von Thon: als zu *) Tritia 

in Achaja, in dem Tempel der Eeres und Proferpina; in einem Tempel 

des Bacchus zu Athen war 3) Amphietyon, wie er nebft andern Göttern den 
Bacchus bemwirthete, ebenfalls von Thon; und eben daſelbſt auf der Halle, 
Eeramicus, von irrdenen Gefäßen oder Figuren alfo genannt, ftand The- 

feus, mie er den Sciron ins Meer ftürzete, und die Morgenröthe, melche 

den Eephalus entführete, beyde Werke +) von Thon. Die Bilder aus 

Thon wurden mit 5) vorher Farbe bemalet, und zumeilen, wie fih an ei: a 
nem alten ©) Kopfe von gebrannter Erde zeiget, ganz roth überftrichen : 

von den Figuren 7) des Jupiters wird es ins befondere gefager, und in 
Arcadien war ein folcher zu 9) Phigalia auch 9) Pan wurde rorh bemalet. 

Eben diefes gefchiehet noch itzo ) von den Indianern. Es fiheiner, daß da- 

her der Beyname der Ceres ") Donmnorelo, die Rothfuͤßige, gekommen ſey. 


Der Thon blieb auch nachher fo wohl unter, ald nach dem Flor II. 


der Kunſt ein Vorwurf derfelben, theils in erhobenen Sachen, theils ee 

D 2 in 

1) v. Guſſet. Comment. L. Hebr. v. 15% 

2) Paufan. L. 7. p. 5g0. 1. 30. 3) I. L.rp.y.1lı;, 

4) Ibid. p. 8. 1. 10. 5) Plin.. L. 35.06. 45. 

6) Der BVerfaffer beſitzet diefen Kopf, welcher in dem alten Tuſculo gefunden worden ifk. 

7) Plin. L. 23. e.3. g) Paufan. L.g. p. 681. lin, ult. 

9) Virg. Eclog. 19. v.27. ro) Della Valle Vigg. T. 1, p- 28. 


11) Pind. Olyınp. 6. v. 126. 


IM. 
Die zweyte 
Art Figuren 
in Holz, 
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in gemalten Gefäßen. Jene wurden nicht allein in die Friefen der 
Gebäude angebracht, fondern fie dieneten auch den Kuͤnſtlern zu 
Modellen, und um fie zu vervielfältigen, wurden fie in eine vorherzu— 
bereitete Form abgedrucket; wovon die häufigen Ueberbleibſel einer und 
eben derfelben Worftellung ein Beweis find, Dieſe Abdrücke wurden von 
neuem mitdem Modellier-Dtecken nachgearbeitet, wie man Deutlich fiehet, 
und der Berfaffer beſitzet feldft einige Stücke dieger Art, Die Modelle 
wurden zuweilen auf ein Seil gezogen, und in den Werkſtellen der Künft- 
lex aufgehänger: denn einige haben ein dazu gemachtes Loch in der Mitten, 
Man finder unter diefen Modellen ganz befondere VBorftellungen, Die 
2) vermeynte Ppthifche Priefterinm ift ein folches Werk in gebrannter Erde, 
An ven feyerlichen Feften 2), die zum Gedachtniffe des Daͤdalus gehalten 
wurden, in Boeotien fo wohl, als in den Städten um Athen, und na 
mentlich zu Plateaͤa, fegten die Kuͤnſtler vergleichen Modelle öffent 
ih aus, 


Don der andern Art Denfmale der Arbeit in Thon, nemlich von der 
Alten ihren bemalten Gefäßen, find uns fo wohl Hetrurifche, als Griechi- 
ſche übrig, wie unten mit mehren wird gedacht werden. Der Gebrauch) 
irrdener Gefäße blieb von den afteften Zeiten her 3) in heiligen und Got— 
tesdienftlichen Berrichtungen, nachdem fie durch die Pracht im Bürgerlichen 
Leben abgekommen waren. Szene gemalten Gefäße waren bey den Alten 
an flatt des Porcellans, und Dieneten zum Zierrath, nicht zum Gebrauch : 
denn es finden fich einige, welche Feinen Boden haben. 

Aus Holz wurden, fo wie Die Gebäude, alſo auch die Statuen, cher 
als aus Stein und Drarmor, gemacher, In Aegypten werdennoch ißo von 
ihren alten Figuren von Hol, welches Sycomorus iſt, gefunden; es fin: 

den 


ı) v.Montfauc. Ant. expl. T. 2. pl. 2. n. r. 


“ 2) Dieaearch. Geogr. p. 168, 1. 15. conf. Meurf, de Feſt. Grasc, 
3) conf. Brodasi Mifcel. L. 5. c, 19. 
4) Paufan. L. 2. p. 152. |. 32, 
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den fich dergleichen in vielen Mufeis, Paufanias ") macher die Arten von 
Holz namhaft, aus welchen die alteften Bilder gefehniget waren; und es 
waren noch zu deſſen Zeiten an den berühmteften Orten in Griechenland 
Statuen von Holz. Unter andern war zu Megalopolis in Arcadien eine ſol⸗ 
ce >) Juno, Apollo und die Muſen, ingleichen 3) eine Venus, und ein 
Mercurius von Damophon, einem der alteften Kuͤnſtler. Es it auch eine 
Statue von Holz aus einem Stücke, in dem Tempel des Apollo zu De: 
los, davon +) Pindarus gedenfet, anzuführen Beſonders find zur 
merken Hilaira und Phoebe zu Theben, nebft den Pferden des Caſtor 
und Pollur 5) aus Ebenholz und Elfenbein, vom Dipverus und Scyllig, 
des Dadalus Schülern, und °) eine folche Diana zu Tegea in Arcadien, 
aus der alteften Zeit der Kunft, und ingleichen 7) eine Statue des Mar zu 
Salamis. Pauſanias glaubet, daß ſchon vor dem Dädalus Sta: 
tuen von Hol; 9) Dadala genennet worden, Zu Sais und zu Theben 
in Aegypten waren 9) Coloſſaliſche Statuen von Holz. Mir finden, daß 
noch Siegern in der ein und fechzigften Olympias 1°) hoͤlzerne Statuen 
aufgerichtet worden; ja der berühmte Myron zur Zeit des Phidias, machte 
2) eine Hecate von Holz zu Aegina. Diagoras, welcher unter den Got: 
tesverläugnern des Alterthums beruͤhmt iſt, Eochete fich fein Effen bey einer 
Figur des Hercules, da es ihm an Holze fehlete?), Mit der Zeit vergol- 
dete man die Figuren, mie 3) unter den Aegyptern fo wohl, als unter den 
Griechen geſchahe; von Aegyptiſchen Figuren, welche vergoldet gemefen, 
hat +) Gori zwo befeffen, Zu Kom wurde eine 5) Fortuna Virilis, 


D 3 die 
1) L.8. p. 633. 1,32. a) Ibid. 8. p. 665. 
3) Id. L.8. p. 665. 1. 15. 4) Pyth. 5. v.53. 
5) Paufan. L.2. p. ı61. ]. 34 6) Ic. L,8. p. 708. ad Am, 
7) Idem L. 1. p.85. 1.24. 8) Id. 1.9. p.616. 
9) Herodot. L. 2. p. 95. 1.35. 10) Paufan, L. 6. p. 497: 1.15, 
1r) Paufan, L. 2. p- 180. 1.30. ı2) Schol, ad Ariftoph. Nub. v. 828. 
13) Herodot. L.2. p. 71. ). 28. 14) v. Muſ.Etx. T. J. p. gʒi. 


5) Dionyf, Halic. Ant. R. L. 4. p. 234. |, at. 


II. 
Ferner 
in Elfenbein. 
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die von Zeiten Koͤnigs Servius Tullius, und vermuthlich von einem Hetru⸗ 
riſchen Kuͤnſtler war, noch unter den erſten Roͤmiſchen Kaiſern verehret. 


In Elfenbein wurde ſchon in den aͤlteſten Zeiten der Griechen ge⸗ 
ſchnitzet, und Homerus redet von ") Degengriffen, von Degenſcheiden, 
ja von Betten, und von vielen andern Sachen, welche daraus gemacht 
waren. Die 2) Stuͤhle der erſten Koͤnige und Conſuls in Rom waren 
gleichfalls von Elfenbein, und ein jeder Roͤmer, welcher zu derjenigen Wuͤr⸗ 
de gelanget war, die dieſe Ehre genoß, hatte 3) ſeinen eigenen Stuhl 
von Elfenbein; und auf ſolchen Stühlen +) ſaß der ganze Rath, wenn 
von den Roſtris auf dem Markte zu Kom eine Leichenrede gehalten wurde, 
Es waren fo gar 5) die Eeyern der Xlten aus Elfenbein gemachet. In Gries 
chenland waren an hundert Statuen von Elfenbein und Golde, die meh- 
veften aus der älteren Zeit, und über Lebensgroͤße: ſo gar in einem geritte 
gen Flecken in Arcadien war °) ein fchöner Aefculapius, und 7) auf der 
Landſtraße feldft, nach Pellene, in Achaja, war in einem Tempel der Pal 
las, ihr Bild, beyde von Elfenbein und Golde. In einem Tempel zur 
Enzicum, an welchem die Fugen der Steine mit goldenen Leiſtgen gezieret 
waren, ftand 8) ein Jupiter von Elfendein, den ein Apollo von Marmor 
kroͤnete; auch zu 9) Tivoli war ein folcher Hercules. Herodes Atticug, 
der berühmte und reiche Nedner zur Zeit der Antoniner, ließ zu Corinth in 
dem Tempel des Neptunus einen Wagen mit vier vergoldeten Pferden fe: 
gen, an welchen der Huf von '°) Elfenbein war.  WBon Elfenbein von 


Statuen 


») Conf. Paufan, L.ı. p.30. Cafaub. ad Spartiar. p. 20. E. 

2) Dionyf. Halic, Ant. R. L.3. p.187. 1. 25. L.4. p. 257. 1.29. 

sy Eiy- 1r5..c.4r 4) Pelyb. L. 6. p. 495. lin. ult. 
5) Dionyf. Hal. 1. c. L.7. p. 458. 1.39. 

6) Strab. Geogr. L. 8. p.337. D. 

7) Paufan. L. 7. P.594. 1. 29. 

8) Plin. L. 36. c.2z. 9) Propert. L. 4. el. 7. v. 82. 
10) Päufam L. 2. p.13. Ir 
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Statuen hat fich niemals, in ſo vielen Entdeckungen, die geringfte Spur 
gefunden, einige ganz Fleine Figuren ausgenommen, weil Elfenbein fich in 
der Erde caleiniver, wie Zähne von andern Thieren, nur die Wolfszähne 
nicht ). Zu Tyrinthus in Arcadien war eine Eybele von Gold, das Ge 
ficht aber war aus Zahnen 2) vom Hippopotamus zuſammen geſetzet. 

Der erfte Stein, aus welchem man Statuen machete, feheinet eben v. 

derjenige geweſen zu ſeyn, wovon man die älteften Gebäude in Griechen: En 
Iand, wie 3) der Tempel des Jupiters zu Elis war, aufführete‘, nemlich ee 
eine Art Toff-Stein, welcher weißlicht war. Plutarchus gedenfet *) eines eigenen. 
Silenus in diefem Steine, Zu Nom gebrauchete man auch den Travertin 
hierzu, und es findet fich eine Eonfularifche Statue in der Billa des Hrn, 
Eardinals Aler. Albani, eine andere indem Pallafte Altieri, in Campi⸗ 
telli, welche figet, und auf dem Knie eine Tafel halt, und eine weibliche 
Figur, fo wie jenein Lebensgröße, mit einem Ringe am Zeigefinger, in der 
Billa des Marchefe Belloni. Diefes find die drey Figuren aus diefem 
Steinein Rom. Figuren von folchen geringen Steinen pflegten um Die 
Gräber zu ſtehen. 

Aus Marmor machete man anfanglich zu a Dich, Haͤnde und Füße VI. 
an Figuren von Holy, wie 5) eine Zuno, und 9) Venus von Damophon, In anfanır 
einem der älteften berühmten Känftler, waren; und diefe Art war noch zu Sr an 
des Phidias Zeiten in Gebranch: denn 7) feine Dallas zu Plateia war gur. Von 
olfo gearbeitet. Solche Statuen, an welchen nur Die äufferiten Theile von a £ 
Stein waren, wurden 3) Aerolicht genennet: dieſes it die Bedeutung 


diefes Worte, welche ?) Salmaſius und ) andere nicht gefunden haben, 


Plinius 
1) Es hat jemand in Rom einen Wolfszahn, auf welchem die zwoͤlf Goͤtter gearbeitet find, 
2) Paufan, L.8. p. 694. 1. 32. 3) Id.L.5. p. 397. lin. ult. 
4) Vit. Rhet. Andocid. p. 13535, J. 14. 5) Paufan. L.7. p. 582, 1.33. 
6) Id. L.8. p. 665. 1. 16. 7) Paufan. L. 8. p. 665. 1. 16. 
8) Vitruv.L.2. c.8. p.59. 1.19. 9) Not. ad Script. Hift. Aug. p. 322. E. 


10) Triller, Obferv, Crit, L.4. c. 6. Paciaud, Monum. Pelop. Vol, 2, p.44. 


VI. 
In Erzt. 
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Plinius merket an, ) daß man allererſt in der funfzigſten Olympias ange: 
fangen habe, in Marmor zu arbeiten, welches vermuthlich von ganzen 
Figuren zu verſtehen iſt. Zuweilen wurden auch marmorne Statuen mit 
wirklichem Zeuge bekleidet, wie eine 2) Ceres war, zu Bura in Achaja; 
ein ſehr alter Aeſculapius 3) zu Sichon hatte gleichfalls ein Gewand. Dieſes 
gab nachher Gelegenheit, DaB man an Figuren von Marmor die Beklei- 
dung ausmalete, wie eine Diana zeiget, welche im Jahre 1760, im Here 
culano gefunden worden, Es iſt diefelbe vier Palme und dritthalb Zoll 
hoch, mit einem Kopfe, welcher nicht Idealiſch ift, fondern eine beftimmts 
te Perfon vorftellet, Die Haare von derfelden find blond, die Vefte weiß, 
fo wie der No, an weichen unten drey Streifen umher laufen; der une 
terfte iſt ſchnal und goldfarbig, dev andere breiter, von Lack-Farbe, mit 
weißen Blumen und Schnirkeln auf demſelben gemalet; der dritte Streif 
it von eben der Farbe, Die Statue, welche Eorydon beym +) Bits 
gilius der Diana gelobete, follte von Marmor ſeyn, aber mit rothen Stiefeln. 
In ſchwarzen Steinen, es ſey Marmor oder Baſalt, arbeiteten bereits Die 
aͤlteſten Griechifchen Bildhauer: eine Diana 5) zu Ambryßus in der Cand- 
fehaft Phocis, von einem Arginetifchen Kuͤnſtler, war aus folchen Steine, 
In wirklichen Baſalt arbeiteten Die Griechen fo wohl, ald die Aegypter; 
wovon unten wird gehandelt werden. 


In Erst müßte man in Italien weit eher, als in Griechenland, Sta⸗ 
tuen gearbeitet Haben, wenn man dem Pauſanias folgen wllote. Dieſer 
6) machet die. erſten Kuͤnſtler indiefer Art Bildhauerey, einen Rhoecus und 
Theodorus aus Samos, namhaft.  Diefer letzte hatte den berühmten 
Stein des Polyerates gefihnitten, welcher zur Zeit des Croeſus, alſo etwa 

um 
D) EG A pair: 2) Paufan. L.7. P. 590. \. 15. 
RER 4) Eclog. 7. v. 31. 
5) Id. L. to. p. 891. 1. 1. 
6) L.3. p.%2g. lim, L.9. P. 706. Ihn. L. 10. p. 896. L. 19. 
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um die fechzigfte Olympias, Herr von der Inſel Samos war, Die 
Scribenten der Roͤmiſchen Gefchichte aber berichten, daß bereits ) Romu— 
Ius feine Statue, von dem Siege gefröner, auf einem Wagen mit vier 
Pferden, alles von Erzt, fegen laſſen: der Wagen mit den Pferden war 
eine Beute aus der Stadt Camerinum. Dieſes foll nach dem Trium;p 
über die Fidenater, im fiebenten Zahre deffen Regierung, und alfo in ver 
achten Olympias, gefchehen feyn. Die Inſchrift diefes Werfs war, tie 
2) Plutarchus angiebt, in Gviechifchen Buchftaben: da aber, mie 3) Dio— 
nyſius bey Anderer Gelegenheit meldet, Die Roͤmiſche Schrift der Alteften 
Griechiſchen ahnlich geweſen, koͤnnte es eine Arbeit eines Hetruriſchen Künft: 
lers ſeyn. Ferner wird von einer Statue von Erzt gemeldet, welche 
2) dem Horatius Cocles, und von einer andern zu Pferde, welche der be— 
ruͤhmten 5) Cloelia, zu Anfang der Roͤmiſchen Republic, aufgerichtet wor: 
den; und da Spurius Caſſius wegen ſeiner Unternehmungen wider die 
Freyheit geſtrafet wurde, ſo ließ man aus ſeinem eingezogenen Vermoͤgen 
) der Ceres Statuen von Erzt ſetzen. Auf der andern Seite aber wiſſen 
wir aus andern Nachrichten, daß von den Griechen ſchon zur Zeit des 
Croeſus in Lydien ungeheuer große Werke in allerhand Metalle gearbeitet 
wurden: die große Vaſe 7) von Silber, die befagter König in dem Tempel 
zu Delphos fehenfete, enthielt fechshundert Eimer, und oben gedachter 
Theodorus war der Meifter derfelden. Die Spartaner ließen eine Vaſe von 
Metall, als ein Geſchenk für den Ergefus, machen, welche 8) dreyhundert 
Eimer fafere, und dieſelbe war mit allerhand Thieren gezieret. 

Eine 


1) Dionyf. Halic. Ant. R. L. 2. p. ıı2, 1. 39. 

2) In Romulo, p. 33. 1. 8. 3) L. 4. p. 221. 1.46, 

4) Dionyf. Halic. Ant: R. L. 4. p. 221. J. 46. 

5) Id. L. 5. p. 284. 1. 42. p- 291. 1.39. Plutarch. in Public. p. 195 16. 

6) Dionyf. Halic. L. 8. p. 524. 1. 38. 7) Herodot. L. 1. p.12. |. 27. 
$) Ib. L. 18. 1. 9. 
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Eine geraume Zeit zuvor waren N drey Coloffalifche Figuren zu Samos 
gemachet, jede von ſechs Ellen hoch, welche auf einen Knie ſaßen, und 


eine große Vaſe trugen, die fo, wie die Figuren, von Erzt war: es war der 


VIII. 
Von der 
Kunſt in 
Stein zu 
ſchneiden. 


Zehente des Gewinns von der Schifffahrt der Samier nach Tarteſſus, jez 


ſeits der Säulen des Hercules. Den erften Wagen mit vier Pferden von 


Erzt, von welchem unter den Griechen 2) Meldung gefihiehet, ließen die 
Athenienſer nach dem Tode des Pififtrarus, das ift, nach der ſieben und 
fechzigften Olympias machen, und er wurde por dem Tempel der Pallas 
aufgeftellet, Die Statuen von Erzt hatten vielmals 3) ihre Bafe auch aus 
Metall, Statuen von Gold wurden im Alterthum einigen Gottheiten, 
häufiger aber #) den Roͤmiſchen Kaiſern gefeget, wie ı außer den. Scribens 
ten, einige Inſchriften bezeugen, 


Die Kunft in Stein zu fehneiden muß ſehe alt ſeyn, und war 
auch unter ſehr entlegenen Voͤlkern bekannt. Die Griechen, ſagt man, 
ſollen anfaͤnglich mit 5) Holz vom Wurm durchloͤchert gefiegelt haben, 
und es iſt 9) in dem Stoßiſchen Muſeo ein Stein, welcher nach Art der 
Gänge eines folchen Holzes gefchnitten iſt, und zum fiegeht feheinet gedie- 
net zu haben; wir wiſſen aber nicht, wie lange dieſer Gebrauch gedauret 
hat. Die Aegnpter find in diefem Theile der Kunft zu einer großen Volk: 
fommenheit gelanget, wie die Iſis im befagten Mufeo, von welcher im 
folgenden Eapitel Meldung gefchiehet, beweiſen kann; "auch 7) die Aethio⸗ 
pier hatten Siegel in Stein gearbeitef, welche fie mit einem andern harten 
Stein fihnitten. Von dieſer Art der Kunſt aber wird unter jedem der fol: 
genden Capitel insbefondere gehandelt, Wie häufig u den Alten die 


Arbeit 
1) Herodot.L.4. p. 171. 1. 26. conf, p. 174. 1.35. 
2) Id. L. 5. p. 199. 1.6. 3) Paufan. L. 5. p. 445. 1.22. 
4) Conf. Ryeq. de Capit. c. 26. p. 108. | 
5) Hefych. v. Opımoßpuros. conf. Selden. ad Marm. Arund, ır, p. 177. 
6) Defer. des pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 513. 
7) Herodot. L. 7. p. 255. ]. 25. 
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Arbeit in koſtbaren Steinen geweſen, ſiehet man nur allein, ohne andere 
dergleichen Nachrichten zu Berühren, aus den ) zwey taufend Trink 
Geſchirren, welche Pompejus in dem Schage des Mithridates fand, 


Nach angezeigtem Urſprunge der Kunſt und der Materie, worinn ſie ge⸗ DrittesStuͤc. 


wirket, fuͤhret die Abhandlung von dem Einfluffe des Himmels in die Kunſt, —— 
als das dritte Stuͤck dieſes Capitels, naͤher zu der Verſchiedenheit der — — 
Kunſt unter den Voͤlkern, welche dieſelbe geuͤbet haben. Durch den Ein- —— 
fluß des Himmels bedeuten wir die Wirkung der verſchiedenen Lage der Re, ® 
Länder, der befonderen Witterung und Nahrung in denfelben, in Die Bil Simmels is 
dung der Einwohner, wie nicht weniger in ihre Denkungs-Art, Das dr Bildung. 
Clima, fagt Polybius 2), bildet die Sitten der Voͤlker, ihre Geſtalt und 

Farbe, 


In Abficht des Erftern, nemlich der Bildung der Menfchen uͤberzeu⸗ 4. 
get uns unſer Auge, daß in dem Gefichte allezeit, fo wie die Seele, alſo Nrdawt- 
auch vielmals der Character der Nation gebildet fey: und wie Die Natur 
große Neiche und Länder durch Berge und Flüffe von einander gefondert, 
fo Hat auch die Mannigfaltigkeit derfelben die Einwohner folcher Laͤnder 
Durch ihre eigene Züge unterfchieden; und in weit entlegenen Ländern iſt 
die Berfchiedenheit auch in anderen Theilen des Körpers, und in der Statur. 
Die Thiere find In ihren Arten, nach Befchaffenheit der Cänder, nicht ver- 
fehiedener, als es die Menfchen find, und es Haben einige bemerken wollen, 
daß die Thiere die Eigenfchaft der Einwohner ihrer Cander haben, Die * in die 
Bildung des Geſichts iſt ſo verſchieden, wie die Sprachen, ja wie die ee 
Mundarten derfelben; und dieſe find e3 vermöge der Werkzeuge der Rede 
ſelbſt, fo. daß in Falten Ländern die Nerven der Zunge ſtarrer und weniger 
ſchnell feyn müffen, als in warmern Ländern; und wenn 3) den Grönlän- 
€ 2 dern 


i) Appian. Mithridat. p. 159. J. 35. 2) L. 4. p. 290. E. 
3) Wöldicke de ling. Groenl. p. 144. 
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dern und verfchiedenen Völkern in America Buchftaben mangeln, muß 
dieſes aus eben dem Grunde herrühren. Daher kommt es, daß alle Mitter- 
nächtige Sprachen mehr einfplbige Worte haben, und mehr mit Confonan- 
ten überladen find, ‚deren Verbindung und Ausfprache andern Nationen 
fehwer, ja zum Theil unmöglich fallt. In dem verfihiedenen Gewebe und 
Bildung der Werkzeuge der Rede ſuchet ein beruͤhmter Seribent ') fo gar 
den Interfchied der Mundarten der Stalienifchen Sprache, Aus ange: 
“ führtem Grunde, faget er, haben die Lombarder, welche in Eältern Laͤn— 
dern von Italien gebohren find, eine rauhe und abgefürzte Ausipraches 
die Tofcaner und Römer reden mit einem abgemefjenern Tone; die Neapoli— 
taner, welche einen noch waͤrmern Himmel genießen, laſſen die Vocale 
mehrals jene hören, und fprechen mit einem völligern Munde, Diejenigen, 
welche viel Nationen kennen lernen, unterſcheiden dieſelbe eben fo vich- 
tig und untrüglic) aus der Bildung des Gefichts, als aus der Sprache, 
Da nun der Menfch allezeit der vornehmfte Vorwurf der Kunft und der 
Kuͤnſtler geweſen ift, fo haben dieſe in jedem Lande ihren Figuren die Ge- 
fihts-Bildung ihrer Nation gegeben, und daß die Kunft im Alterthume eine 
Geftalt nach der Bildung der Menfchen angenommen, beweiſet ein gleiches 
Verhaͤltniß einer zu der andern in neuern Zeiten. Deutfche, Holländer 
und Franzofen, wenn fie nicht aus ihrem Lande und aus Ihrer Natur gehen, 
find, wie die Sinefer und Tatern, in ihren Gemählden kenntlich: Rubens 
hat nach einem vieljährigen Aufenthalt in Italien feine Figuren beftändig 
gezeichnet, ald wenn er niemals aus feinem Vaterlande gegangen wäre, 


c. Die Bildung der heutigen Aegypter würde fich noch iso in Figuren 
nn ihrer ehemaligen Kunſt zeigen: diefe Achnfichkeit aber zwiſchen der Natur 
und ihrem Bilde ift nicht mehr eben dieſelbe, welche fie war. Denn wenn 
die mehreften Aegypter fo dick und fett waren, als die *) Einwohner von 
Eairo 

s) Gravina ragion poet. L. 2. p. 148. 2) Dapper Afriq. p. 94. 


= 
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Cairo beſchrieben werden, wuͤrde man nicht von ihren alten Figuren auf 
die Beſchaffenheit ihrer Koͤrper in alten Zeiten ſchließen koͤnnen, als welche 
das Gegentheil von der heutigen ſcheinet geweſen zu ſeyn: es iſt aber zu 
merken, daß die Aegypter auch ſchon von den Alten als dicke fette Koͤrper 
beſchrieben worden ). Der Himmel iſt zwar allezeit derſelbe, aber das 
Land und die Einwohner koͤnnen eine veraͤnderte Geſtalt annehmen. Denn 
wenn man erweget, daß die heutigen Einwohner in Aegypten ein fremder 
Schlag von Menſchen iſt, welche auch ihre eigene Sprache eingefuͤhret ha— 


ben, daß ihr Gottesdienſt, Regierungsform und Lebensart der ehemali— 


gen Verfaſſung ganz und gar entgegen ſtehet, ſo wird auch die verſchiedene 
Beſchaffenheit der Körper begreiflich feyn. Die unglaubliche Bevoͤlkerung 
machte die alten Aegypter mäßig und arbeitfam; ihre vornehmfte Abſicht 
Hieng >) auf den Ackerbau; ihre Speife beftand mehr in Früchten, als in 
Fleiſch, und es fonnten alfo die Körper fich nicht mit vielem Fleiſche behaͤn— 
gen. Die heutigen Einwohner in Aegypten aber find in der Faulheit ein 
gefchläfert, und fuchen nur zu Teben, nicht zu arbeiten, welches den ſtarken 
Anfag ihrer Körper verurfachet. 

Eben diefe Betrachtung laͤßet fich über die heutigen Griechen machen. Sr 
Denn nicht zu gedenken, daß ihr Geblüt einige Jahrhunderte hindurch mit Gen und Ita: 
dem Saamen fo vieler Völker, die ſich unter ihnen niedergelaffen haben, 
vermifchet worden, fo ift leicht einzufehen, daß ihre isige Verfaſſung, Er: 
jiehung, Unterricht und Art zu denken, auch in ihre Bildung einen Einfluß 
haben Eonne, In allen diefen nachtheiligen Umſtaͤnden ift noch iko das 
Heutige Griechifche Geblüt wegen deffen Schönheit berühmt, und, je mehr 
fid) die Natur dem Griechiſchen Himmel nähert, defto fehöner, erhabner 
und mächtiger iſt diefelbe in Bildung der Menfchenfinder, Es finden fich 
daher in den fhönften ändern von Italien wenig halb entworfene, unbe— 

€ 3 Be ffimmte 
ı) Ach], Tal roh, L. 3. p. 177. 1. 8. 2) Lucian, Icaromenip. p. 771. 
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ſtimmte und unbedeutende Züge des Geſichts, wie haufig jenſeits der Alpen, 
ſondern fie find theils erhaben, theils geiſtreich, und die Form des Geſichts 
iſt mehrentheils groß und voͤllig, und die Theile derſelben in Uebereinſtim⸗ 
mung. Dieſe vorzuͤgliche Bildung iſt ſo augenſcheinlich, daß der Kopf des 
geringften Mannes unter Dem Poͤbel in dem erhabenſten hiſtoriſchen Gemaͤl⸗ 
de fönnte angebracht werden, und unter den Weibern diefes Standes würde 
es nicht ſchwer ſeyn, auch an den geringften Orten ein Bild zu einer Juno 
zu finden, Neapel, weiches mehr, aldandere Länder von Italien, einen fanf- 
ten Himmel, und eine gleichere und gemaßigtere Witterung genießet, weil 
es dem Himmelsftriche, unter welchem das eigentliche Griechenland Tieget, 
fehr nahe ift, hat haufig Formen und Bildungen, die zum Modell eines 
ſchoͤnen Ideals dienen Fönnen, und welche in Abficht der Form des Ge- 
fihts, und fonderlich der ſtark Degeichneten und harmonifchen Theile deffek 
ben, gleichfam zur Bildhauerey erfchaffen zu feyn ſcheinen. 

er auch niemals diefe Nation gefehen, kann aus der zunehmenden 
Feinheit derfelben, je warmer das Clima ift, von felbft und grimdfich auf 
die geiftreiche Bildung derfelden ſchließen: Die Neapolitaner find feiner und 
fehlauer noch, als die Roͤmer, und die Siciljaner mehr, als jene; die Grie— 
chen aber uͤbertreffen felbft die Sicilianer. Je reiner und duͤnner die Luft 
ift, fagt Cicero *), defto feiner find die Köpfe, 

Es findet fich alfo die Hohe Schönheit, die nicht bloß in einer fanften 
Haut, in einer blühenden Farbe, in leichtfertigen oder ſchmachtenden Au- 
gen, fondern in der Bildung und in der Form beſtehet, häufiger in Lanz 
dern, Die einen gleichgutigen Himmel genießen. Wenn alfo nur die Ftalie- 
ner Die Schönheit malen und bilden Eonnen, wie ein Englifcher Scribent von 
Stande faget, fo fieget in den fehönen Bildungen des Landes felbft zum Theilder 
Grund zu diefer Fähigkeit, welche durch eine anfchauliche tägliche Erkennt⸗ 
niß leichter erlanger werden Fan. Unterdeſſen war die vollkommene 

Schön: 


ı) De nat, deor. L.2. c. 16, 
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Schönheit auch unter den Griechen felten, und Eotta beym Cicero *) fagt, 
daß unter der Menge von jungen Leuten zu Athen nur einzelne zu feiner 
Zeit wahrhaftig ſchon gewefen, Wie viel ein glückliches Clima zu Bildung 
der Schönheit beytrage, zeiget auch das weibliche Gefchlecht zu Malta von 
befonderer Schönheit: denn auf diefer Inſel iſt Fein Winter, 

Das fchönfte Geblut der Griechen aber, fonderfich in Abſicht der Far: 
de, muß unter dem Joniſchen Himmel in Klein-Aſien, unter dem Himmel, 
welcher den Homerus erzeuget und begeiſtert hat, geweſen ſeyn. Dieſes 
bezeuget >) Hippocrates und 3) Lucianus; und ein aufmerkſamer 4 Rei: 
jender des fechszchenden Jahrhunderts Fann die Schönheit des weiblichen 
Gefchlechts daſelbſt, die fanfte und milchweiße Haut, und die frifche und 
gefunde Röthe deffelben, nicht genugfam erheben. Denn der Himmel ift 
in diefem Lande und in den Inſeln des Archipelagi, wegen defjen Lage, 
viel heiterer, und die Witterung, welche zwifchen Warme und Kälte abge: 
wogen iſt, beſtaͤndiger und gleicher, als ſelbſt in Griechenland, fonderlich 
in den Gegenden am Meere, welche dem ſchwuͤlen Winde aus Africa, fo 
wie die ganze mittägige Hüfte von Stalien, und andere Länder, welche dem 
heißen Striche von Africa gegen über liegen, fehr ausgefeget find. Diefer 
Kind, welcher bey den Griechen And, bey den Roͤmern Africus, und 
ißo Scirocco heißt, verdunfelt und verfinftert die Luft durch brennende 
ſchwere Dünfte, machet diefelbe ungefund, und entEräftet Die ganze Natur 
in Menſchen, Thieren und Pflanzen, Die Verdauung wird gehemmet, 
wenn derfelde vegieret, und der Geift ſowol, als der. Körper, wird verdroffen 
und unkräftig zu wirken; daher es ſehr begreiflich iſt, wie viel Einfluß die- 
fer Wind in die Schönheit der Haut und der Farbe habe. An den nädh: 
ften Einwohnern der See⸗Kuͤſte verurſachet derfelbe eine truͤbe und gelbliche 
Farbe, welche den Neapolitanern, fonderlich in der Hauptſtadt, wegen 

der 


1) De nat. deor. L. 1. 6. 28. 2) Ile roruv, p. 288. 
3) Immag. p. 472. 4) Belon Obferyat.L. 2. ch, 34. p. 350. b. 
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der engen Straßen und hohen Haͤuſer, mehr gemein iſt, als den Einwoh— 
nern auf dem Lande daſelbſt. Eben dieſe Farbe haben die Einwohner der 
Orte auf den Kuͤſten der Mittellaͤndiſchen See, im Kirchenſtaate, zu Ter— 
racina, Nettuno, Oſtia, u. ſ. w. Die Suͤmpfe aber, welche in Italien 
eine uͤble und tödliche Luft verurſachen, muͤſſen in Griechenland keine fchäd- 
fichen Ausdünftungen gehabt haben: denn Ambracia, zum Erempel, wel: 
ches eine fehr wohlgebauete und berühmte Stadt war, lag ") mitten in 
Suͤmpfen, und hatte nur einen einzigen Zugang. 


Der begreiflichite Berveis von der vorzüglichen Form der Griechen 
und affer heutigen Eevantiner iſt, daß fich gar Feine gepletfchte Nafen unter 
ihnen finden, welches die größte Verunſtaltung des Geſichts iſt. Sca— 
figer 2) hat diefes von den Juden bemerfer; ja die Juden in Portugall 
muͤſſen mehrentheils Habichts-Nafen haben; daher dergleichen Nafe da: 
felöft eine Jüdische Nafe genennet wird. Veſalius 5) merfet an, daß die 
Köpfe der Griechen und der Türken ein fehöneres Oval haben, als der 
Deutſchen und Niederländer. Es ift auch hier in Erwegung zu ziehen, 
daß die Blattern in allen warmen Laͤndern weniger gefährlich find, als in 
Falten Ländern, wo es epidemifche Seuchen find, und wie die Peft wuͤten. 
Daher wird man in Italien unter raufend kaum zehen Perfonen, mit un: 
vermerklichen wenigen Spuren von Blattern bezeichnet finden; den alten 
Griechen aber war dieſes Uebel unbekannt. 


Eben 


) Polyb. L. 4. p. 326. B. 2) in Scaligeran. 
3) de corp. hum. fabr. L. 1. c. 5. p. 23. 
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Eben fo finnlich und begreiffich, als der Einfluß des Himmels in die 
Bildung, ift zum zweyten der Einfluß derfelden in die Art zu denken, in 
welche die außern Umſtaͤnde, fonderlich die Erziehung, Verfaſſung und 
Regierung eines Volks mit wirken, Die Art zu denken ſo wohl der Mor- 
genländer und Mittägigen Völker, als der Griechen, offenbaret fih in 
den Werfen der Kunſt. Bey jenen find die figurfichen Ausdrücke fo warm 
und feurig, als das Elima, welches fie beivohnen, und der Flug ihrer 
Gedanken überfteiget vielmals die Gränzen der Möglichkeit. In folchen 
Gehirnen bildeten fich die abenthenerlichen Figuren der Aegypter und der 
Perſer, welche ganz verfchiedene Naturen und Gefchlechter der Gefchöpfe 
in eine Geftalt vereinigten, und die Abficht ihrer Künftler gieng mehr auf 
das außerordentliche, als auf das Schöne, 


Die Griechen Hingegen, welche unter einem gemäßigtern Himmel 
und Kegierung lebeten, und ein Land bewohneten, welches die Pallag, ') 
fagt man, wegen der gemäßigten Jahreszeiten, vor allen Eändern, dar 
Griechen zur Wohnung angewiefen, hatten, fo wie ihre Sprache maleriſch 


iſt, auch malerifche Begriffe und Bilder, Ihre Dichter. vom Homerus. 


an veden nicht allein durch Bilder, fondern fie geben und malen auch 
Bilder, die vielmals in einem einzigen Worte fiegen, und durch den Klang 
dejjelden gezeichnet, und wie mit Iebendigen Farben entworfen werden. 
Ihre Einbildung war nicht übertrieben, wie bey jenen Völkern, und ihre 
Sinne, welche durch fchnelle und empfindliche Nerven in ein feingewebtes 
Gehirn wirketen, entdecfeten mit einmal die verfchiedenen Eigenfhaften 
eines Bormwurfs, und. befchaftigten fich vornehmlich mit Betrachtung des 
Schönen in demfelben, 


Unter 
t) Plato Tim. p. 475. 1. 43. 
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Unter den Gricchen in Klein-Afien, deren Sprache, nach ihrer Wan— 
derung ans Griechenland hierher, reicher an Selbſtlauten, (Bocalen,) ſanf⸗ 
ter und mehr Muficafifch wurde, teil fie daſelbſt einen glücklichern Him—⸗ 
mel noch, als die ͤbrigen Griechen, genoffen, erweckete und begeifteste eben 
diefer Himmel die erſten Dichter; die Griechische Weltweish:it bildete fich 
auf diefem Boden; ihre erften Gefhichtfihreißer waren aus dieſem Lande; 
ja Apelles, der Maler der Gratie, war unter dieſem wollüftigen Himmel er— 
zeuget. Diefe Gricchen aber, welche ihre Freyheit vor der augraͤnzenden 
Macht der Perfer nicht vertheidigen Fonnten, waren nicht im Stande, ſich 
in mächtige freye Staaten, wie die Athenienfer, zu erheben, und die 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften konnten daher in dem Joniſchen Aften ihren 
vornehmſten Sig nicht nehmen, In Athen aber, wo nach Berjagung der 
Tprannen ein Democratifches Regiment eingeführet wurde, an welchem 
das ganze Volk Antheil hatte, erhob fich der Geiſt eines jeden Bürgers, 
und die Stadt feldft über alle Griechen. Damnımder gute Geſchmack 
allgemein wurde, und bemittelte Buͤrger durch praͤchtige dffentliche Gebaͤu⸗ 
de und Werke der Kunſt ſich Anſehen und Liebe unter ihren Buͤrgern er— 
wecketen, und den Weg zur Ehre bahneten, floß in dieſer Stadt, bey 
ihrer Macht und Groͤße, wie ins Meer die Fluͤſſe, alles zuſammen. 
Mit den Wiſſenſchaften ließen ſich hier die Kuͤnſte nieder; hier nahmen ſie 
ihren vornehmſten Sitz, und von hier giengen ſie in andere Laͤnder aus, 
Daß in angeführten Urſachen der Grund von dem Wachsthume der Kuͤn⸗ 
fie in Athen liege, bezeugen aͤhnliche Umſtaͤnde in Florenz, da die Wif 
ſenſchaften und Kuͤnſte daſelbſt in neueren Zeiten ih einer Ba —— 
ſterniß anfiengen beleuchtet zu werden. 


Man 
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Man muß alſo in Beurtheilung der natürlichen Faͤhigkeit der Völker, 

und hier insbefondere der Griechen, nicht bloß allein den Einfluß des 

Himmels, fondern auch die Erziehung und Regierung in Betrachtung 

ziehen. Denn die aͤußeren Umſtaͤnde wirfen nicht weniger in ung, als die 

Luft, die uns umgicht, und die Gewohnheit Hat fo viel Macht über ung, 

daß fie fo gar den Körper und die Sinne feldft, von der Natur in und ge 

fchaffen, auf eine befondere Art bildet; wie unter andern ein an Fransofe 

ſche Mufic gewöhntes Ohr beweiſet welches durch die zartlühfte Jralient- 
ſche Mufte nicht gerühret wird. 


Eben daher rühret die Verfchiedenheit auch unter den Griechifchen 
Voͤlkern in Griechenland ſelbſt, weſche) Polybius in Abſicht der Fuͤhrung 
des Krieges und der Tapferkeit anzeiget. Die Theſſalier waren gute Krieger, 
wo ſie mit kleinen Haufen angreifen konnten, aber in einer foͤrmlichen 


Schlacht-⸗ Ordnung hielten fie nicht lange, Stand: bey den Aetoliern war 


das Gegentheil. Die Cretenſer waren unvergleichlich im Hinterhalt, oder 
in Ausführungen, wo es auf die Liſt ankam, oder ſonſt dem Feinde Ab- 
Bruch zu hun; fie waren aber nicht zu gebrauchen, wo die Tapferkeit al⸗ 
lein entfcheiden mußte: bey den Achajern Hingegen und Macedoniern war 
es umgekehrt. Die Arcadier waren durch ihre älteften Gefege verbunden, 
alle die Muſic zu lernen, und diefelbe Bis in das dreyßigſte Jahr ihres 
Alters beftändig zu treiben, um die Gemuͤther und Sitten, welche wegen 
des rauhen Himmels in ihrem gebürgigten Cande, ſtoͤrriſch und wild ge: 
weſen feyn würden, fanft und Fichreich zu machen; und fie waren daher 
die redlichſten und mwohlgefittetften Menfchen unter allen Griechen, Die 
Cynaͤther allein unter ihnen, welche von diefer Verfaſſung abgiengen, und 

En 2 die 


G. 
Nertchicden- 
beit ber Erzie⸗ 
bung, Verfaſ⸗ 
fung und Re— 
gierung der 
Völker, 


D. 
Der Grꝛiechen. 


E. Der Ro: 
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die Mufic nicht Ternen und üben wollten, verfielen wiederum in ihre natür⸗ 
fiche Wildheit, und wurden von allen Griechen verabſcheuet. 


In Ländern, wo nebft dem Einflufje des Himmels einiger Schatten 
der ehemaligen Frenheit mit wirket, iſt die gegenwaͤrtige Denfungsart 
der ehemaligen fehr ahnlich, diefes zeiset fich noch iko in Nom, mo der 
Poͤbel unter der Priefterlichen Regierung eine ausgelafjene Frepheit ges 
nießer, Es wuͤrde noch itzo aus dem Mittel deffelben ein Haufen der 
ftreitbarften und unerfehrocfenften Krieger zu ſammlen feyn, die, wie ihve 
Borfahren, vem Tode trogeten, und Weiber unter dem Pödel, deren Sit: 
ten weniger verderbt find, zeigen noch igo Herz und Muth, wie die alten 
Roͤmerinnen; welches mit ausnehmenden Zügen zu beweiſen ivare, wenn 
es unfer Vorhaben erlaubete. | 


Das vorzügliche Talent der Griechen zur Kunſt zeiget fich noch 
ißo in dem großen faft allgemeinen Talente der Menfchen in den wärmften 
£ändern von Stalien; und in diefer Fähigkeit herrfchet die Eimbildung, 
fo mie bey den denfenden Britten die Vernunft über die Einbildung. 
Es hat jemand nicht ohne Grund gefagt, daß die Dichter jenfeits der Ge: 
birge durch Bilder reden, aber wenig Bilder geben; man muß auch ge- 
ftehen, daß die erftaunenden theils ſchrecklichen Bilder, in welchen Mit: 
tons Größe mit beftehet, Fein Borwurf eines edlen Pinſels, fondern ganz 
und gar ungefchickt zur Molerey find. Die Miltoniſchen Beſchreibungen 
ſind, die einzige Liebe im Paradieſe ausgenommen, wie ſchoͤn gemalte 
Gorgonen, die ſich aͤhnlich und gleich fürchterfich find. Bilder vieler an 
dern Dichter find dem Gehoͤre groß, und Elein dem Verſtande. Im 


Homero 
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Homero aber ift alles gemalet, und zur Malerey erdichtet und gefchaffen. 
Se wärmer die Länder in Italien find, defto größere Talente bringen fie 
hervor, und defto feuriger iſt die Einbildung, und die Sicilianiſchen 
Dichter find voll von feltenen, neuen und unerwarteten Bildern,  Diefe 
feurige Einbildung aber iſt nicht aufgebracht und aufwallend, fondern wie 
das Temperament der Menfchen, und wie die Witterung diefer Länder if, 
mehr gleich, als in Eälteren Ländern: denn ein glückliches Phlegma wirket 
die Natur Haufiger hier, als dort. 

Wenn ich von der natürlichen Fähigkeit diefer Nation zur Kunft 2 Due 
vede, fü fihließe ich dadurch diefe Fähigkeit in einzelnen oder vielen unter — Gedan⸗ 
andern Voͤlkern nicht aus, als welches wider die offenbare Erfahrung 
ſeyn wuͤrde. Denn Holbein und Albrecht Duͤrrer, die Vaͤter der Kunſt 
in Deutſchland, haben ein erſtaunendes Talent im derſelben gezeiget, und 
wenn ſie, wie Raphael, Correggio und Titian, aus den Werken der Alten 
haͤtten lernen koͤnnen, wuͤrden ſie eben ſo groß, wie dieſe, geworden ſeyn, ja 
dieſe vielleicht übertroffen haben. Denn auch Correggio iſt nicht, wie es 
insgemein heißt, ohne Kenntniß des Alterthums zu feiner Größe gelan- 
get: deffen Meifter Andreas Mantegna Eannte daffelde, und es finden 
ſich von deffen Zeichnungen nach alten Statuen, in der großen Samm— 
hing des Herrn Cardinal Alerander Albeniz daher ihm ') Feltcianus 
eine Sammlung alter Infihriften zueignete. Mantegna mar in dieſer 
Nachricht ?) dem älteren Burmann ganz und gar unbekannt. Ob der 
Mangel der Maler unter den Engellaͤndern, welche Feinen einzigen beruͤhm 

Di3 ten 


1) Pignor. Symbol. epiſt. p. 19. 
2) Pret, ad Infer. Grut. p. 2. 
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ten Mann aufzuweiſen Haben, und dar Fransofen, ein Paar ausgenom⸗ 
men, welche, nach vielen aufgewendeten Koſten, fat im’ gleichen Um— 
ftanden find, aus angezeigten 6 DEN T 2 andere be⸗ 
Aurtheilen . er 3a n 


Ich glaube, den Lefer dutch allgemeine Kenntniſſe — * die 
Gruͤnde von der Verſchiedenheit derſelben in ihren Eandern, zur Abhandluns 
Der Kunſt unter beſondern Voͤlkern, nibaeuer iM haben, 
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Erſter Abſchnitt. 
Von der Kunſt unter den Aegyptern. 


Sie Aegypter haben ſich nicht weit von ihrem alteften Stilin der 1. 
Kunſt entfernet, und dieſelbe konnte unter ihnen nicht Teicht zu Aunn en 
der Höhe ſteigen, zu welcher fie unter den Griechen gelanget iſt; wovon Aeghpter. 
die Urſache theils in ber Bildung ihrer Koͤrper, theils in ihrer Art zu den⸗ 
ken, und nicht weniger in ihren, ſonderlich Gottesdienſtlichen, Gebraͤuchen 
und Geſetzen, auch in der Achtung und in der Wiſſenſchaft der Kuͤnſtler, 
kann geſuchet werden. Dieſes begreift das erſte Stuͤck dieſes Abſchnitts 
in ſich; das zweyte Stuͤck handelt von dem Stil ihrer Kunſt, das if, 
von 


A. In ihrer 
Bildung. 
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von der Zeichnung und Bekleidung ihrer Figuren; und in dem dritten 
Stuͤcke wird von der Ausarbeitung ihrer Werke geredet, 


Die erfte von den Urfachen der Eigenfchaft der Kunft unter den 
Aegyptern Tieget in ihrer Bildung feldft, welche nicht diejenige Vorzüge 
hatte, die den Kuͤnſtler durch Ideen Hoher Schönheit reizen Fonnten. 
Denn die Natur war ihnen weniger, als den Hetruriern und Griechen, gun: 
jtig gemwefen; welches eine Art *) Sinefiicher Gejtaltung, als die ihnen 


eigenthuͤmliche Bildung, fo wohl an Statuen, als auf Obelisfen, und 


gefchnittenen Steinen, bemweifet 2): es Fonnten alfo ihre Künftler das Man 
nigfaltige nicht fuchen. Eben diefe Bildung finder ſich an Köpfen der auf 
Mumien gemalten Perfonen, welche, fo wie bey 3) den Aethiopiern, genau 
nach der Aehnlichkeit des verftorbenen werden gemachet feyn worden, da 
die Aegppter in Zurichtung der todten Körper alles, was diefelben Fenntlich 
machen Fonnte, fo gar +) die Haare der Augenlieder, zu erhalten fucheren. 
Dielleicht Fam auch unter den Aethiopiern der Gebrauch, die Geftalt der 
Berftorbenen auf ihre Körper zu malen, von den Aegyptern her: denn 
unter dem Könige Pfammetichus giengen 240,000. Einwohner aus 
Aegypten nach) Aethiopien, welche hier 5) ihre Sitten und Gebräuche ein 
führeten. Es dienet auch hier zu bemerken, Daß Aegypten °) von acht: 
sehen Aethiopiſchen Königen Beherrfehet worden, deren Regierung in die 
älteften Zeiten von Aegypten fallt. Die Acgypter waren außerdem 7) 

von 


1) Diefe Bemerkung hätten diejenigen, welche neulich viel von Uebereinſtimmung der Sinefen 
mit den alten Aegyptern gefchrieben Baben, amvenden fönnen. 

2) Aus Kupfern kann man fi feinen beffern Begriff machen, von Bildung der Aegyptiſchen 
Rösfe, als aus einer Mumie beym Beger Thef. Brand. T.3. p.402. ind aus einet 
andern, welche Gordon beichreißer: Eflay towards explaning the hieroglyphical figu- 
res on the Cofin of an antient Mumwy, London, 1737. fol. 

3) Herodot. L. 3. p. 108. 1. 20. 4) Diod. Sic. L. ı. p. 82. 1.26. 

5) Herodot. L. 2. p. 63. 1. 25. 

6) Ibid. p. 79. 1.19. conf. Diod. Si» L. 1. P. 41. 1.36. 

=) Herodot. L.2. p. 72. 1. 31. 
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von dunkelbrauner Farbe, fo wie man dDiefelbe den Köpfen auf gemalten 
Mumien gegeben hat"). 

Man mwill auch aus einer Anmerfung 2) des Ariſtoteles behaupten, 
daß die Aegypter 3) auswerts gebogene Schienbeine gehabt Haben: die 
mit den Aethiopiern graͤnzeten, hatten vielleicht, toie Diefe +), eingebogene Na- 
fen. Ihre weiblichen Figuren haben, bey aller ihrer Dünnheit, die Bruͤſte mit 
einem gar zu großen Weberfluffe behaͤnget; und da die Aegyptiſchen Künft- 
fer, nach dem Zeugniffe eines 3) Kirchen-Vaters, die Natur nachgeahmet 
haben, mie fie diefelbe fanden, fo Eonnte man auch aus ihren Figuren auf 
das Gefchöpfe des weiblichen Gefchlechts daſelbſt fehließen. Mit der Bil 
dung der Aegypter kann eine große Gefundheit, welche fonderlich die Ein- 
wohner in Dber- Aegypten, nad) dem ©) Herodotus, vor allen Voͤlkern 
genofjen, fehr wohl beftehen, und diefes kann auch Daraus gefchloffen wer- 
den, daß an unzähligen Köpfen Aegyptifcher Mumien, welche Prinz Rad⸗ 
zivil gefehen, Fein Zahn gemangelt, ja nicht einmal angefrefien geweſen ). 
Die angeführte Mumie in Bologna Fann auch darthun, dab es außeror: 
dentliche große Gewaͤchſe unter ihnen gegeben: denn Diefer Körper Bat eilf 
Roͤmiſche Palmen in der Lange. 

Was zum zweyten die Gemüths- und Denfungsart der Aeghpter be: „ B- _ 
trifft, fo waren fie ein Volk, welches zur Luſt und Freude 8) nicht er- nk 

Denfungsat; 
ſchaffen in ihren Ge⸗ 
ı) Eine von folhen Mumien wurde von dem Herrn Cardinal Alerander Albani dem In— u 

Fituto zu Bologna geſchenket; eine andere iſt zu London; und beyde haben ihren alten Religion, 

Sarg von frisch jerhaltenem Sycomoro, welder, jo wie der Körper, bemalet if. Die 

dritte bemalte Mumie ift zu Dreßden unter den Königlichen Alterthünern. Da alſo die 

Gefichter auf allen diefen Mumien einerley Farbe haben, fo ift nicht zu behaupten, wie 


Gordon will, daß die Londonihe Mumie eine Perfon aus Nubien geweſen fey. 
2) Problem. Set. 14. p-113, lit. ed. Sylburg. 


3) Pignor. Tab. If. p. 53. 4) Conf. Bochart. Hieroz. P.ı. p. 969. 
5) S. Theodoret. Serm, 3. 6) L.3.1p2 74: l27. 
7) Radzivil, Peregrin. p. 199. 8) Ammian. Marcel. L.23. o, 16. p. 346. 
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fehaffen fehlen. Denn die Muſic, durch welche die älteften Griechen ) Die 
Gefege ſelbſt annehmficher zu machen fuchten, und in welcher ſchon vor den 
Zeiten des Homerus ?) Wertfpiele angeordnet waren, wurde in Aegypten 
nicht geuͤbet; ja es wird vorgegeben , es ſey Diefelbe verbothen geweſen, 
wie man es auch 3) von der Dichtkunſt verſichert. Weder in ihren Tempel, 
noch bey ihren Opfern wurde, nach) dem +) Strabo, ein Inſtrument ge 
ruͤhret. Diefes aber ſchließet die Muſic überhaupt, bey den Aegyptern, 
nicht aus, oder müßte nur von ihren Alteften Zeiten verfianden werden: 
denn wir wiffen, daß die Weiber den Apis mit Mufic auf den Nil führe: 
ten, und es find Aegypter auf Inſtrumenten fpielend vorgeftellet, fo wohl 
auf dem Mufaico des Tempels des Glücks zu Paleſtrina, als 3) auf zwey 
Herculaniſchen Gemälden, 


Diefe Gemuͤthsart verurfachete, daß fie ſich 9) durch heftige Mittel 
die Einbildung zu erhigen, und den Geift zu ermuntern fücheten. Die Me: 
lancholie diefer Nation brachte daher die erften Evemiten hervor, und 7) 
ein neuerer Scribent will irgendivo gefunden Haben, daß zu Ende des 
vierten Jahrhunderts in Unter: Aegppten allein über fiebenzig taufend 
Mönche geweſen. 


Die Aegypter wollten unter ftrengen Gefegen gehalten feyn, und 8) 
konnten gar nicht ohne König leben, welches vielleicht Urſach if, warum 
Aegypten vom Homerus 2) das bittere Aegypten genennet wird. Ihr 
Denken’ gieng das Natuͤrliche vorbey, und befchäfftigte fih mit dem Ge: 
heimnißvolien, 


[97 


In 
») Plutarch. Lycurg. ꝑ. 75. & Pericl. p. 280. 
2) Thucyd. L.3. c. 104. conf. Taylor. ad Marm. Sandv. p. 13. 


3) Dio Chryfoft. p. 162. 4) L. 17. p. 814. C. 
5) Pitt. Erc. T.2. tav. 59. 60. 6) Bont. de Medic. aegypt. p. 6 
7) Fleury Hift. Eeel. T. 5. 1.20. p.29. 8) Herodot. L. 2. p. 93. 1.15. 


9) Od. P. 448. conf, Blackwall’s Enquiry of the_Life of Homer, p.245. 
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In ihren Gebraͤuchen und Gottesdienfte beftanden die Aegypter auf 
eine ſtrenge Befolgung der uralten Anordnung derfelben, Y noch unter den 
Hömifchen Kaiſern, und die Feindfihaft einer Stadt gegen die andereuber 
ihre Götter ?) daurete noch damald, Was einige Neuere auf ein dem 
Herodotus und Divdorus angedichtetes Zeugniß vorgeben, daR Camby⸗ 
fes den Götterdienft der Aepypter, und ihre Art die Todten zu balſamiren, 
ganzlich aufgehoben, iſt fo falfch, daß fo gar die Griechen nach diefer Zeit 
ihre Todten auf Aegyptifche Art zurichten lafjen, wie 3) anderwerts ange: 
zeiget Habe, aus derjenigen Mumie mit dem Worte EY+YxXı *) auf der 
Bruft, die ehemals in dem Haufe Della Balle zu Rom war, und ige 
unter den Königlichen Alterthümern in Dreßden iſt. Da ſich die Aegypter 
unter dem Darius, des Cambyſes Nachfolger >), emporeten, ſo wuͤrden fie 
auch ſchon damals, wenn auch obiges Vorgeben Grund hätte, zu dieſem 
Gebrauche zurück gekehret feyn. 


⸗ Daß die Aegypter noch unter den Kaiſern über ihren alten Gottes— 
dienst gehalten haben, kann auch ©) die Statue des Antinous im Campi- 
doglio bezeugen, welche nach Art Aegpptifcher Statuen gebildet ift, und 
fo, wie derfelbe, in dieſem Eande, fonderlich in der Stadt, die von Demfelben 
den Namen 7) Antinoea führete, verehret worden. Eine ähnliche Figur 
von Marmor, fo wie jene, etwas über Lebensgröße, befindet fich in dem 
Garten des Pallaftes Barbarini, und eine dritte, etwa von drey Palmen 

€ 2 hoch, 

1) Conf. Walton ad Polyglot. Proleg. 2. $. 1g. 

2) Plutarch. de Is. & Ofir. p. 677. 1.1. 

3) Gedanfen über die Nachahmung der Griechiichen Merfe, p. 90. 

4) Das Griehifhe Tau hatte bey den Griechen in Aegypten die Form eines Kreuzes, 
wie man in einer ſehr fchasbaren alten Handſchrift des Eyrifchen Neuen Teſtaments auf 
Pergamen, in der Bibliothek der Auguftiner zu Rem, ſieht. Diefe Handſchtift in Folio 
iſt im Sahre 616. verſertiget, und har Grieckifche Randgloſſen. Unter andern merke ich 
bier das Wort I44 IIE an ſtatt HTAIPTE an. 

5) Herodat. E.6. p.243. 1.2. & 5. 6) Muf. Capit. T. 3. tab. 75. 

7) Paufan. L.8. p.617. 1.16. conf. Pococke’s Defer. of the Eaſt, T. ı. p. 73. 


€. 
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hoch, iſt in der Villa Borgheſe: dieſe haben den ſteifen Stand mit ſenkrecht 
hängenden Armen, nach Art der aͤlteſten Aegyptiſchen Figuren. Man 
fieht alfo, Hadrian mußte dem Bilde des Antinous, follte er den Aegyptern 
ein Vorwurf der Verehrung werden, eine ihnen annehmliche und allein 
beliebte Form. geben; und fo, wie diefer Antinous, welcher zu Tivoli ge- 
ftanden, gebildet ift, werden es auch die Statuen defjelben in Aegypten 
geweſen ſeyn. 

Hierzu kam der Abſcheu dieſes Volks gegen alle fremde, ſonderlich 
V Griechiſche Gebräuche, vornehmlich ehe fie von den Griechen beherrſchet 
wurden, und diefer Abſcheu mußte ihre Kuͤnſtler fehr gleichguftig gegen die 
Kunft unter andern Völkern machen; dieſes hemmete den Lauf der Wif 
fenfchaft fo wohl, als der Kunſt. So wie ihre Aerzte Feine andere Mittel, 
als die in den heiligen Büchern verzeichnet waren, vorfchreiben durften, 
eben fo war auch ihren Kuͤnſtlern nicht erlaubt, von dem alten Stil abzu— 
gehen: denn ihre Gefeße ſchraͤnketen den Geift auf die bloße Nachfolge if» 
ver Vorfahren ein, und unterfagten ihnen alle Neuerungen. Daher be 
sichtet 2) Plato, daß Statuen, die zu feiner Zeit in Aegypten gemalet wor⸗ 
den, weder in der Geftalt, noch fonft, von denen, welche taufend und mehr 
Jahre alter waren, verfchieden gewefen 3), Dieeſes ift zu verftehen von 
Werken, welche vor der Zeit der Gricchifchen Negierung in Aegypten von 
ihren eingebohrnen Künftlern gearbeitet worden. 


Endlich Tieget eine von den Urſachen der angezeigten Befchaffenheit 
der Kunft in Aegypten in der Achtung und in der Wiffenfchaft ihrer Kuͤnſt⸗ 
fer. Denn diefe waren den Handwerfern gleich, und zu dem niedrigften 

Stande 


») Herodot,. L.2. c. 78. 91. 2) Leg.L.2. p.656.C.D. E. 


3) Daß nur in einem. Theile von Aegypten Menfchliche Figuren gearbeitet worden, daher 
die Einwohner deſſelben Menſchenbilder [’ArIgwrzunpps:] genennet worden, wie ein 
Griechiſcher Seribent der mittlern Zeit [Codin. Orig. Conftant. p. 48.] vorgiebt, hat 
keinen Grund. 
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Stande gerechnet. Gs wählete fich niemand die Kunſt aus eingepflanzter 
Neigung, und aus befonderm Antriebe, fondern der Sohn folgete, wie in 
allen ihren Gewerken und Ständen, der Lebensart feines Vaters, und 
einer fegte den Fuß in die Spur des andern, fo daß niemand fcheinet einen 
Fußſtapfen gelaffen zu Haben, welcher deſſen eigener heißen Fonnte, Folg: 
lich Fann es Feine verfchiedene Schulen der Sunft in Aegypten, wie unter 
den Gricchen, gegeben haben, In folcher Berfaffung Eonnten die Kuͤnſtler 
weder Erziehung, noch Umſtaͤnde haben, die fähig waren, ihren Geiſt zu 
erheben, fich in das Hohe der Kunſt zu wagen; es waren auch weder Bor: 
zuge, noch Ehre fr diefelben zu hoffen, wenn fie etwas außerordentliches 
hervorgebracht hatten. Den Meiftern der Aegyptiſchen Statuen kommt 
daher das Wort Bildhauer in feiner eigentlichen erften Bedeutung zu: 
fie meißelten ihre Figuren nach einer feftgefegten Maaß und Form aus, 
und das Gefes, nicht Davon abzugehen, wird ihnen alfo nicht hart geweſen 
ſeyn. Der Name eines einzigen Aegyptiſchen Bildhauers hat ſich nach 
Griehifher Ausfprache erhalten; er hieß Memnon ), und hatte drey 
Statuen am Eingange eines Tempels zu Theben gemachet, von welchen 
die eine die größte in ganz Aegypten war, 


Was die Wiffenfchaft der Aegpptifchen Kuͤnſtler betrifft, fo muß es 
ihnen an einem der vornehmften Stücke der Kunft, nehmlich an Kenntniß 
in der Anatomie, gefehlet haben; einer Wiſſenſchaft welche in Aegypten, 
ſo wie in China, gar nicht geuͤbet wurde, auch nicht bekannt war: denn die 
Ehrfurcht gegen die Verſtorbenen wuͤrde auf keine Weiſe erlaubet haben, 
eine Zergliederung todter Koͤrper anzuſtellen; ja es wurde, wie Diodorus 
berichtet, als ein Mord angeſehen, nur einen Schnitt in dieſelbe zu thun. 
Daher auch der Paraſchiſtes, wie ihn die Griechen nennen, oder derjenige, 
welcher die Körper zum Balfamiren durch einige Schnitte öffnete, unmit- 

| € 3 telbar 

1) Diod, Sic. L. 1. p. 44. 1. 24. 
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telbar nach dieſer Verrichtung ploͤtzlich davon laufen mußte, um ſich zu ret⸗ 
ten vor den Verwandten des Verſtorbenen, und vor andern Umſtehenden, 
welche jenen mit Fluͤchen und mit Steinen verfolgeten. Es zeiget ſich auch 
in der That die wenige Kenntniß der Aegyptiſchen Bildhauer in der Ana— 
tomie, nicht allein in einigen unrichtig angegebenen Theilen, fondern man 
koͤnnte auch aus den wenig angezeigten Muskeln und Knochen, wovon ich 
unten reden werde, auf den Mangel der Kenntniß derfelben ſchließen. 
Die Anatomie erftreekete fich in Aegypten nicht weiter, als auf die innern 
Theile, oder die Eingeweide; und auch diefe eingeſchraͤnkte Wiſſenſchaft, 
welche in der Zunft diefer Eeute vom Vater auf den Sohn fortgepflanzet 
wurde, blieb vermuthlich für andere ein Geheimniß: denn bey Zurichtung 
der todten Körper war niemand außer ihnen zugegen. Man bemerfet 
an Aegyptiſchen Figuren auch gewiſſe Abweichungen von den natürlichen 
Berhäftnifjen, wie die Ohren an einigen Köpfen find, welche höher, als 
die Naſe, ftehen, wie unter andern an den Sphinren zu fehen iſt: an einem 
unten angeführten Kopfe in der Billa Altieri mit eingefegten Augen, fe: 
hen die Ohren mit den Augen gerade, das ift, das Ohrlaͤppgen ſtehet hof 
in gerader Einie mit den Augen. 


* * 
* 


Das zweyte Stück dieſes Abſchnitts von dem Stil der Kunſt unter 
den Aegyptern, welcher die Zeichnung des Nackenden, und Die Bekleidung 
ihrer Figuren in fi) begreift, iſt in drey Abfüge zu faſſen. In den 
zween erſten derſelben wird gehandelt von dem älteren, und nachher von 
dem folgenden und fpstern Stil der Aegyptiſchen Bildhauer, und in dem 
dritten Abfage von den Nachahmungen Aegnptifcher Werke, durch Griechi- 
ſche Künftlergemacht. Ich werde unten darzuthun ſuchen, daß die wahren 
alten Aegyptiſchen Werfe von zweyfacher Art find, und daß man in ihrer 
eigenen Kunft zwo verfchiedene Zeiten fegen muͤſſe: Die erfte hat vermuth— 

lich 
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lich gedauert; bis Aegypten durch den Cambyfe erobert wurde, und die 
zweyte Zeit, fo lange eingebohrne Aegypter, unter der Perfifchen, und nach: 
her unter der Griechifihen Negierung, in der Bildhaueren arbeiteten; Die 
Nachahmungen aber der Aegpptifchen Werke find vermuthlich alle unter 
dem Kaifer Hadrian gemachet. In einem jeden von diefen dreyen Abſaͤtzen 
it zum erften von der Zeichnung des Nackenden, und zum zweyten von 
der Bekleidung ihrer Figuren zu reden, 

In dem altern Stil hat die Zeichnung des Nackenden deutliche und a. 
Begreifliche Eigenfihaften, welche dieſelbe nicht allein von der Zeichnung Sur 
anderer Völker, fondern auch von dem fpatern Stil der Aegypter unter: 
fiheiden; und diefe finden fich und find zu beftimmen fo wohl in dem Um— 

Freife, oder in der Umfchreibung und dem Conturn des Ganzen der Figur, 
als in der Zeichnung und Bildung eines jeden Theils insbefondere, Die a. in der 
allgemeine und vornehmſte Eigenfihaft der Zeichnung in diefem Stil des Yunmanet 
Nackenden, ift das Gerade, oder die Umſchreibung der Figur in wenig Eioenisahten 
ausfchweifenden und mäßig gewoͤlbten Linien. Eben dieſer Stil findet fich allgemein. 
in ihrer Baukunſt, und in ihren Berzierungen; daher fehler ihren Figuren 
die Gratie (Gottheiten, die den Aegyptern ) unbekannt waren) und das 
Malerifche, welches Strabo ?) von ihren Gebäuden faget. Der Stand 
der Figuren ift feif und gezwungen; aber parallel Dichtzufammen ftehende 
Füße, wie fie einige alte Scridenten anzuzeigen feheinen, und wie die- 
ſelben an einigen Hetrurifchen Figuren find, hatkeine einzige übrig gebliebe- 
ne Aegyptifche Figur, auch die zwo Eoloffalifchen Statuen ohnweit den 
Ruinen von Theberr nicht, wie die neueften und beglandten Berichte dar: 
thun. Die Füße, welche wahrhaftig alt find, ftchen parallel, und nicht 
ausiverts, aber wie ein gefchobenes Parallel: £ineal; einer ftehet voraus 
dor dem andern, An einer Maͤnnlichen Hegyptifchen Figur von viergehen 

Palmen 


3) Herodot, L. 2. p. 69. 1. ı2, 2) Geogr. L. 17. p. 806. A, 
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Palmen hoch in der Villa Albani, ift die Weite von einem Fuße zum ans 
dern über drey Palme, Die Arme hängen gerade herunter laͤngſt den 
Seiten, am welche fie, mie feft angedruͤcket, vereinigt liegen, und folglich 
haben vergleichen Figuren gar feine Handlung, welche Durch Bewegung 
der Arme und der Hände ausgedrucketr wird. Diefe Linbeweglichkeit ver: 
ſelben ift ein. Beweis, nicht der Ungefchieflichfeit ihrer Künftler, ſondern 
von einer in Statuen gefegten und angenommenen Megel, nach welcher 
fie, wie nach einem und eben Demfelben Mufter, gearbeitet haben: denn Die 
Handlung, welche fie ihren Figuren gegeben, zeiget fich an Obelisfen, und 
auf andern Werken, Verſchiedene Figuren figen auf untergefchlagenen 
Beinen, oder aufdem Knie, welche man daher Engonaſes ) nennen 
fonnte, und in diefer Stellung waren die drey Dii Nixi,2) welche vor 
den drey Capellen des Olympifchen Jupiters zu Nom ftanden, 

In der großen Einheit der Zeichnung ihrer Fuguren find die Knochen 
und Muskeln wenig, Nerven und Adern aber gar nicht angedeutet: Die 
Sie, die Knöchel des Fußes, und eine Anzeige vom Ellenbogen zeigen 
fich erhaben, wie in der Natur, Der Ruͤcken ift wegen der Säule, an 
welche ihre Statuen aus einem Stücke mit derfelben geftellet find, nicht 
fihtbar. Der angeführte Antinous hat den Ruͤcken frey. Die wenig 
ausfchweifende Umriſſe ihrer Figuren find zugleich eine Urſache der engen 
und zufammengezogenen Form derfelben, Durch welche Perronius 3) den 
Aegyptiſchen Stil in der Kunft bedeutet. Es unterfiheiden fi) auch 
Aegyptiſche, fonderfich männliche Figuren, Durch den ungewöhnlich ſchma— 
fen £eib über der Hüfte, 

Diefe angegebene Eigenfchaften und Kennzeichen des Aegnptifchen 
Stils, fo wohl die Umſchreibung und die Formen in faft geraden Linien, 
als die wenige Andentung der Knochen und Muskeln, leiden eine Aus: 


nahme 
1) Cic. de nat. deor. L.2. c. 32. 2) v.Feft. Dii Nixi. 
3) Satyr. 'c.2. p.ı5, edit. Burm. 
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nahme in den Thieren der Aegyptiſchen Kunſt. Unter dieſen find fonder- 
lich anzufuͤhren ) ein großer Syhinx von Bafalt, in der Villa Borghefe, 
ein anderer großer Sphine von Granit unter den Königlichen Alterthuͤ— 
mern zu Dreßden 2), zween Loͤwen am Aufgange zum Campidoglio, und 
3) zween andere an der Fontana Felice. Diefe Thiere find mit vielem Ber- 
ftandniffe, mit einer zierlichen Mannigfaltigkeit fonft ablenfender Umriſſe, 
und flüßig unterbrochener Theile gearbeitet. Die großen Umdreher, wel- 
che an den Menfchlichen Figuren unbeftimmt übergangen find, erfcheinen 
an den Thieren, nebft der Roͤhre der Schenkel, und andern Gebeinen, 
mit nachdrücklicher Zierlichkeit ausgeführet; und gleichwohl find die Hiero- 
Hlyphen auf der Bafe des Sphinx zu Dreßden, und die Löwen an befag- 
ter Fontana deutliche Anzeigen Aegyptiſcher Werke. Die Sphinre an dem 
Obelisko der Sonnen, welcher im Campo Marzo lieget, find in eben 
dem Stil, und in den Köpfen ift eine große Kunſt und Fleiß. Aus diefer 
Berfchiedenheit des Stils zwifchen den Figuren und Thieren ift zu fchließen, 
daß, da jene Gottheiten, oder heilige Perfonen vorftellen, die Bildung der: 
felden allgemein beftimmet gewefen, und daß in Thieren die Künftler meh: 
rere Freyheit gehabt, fich zu zeigen. Man ftelle fich das Syſtema der alten 
Kunft der Aegypter, im Abficht der Figuren, wie Das Spftema der Re— 
gierung zu Ereta und zu Sparta vor, wo von den alten Verordnungen 
ihrer Gefeßgeber einen Fingerbreit abzumeichen war; die Thiere wären in 
diefem vernünftigen Zirkel nicht begriffen geweſen. 


Zum zweyten find in der Zeichnung des Nackenden vornehmlich die 
außern Theile Negyptifcher Figuren zu betrachten, Das ift, der Kopf, die 
Haͤnde, und die Füße, An dem Kopf find die Augen platt und fehräg ge: 

zogen, 


1) Kircher. Oedip. Aeg. T. 3. p.469 
3) Dieſes ſchaͤtzbare Merk der Aegyptiſchen Kunft war ehemals indem Pallafte Ehigi zu Nom. 
3) Kircher. ]. e. p. 463. 


Winckelm. Geſch. der Kunſt. F 
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zogen, welche insgemein nicht tief, wie an Griechifchen Statuen, fordern 
mit der Stirne gleich liegen; daher auch der Augenknochen, auf welchem 
die Augenbranen mit einer erhobenen Schäcfe angedeutet find, platt iſt. 
Die Augenbranen, die Augenlieder, und der Rand der Lippen, find meh— 
rentheils durch eingegradene Linien angedeutet. An einem der älteften 
Weiblichen Köpfe über Eedensgröße, von gruͤnlichem Bafalt, in der Wille 
Albani, welcher hohle Augen hat, find die Augenbranen durch einen erho- 
benen platten Streif, in der Breite des Nagels am Eleinen Finger, ge— 
zogen, und diefer erſtrecket fich Bis in Die Schläfe, mo derſelbe eckigt ab: 
gefchnitten ift; von Dem untern Augenfnochen gehet eben fo ein Streif bis 
dahin, und endiget fich eben fo adgefchnitten. Von dem fanften Profil an 
Griechifchen Köpfen hatten die Aegypter Feine Kenntniß, fondern es ift 
der Einbug der Nafe, wie in der gemeinen Natur; der Backen- Knochen 
ift ftarf angedeutet und erhoben; das Sinn ift allezeit kleinlich, und das 
Dval des Gefichts ift dadurch unvollkommen. Der Schnitt des Mundes, 
oder der Schluß der Lippen, melcher fi) in der Natur, wenigftens ber 
Griechen und Europäer, gegen die Winkel des Mundes mehr unterwerts 
ziehet, ift an Aegyptiſchen Köpfen hingegen aufiverts gezogen. Won al- 
kn Männlichen Figuren in Stein, hat nur eine einzige einen Bart, Die- 
fes ift ein Kopf über £ebensgröße, mit dev Bruft von Bafalt, in der Billa 
Eudoviſi; es ift derfelbe ziegelformig und ganz platt gearbeitet, und die 
Locken deffelben find durch verfchiedene gleichlaufende Bogen angedeutet, 


Die Hande haben eine Form, wie fie an Menſchen find, welche nicht 
übelgebifdete Hände verdorben oder vernachläßiget haben. Die Füße un: 
terfcheiden fich von Füßen Griechifcher Figuren dadurch, daß jene platter 
und ansgebreiteter find, und Daß die Zehen, welche völlig platt Tiegen, 
einen geringen Abfall in ihrer Lange haben, und, wie die Finger, ohne Ant: 
deutung der Glieder find, Es ift auch die Eleine Zehe nicht gekruͤmmet, 

noch 
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noch einwerts gedrücket, wie an Griechiſchen Füßen: alfo werden au 
die Füße des Memnons, fir wie Pococke ) diefelben zeichnen laſſen, nicht 
befchaffen und gebildet feyn, Die Kinder in Aegypten giengen zwar bar: 
fuß 2), und ihre Zehen litten Eeinen Zwang; aber die angezeigte Form der 
Füße entfteher nicht durch gehen mit bloßen Füßen, ſondern es muß auch 
diefelbe als eine von ihren erften Figuren beybehaltene Bildung angefehen 
werden, Die Nägel find nur durch eckigte Einfihnitte angedeuter, ohne 
alle Rundung und MWölbung. 


An den Aegyptifchen Statuen im Campidoglio, an weichen fich die y bie Züge. 
Füße erhalten haben, find diefelben, wie feldft am Apollo im Belvedere, 
von ungleicher Länge; der tragende und rechte Fuß iſt an einer von jenen 
um drey Zolle eines Roͤmiſchen Palms länger, als der andere, Dieſe 
Ungleichheit der Füße aber ift nicht ohne Grund: denn man hat dem tra— 
genden und hinterwerts ftehenden Fuße, fo viel mehr geben wolten, als er 
in der Anficht Durch das Zuruͤckweichen verliehren koͤnnte. Der Nabel ift 
an Männern fo wohl, als Weibern, ungewoͤhnlich tief und Kohl gearbeitet. 
Ich wiederhole hier, was in der Vorrede allgemein erinnert worden, daß 
man nicht aus Kupfern urtheilen Fönne: denn an den Aegyptiſchen Fi: 
guren beym Boißard, Kircher, Montfaucon und anderen, findet fich Eein 
einziges von den angegebenen Kennzeichen des Aegyptiſchen Stile, Ferner 
ift genau zu beobachten, was an Aegyptiſchen Statuen wahrhaftig aft, und 
was ergaͤnzet iſt. Das Untertheil des Geſichts an der vermeynten Zfig 5) 
im Campidoglio (welche die einzige unter den vier größten Statuen da- 
ſelbſt von ſchwarzem Granite ift) ift nicht alt, fordern ein neuer Anſatz; 
welches ich anzeige, weil es wenige wiffen und finden koͤnnen: es find auch 
an diefer, und an den zwo andern Statuen von rothem Granite, Arme und 

52 Beine 
ı) Defer. of the Eaft, T.t. p.104. 2) Diod. Sic, L. 1. p. 72. 1. 40. 
3) Montfauc, Ant. expl. Suppl. 1. pl.36. Muf. Capit. T.3. tav. 76. 


44 I Teil. Zweytes Capitel. 


Beine erganzet. Eine figende Weibliche Statue in dem Pallafte Barberint, 
welche nach Art einer andern Männlichen Figur ) beym Kircher 9, einen 
Fleinen Anubis in einem Saften vor fich Halt, hat einen neuen Kopf. 


bb. befondere An diefes Stück von der Zeichnung des Nackenden winde am be 
el. quemſten dasjenige anzuhängen ſeyn, was zum Unterricht derer, welche 
on — die Kunſt ſtudiren, von der beſondern Geſtaltung Goͤttlicher Figuren bey 
se Zeichen. den Aegyptern, und von den ſinnlich gemachten Eigenſchaften und Ber: 
richtungen derfelben zu fügen ware, Weil hiervon aber zum Ueberfluß 

‚ von andern gehandelt worden, fo will ich mich auf einige Anmerkungen 


einfchränfen. 


Bon Gottheiten, welchen man einen Kopf der Thiere gegeben, in 
welchen die Aegypter jene verehreten, haben fih wenige in Statuen er- 
halten. Es find diefelbe eine oben angeführte Statue in Lebensgröße 3) 
mit einem Sperber Köpfe, welche den Oſiris vorftelfet, im Pallafte Bars 
berini; eine andere Statue von gleicher Größe mit einem Kopfe, welcher 
etwas von einem Löwen, von einer Hase, und vom Hunde hat, in der 
Billa Albani; und eine Eleine figende Figur mit einem Hunds-Kopfe, in 
eben diefer Billa: alle dreye find von ſchwaͤrzlichem Granite. Der Kopf 
der zweyten von diefen Figuren ift auf deffen Hintertheile mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Aegyptifchen Haube bedecfet, welche in viele Falten geleget, rundlich 
vorne, und hinten über die Achſeln an zween Palme lang herunter hängt, 
Auf dem Kopfe erhebet fich ein fogenannter Limbus ſenkrecht über einen 
Palm in die Höhe: mit einem Limbo wurden nachher die Bildniffe $) der 


Götter, 

ı) Oed. Aeg. T. 3. p. 496. 497. 

2) Diefe Eniende Statue von ſchwaͤrzlichem Granite ftand zu Nignano auf der Straße von 
Nom nach Loreto, und befindet fich in der Billa Albani. Es ift diefelbe beym Kircher 
ganz falſch gezeichnet: denn man ſieht bey ihm in dem Kaften tur eine Figur, und es 
find deren drey neben einander. 

3) Kirch. Oed. Aeg. T.3. p. 5ot. Donati Roma, p. 60. 

4) Pitt, Ercol. T. 2. tav. 10. 


& 
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Götter, der Kaifer und der Heiligen vorgeftellet. Denenjenigen, welche, 
wie Warburthon, unter den Göttlichen Figuren die von diefer Art für 
jünger, als die ganz Menfchlichen Figuren, haften wollen, kann man verfi- 
chen, daß die angeführten Figuren eben fo alt, wo nicht Alter feheinen, 
als die Alteften Figuren im Campidoglio, an welchen die Menfchliche Ge: 
ftalt nicht geändert if. Der Anubis !) von ſchwarzem Marmor, im Cam— 
pidoglio, ift Eein Werk Aegyptiſcher Kunſt, fondern zur Zeit des Kaifer 
Hadrianus gemachet. 

Strabo 2), nicht Diodorus, nach dem Pococke, berichtet von einem 
Tempel zu Theben, daß innerhalb demſelben Feine Menfchlichen Figuren, 
fondern bloß Thiere geſetzet geweſen, und diefe Bemerfung will Pococke?) 
auch bey andern dafeldft erhaltenen Tempeln gemachet haben, Unterdeſſen 
finden fich igo mehr Aegyptiſche Figuren, welche aus ihren beygelegten Zei: 
hen, Gottheiten ſcheinen, in völliger Menfchlichen Geftalt, als mit dem 
Köpfe eines Thieres vorgeftellet, wie dieſes unter andern «die befannte 
Iſiſche Tafel, die in dem Mufeo des Königs von Sardinien, zu Turin, iſt, 
beiveifen kann. Iſis +) mit Hörneen auf dem Kopfe findet fich auf feinem 
alten Denkmale dieſes Volkes), Die Weiblichen Figuren im Campidoglio 
aber können am füglichiten auf dieſe Göttinn gedeutet werden. SPriefterin- 
nen derfelben Eonnen es nicht ſeyn, weil kein Weib 9) dieſes Amt in Megy- 
pten führete, Die Männlichen Figuren an eben dem Orte koͤnnen auch 
Statuen der Hohenpriefter zu Theben ſeyn, welche alle daſelbſt ftanden, 
Bon den Flügeln der Aegyptifchen Gottheiten wird in dem dritten Abſatze 
diefes zweyten Stückes geredet, Es kann auch hier bemerfet werden, daß 
das Siffrum Feiner Figur, auf irgend einen alten Aegpptifchen Werke in 


83 Kom, 
1) Muf. Capit. T. 3. tav. 85. 2) L.17. p.1158. 1159. ed. Aufl, 
9) Defer. of the Eaft, T.ı. p. 95. 4) Diod.L, ı. p. ıı. 1. 12. 


5) Es finden fid) zween Köpfe der Iſis mit Hoͤrnern auf gefchnittenen Steinen in dem 
Stoßiſchen Mufeo, (p. 11. no.40.41.) aber diefe find von fpaterer Zeit, und Roͤmiſche 
Arbeiten. 6). Herodot. L. 2. p. 64. 1.42. 
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Kom, in vie Hand gegeben iſt, ja man ſieht dieſes Inſtrument anf den: 
felben, außer auf dem Rande ver Iſiſchen Tafel, gar nicht vorgeftellen, 
und diejenigen irrenfich, welche, wie Bianchini), es aufmehr,als auf einem 
Obelisko, wollen gefunden haben, Hievon habe ich hen?) am einem an⸗ 
deren Orte geredet. Die Stäbe der Gottheiten haben insgemein, an ſtatt 
des Knopfs, einen Wogel-Kopf; nach der Art, wie die Aegypter und andere 
Voͤlker dieſelben ziereten, wie die figenden Figuren auf beyden Seiten?) 
einer großen Tafel von rothem Granite in dem Garten des Pallaftes Bar: 
berini, und nicht da, wo man dem Pococke fihried, Dieſer Vogel iſt 
vermuthlich derjenige, welchen die Einwohner igo Abukerdan *) nennen, 
in der Größe eines Fleinen Krannigs. Auch die Griechen 5) trugen Stäbe, 
oben mit Bögen gezieret. Ben den Ajpriern war, nach) dem Herodotus, 
ein Apfel, Roſe, Lilie, Adler, oder fonft etwas oßen Darauf geſchnitzet. 
Es war alfo der Adler oben auf dem Stabe des Zupiters, welchen Pinda« 
rus 6) befchreibet, und wie man ihn an einem fchönen Altare in der Ville 
Albani fichet, aus dem gemeinen Gebrauche genommen, ” 

Die Sphinxe der Aegypter haben beyderley Gefchlecht , das ift, fte 
find vorne Weiblich, und haben einen Weiblichen Kopf, und hinten Maͤnn⸗ 
lich, wo ſich die Hoden zeigen. Dieſes iſt noch von niemand angemerket. 
Ich gab dieſes 7) aus einem Steine des Stoßiſchen Muſei an, und ich 
zeigete Dadurch Die Erklaͤrung der bisher nicht verſtandenen Stelle) des 
Poeten Philemon, welcher von Männlichen Sphingen redet, fonderlich 
da auch die Griechiſchen Künftler 2) Sphinxe mit einem Yarte bildeten, 
Diefes 
ı) de Siftr. p. ı7. 

2) Defer. des Pier, gr. du Cab. de Stofch, Pref. p.XVIE 

3) Pococke’s Defer. of the Eaſt, Vol.2. pl. XCL 

4) Voy. de Monconys, T. J. p. 198. 

5) Schol. Av. Ariftoph. v. 510. conf. Bergler. not. adh. 1. 
6) Pyth. I. v.ıo. 


7) Defer. des Pier. gr. du Cab. deStofch, Pref, p.8. n. 31. conf. p. 4. n.7. 
8) ap. Athen. Deipnof. L. 14. p. 659.B. 9) Pref.AlaDefeript. it. p. XVIL 


Don der Kunſt unter den Aegyptern ac, 47 


Dieſes fand ich auf einer Zeichnung in der großen Sammlung der Zeich- 
nungen des Herrn Card, Alex. Albani, und ich glaubete, das Stück, wo— 
von diefe Zeichnung genommen war, fen verlohren gegangen. Es Fam 
dafjelde aber nachher in der Garderobe des Fornefifchen Pallaftes zum Bor: 
ſchein, und ift eine erhobene Arbeit von gebrannter Erde, Damals hatte 
ich die Hoden der Aegyptiſchen Sphinre noch nicht bemerfet, Herodotus, 
wenn er die Sphinxe !) dvdeosDıyysz nennet, hat nach meiner Mey: 
nung die beyden Gefihlechter derfelden andeuten wollen, Beſonders zu 
merfen find die Sphinre an den vier Seiten der Spige des Obelisks der 
Sonnen, welche Menfhen-Hände haben, mit fpigigen einwerts gekruͤm⸗ 
meten Nägeln reißender Thiere, Es ift derfelbe zu Anfang des Capitels in 
Kup er vorgeftellet, 

An den zweyten Abſatze des aͤltern Aegyptiſchen Stils von der Ber b. Von der 
kleidung ihrer Figuren, merke ich zuerft an, daß diefelbe vornehmlich 2) ver ginuren 
von Leinen war, welches in dieſem Lande 3) haufig gebauet wurde, und Sg 
ihr Rock, Calaſiris genannt, am welchen unten +) ein gefräufelter Streif aa. Der 
oder Rand mit vielen Falteır genähet war, gieng ihnen 5) bis auf die = 
Füße, über welchen die Männer einen weißen Mantel von Tuch fehlugen. 

Die Mannlichen Figuren aber find alle nackend, fü wohl in Statuen, als 
an Obelisken, und auf andern Werfen, bis auf einen Schurz, welcher 
iiber die Hüften angeleget ift, und den Unterleib bedecket. Diefer Schurz 
ift in ganz Fleine Falten gebrochen. Da diefes aber vermuthlich Göttliche 
Figuren find, fd kann, wie bey den Griechen, Diefelben nackend vorzuftel- 


len, 

s) L.2. p.ıoo, 1. 17. 

2) Plutarch, de Is.& Ofir. p.628. eonf. Barnef. ad Eurip. Troad. v. 128. 

3) Salmafius (Exercit. in Solin, p. 998. B.) will aus einer Stelle des Dichters Grating 
ſchließen, daß das Leinen in Xegypten kaum zugereichet habe, die Priefter zu Eleiden. 
Unterdeſſen gedenket Plinins vier Arten von Aegyptiſchen Leinen, und der Dichter 
fheinet nur die Menge der Priefter haben anzeigen wollen. 

4) Herodot. L.2. p. 75. Lır. 5) Bochart, Phal.& Can. p. 416. 1. 24. 
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fen, angenommen ſeyn; oder es wäre als eine Vorftellung der Alteften 
Tracht dafelbft anzufehen, welche bey den Arabern noch lange hernach ge: 
blieben war: denn diefe hatten nichts ), als einen Schurz, um den Leib, 
und Schuhe an Füßen, 

In diefem ältern Stil ift die Bekleidung fonderlich an Meiblichen 
Figuren nur durch einen heroorfpringenden oder erhobenen Nand, an den 
Deinen und am Halfe, angedeutet, wie an einer vermeynten Iſis im 
Campidoglig, und an zwo andern Statuen dafeldft zu fehen if. Um den 
Mittelpunct der Brüfte von der einen, wo die Warzen ftehen würden, if 
ein Eleiner Zirkel eingegraben angedeutet, und von demfelben gehen viel 
dicht neben einander liegende Einfchnitte, wie Radii eines Zirfels, an 
zween Finger breit auf den Brüften herum, And diefes Fünnte für einen 
ungereimten Zierrath angefehen werden. Sch Bin aber der Meynung, 
das hierdurch die Falten eines dünnen Schleyers, welcher die Brüfte be 
decfet, angedeutet werden follten. Denn an einer Megpptifchen Sfis, aber 
vom fpäteren und fehöneren Stil, in der Billa Albani, find auf den Brü- 
ften derfelden, welche dem erften Anblicke entbloͤßet zu ſeyn feheinen, faſt 
unmerkliche erhobene Falten gezogen, welche in eben der Richtung fich von 
dem Mittelpuncte der Brüfte ausbreiten, An dem Leibe jener Figuren 
muß die Kleidung bloß gedacht werden. m eben diefer Form iſt eine 
bekleidete Iſis 2) auf einer Mumie gemalet, und die zwanzig Coloffalifche 
Statuen der Benfchläferinnen Königs Mycerinus, von Hol, welche He: 
vodotus 3) für nackend angefehen, werden vielleicht eine aͤhnliche Anzei- 
gung der Kleidung gehabt haben; wenigftens findet fich itzo Feine einzige 
vollig nackte Aegnptifche Figur. Eben dieſes bemerket Pococke +) an 
einer figenden Iſis, welche, ohne einen hervorſpringenden Nand über die 

Knoͤchel 


1) Strabo Geogr. L.16. p.784. A. conf. Valeſ. ad Ammian. L. i4. c. 4. P. 14. 
2) Gordon Eſſay &e. |, e. “3) L. 2. p. 95. 1. 36. 
4) l.c. p. 212. Ä 
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Knoͤchel des Fußes, für ganz nackend zu halten wäre; daher er fich diefe 
Bekleidung als ein feines Neſſeltuch vorftellet, wovon noch itzo die Wei— 
ber im Diient, wegen der großen Hige, Hemden tragen, 

In einer befondern Art ift die vorher angeführte figende Figur in der 
Gallerie Barberini gekleidet: es erweitert fich der Rock von oben big un- 
ten, wie eine Glocke, ohne Falten. Man Fann fich Davon aus einer Fi— 
sur, welche Pocorke *) beybringet, einen Begriff machen, Eben auf diefe 
Arc iſt der Rock einer fehr alten Weibfichen Figur, von ſchwaͤrzlichem 
Granite, drey Palme hoch, in dem Muſeo Hrn. Urbano Rolandi zu Rom 
gemachet; und weil fich derfelbe unten nicht erweitert, ſieht das Unter— 
theil diefer Figur einer Säule ahnlich. Es halt diefelbe einen figenden 
Epnocephalus, auf einem Käftgen, mit vier faulenmweis gefegten Reihen 
von Hierogipphen, vor der Bruft, Die Füße am derfelben find nicht 
ſichthar. 

Die erhabenen uͤbermalten Figuren, welche ſich zu Theben erhalten 
haben, füllen), wie des Oſiris Kleidung gemalet war, 3) ohne Abwei— 
Hung, und ohne £icht und Schatten feyn. Dieſes aber mußung nicht fo fehr, 
als dem, der es berichtet, befremden: denn alle erhobene Werke befommen 
£icht und Schatten durch fich feldft, fie mögen in weißem Marmor, oder 
von einer andern einzioen Farbe feyn, und es würde alles-an ihnen ver- 
worren werden, wenn man im Uebermalen derfelben, mit dem Erhobenen 
und Vertieften es, wie in der Malerey, halten wollte, Es finden ſich 
übrigens in Aegypten auch +) andere Stuͤcke von übermalten erhobenen 


Arbeiten, 


Es ift auch von den übrigen Stuͤcken der Aegyptifchen Kleidung bb. Andere 
Stuͤcke der 


etwas zu reden. Die Männer giengen insgemein mit unbedecktem Haupte, sieivung 

und und des 
i) l.c. p.284. 2) Plut. de Il. & Ofir. p.680. Schmucks. 
3) Norden’s Travels in Egypt, Pref. p. XX. XXII. T. 2. P. 51. 


4) Pococke’s Defer. of the Eafl, T.1. p. 77- 
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und waren hierinn das Gegentheil der Perſer, wie Herodotus über die ver- 
ſchiedene Härte der Hirnfchädel der auf beyden Seiten in der Schlacht mit 
den Perfern gebliebenen, anmerket. Die Männlihen Figuren der Ae— 
anpter haben ven Kopf entweder mit einer Haube, oder Müße bedecket, als 
Götter oder Könige, Die Haube hängt an etlichen in zwey Breiten, oder 
auch auswerts rundlichen Streifen, über die Achſeln, ſowohl gegen Die 
Bruſt, old auf den Ruͤcken herunter, Die Müge gleichet theils einer Bt- 
ſchofs-Muͤtze, (Mitra) theils ift fie oben platt, nach der Art, wie man fie 
vor zweyhundert Jahren trug, wie z. E. die Muͤtze des alteren Aldus ge- 
ſtaltet it. Die Haube nebſt der Mitra haben auch Thiere; jene ficht man 
am Sphinre, und diefe am Sperber, Ein großer Sperber von Bafalt, 
mit einer Mitra, ohngefehr drey Palme hoch, Befindet fich in dem Muſeo 
gedachten Rolandi. Die oben platte Müse wurde mit zwey Banden 
unter dem Kinne gebunden, wie man an einer einzigen figenden Figur von 
vier Palmen, in ſchwarzem Granite, in eben diefem Muſeo ficht. Auf 
diefer Müge erhebet fich, einen Palm in die Höhe, derjenige Zierrath, welcher 
unter andern auf der Müse einer Figur an der Spige des Barberinifchen 
Dbelifei ſtehet. Man will diefen Zierrath für das Geſtraͤuch 1) des Dio— 
dorus halten, welches ein Hnupt-Schmurf der Könige war, Einige Fi- 
guren, ſowohl Männliche als Weibliche, haben vier Neihen, welche Stei- 
ne, Perlen und dergleichen vorftellen, als eine Mantille, über die Bruft 
hängen, welcher Zierrath fich fonderlich an Canopen und Mumien finder, 
Weibliche Figuren haben alfezeit den Kopf mit einer Haube bedecket, 
und dieſelbe iſt zumeilen in faft ungahliche Eleine Falten geleget, wie fie 
der angeführte Kopf von grünem Baſalt in der Villa Albani hat. An 
diefer Haube ift auf der Stimm ein laͤnglich eingefaffeter Stein vorgefteller, 
und an diefem Kopfe allein ift der Anfang von Haaren Uber der Stirn 
angedeutet. 
Von 
) Warburthon Eſſay des Hierogl. 
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Bon beſonderem Haupt-Putze will ich Hier nur dasjenige beruͤhren, 
was von andern nicht bemerket iſt. Es finden ſich Aufſaͤtze von fremden 
Haaren, wie ich an einem der aͤlteſten Weiblichen Aegyptiſchen Koͤpfe in 
der Villa Altieri zu ſehen glaube. Dieſe Haare ſind in unzaͤhlige ganz 
kleine geringelte Locken geleget, und haͤngen vorwerts von der Achſel her— 
unter: es ſind, glaube ich, an tauſend kleine Loͤckgen, welche jedesmal 
an eignen Haaren zu machen, zu muͤhſam geweſen waͤre. Umher gehet 
da, wo der Haarwachs auf der Stirne anfaͤngt, ein Band, oder Diadema, 
welches vorne auf dem Kopfe gebunden iſt. Mit dieſem Haar-Putze kann 
ein Weiblicher Kopf im Profil von erhobener Arbeit verglichen werden, 
welcher auf dem Campidoglio, außen an der Wohnung des Senators von 
Rom, unter andern Koͤpfen und erhobenen Arbeiten, eingemauert iſt. 
Die Haare deſſelben find in viel Hundert Locken geleget, vorgeſtellet. Die— 
fer Kopf wird auch unten im dritten Stücke beruͤhret, Ein ähnlicher Auf: 
faß ) beym Pococke, deffen innere Seite glatt ift, beftätiget meine Mey: 
nung; hier jeiget fich, was wir ißo nennen, das Netz, worauf Die Haare 
genahet find, Sch weis alfo nicht, ob ein folcher Auffag an einer Aegy— 
ptifchen Statue im Campidoglio aus Federn gemachet ift, wie”) in der 
Befchreibung derfelben angegeben wird, Da es gewiß ift, daß den Car: 
thaginenfen Aufſaͤtze von fremden Haaren befannt waren, welche Hannibal) 
anf feinem Zuge durch das Land der Ligurier trug, fo wird der Gebrauch) 
derfelden bey Negyptern auch Dadurch wahrfcheinlich, Eine andere beſon— 
dere Tracht war die einzige Locke, welche man an dem befchornen Kopfe 
einer Statue von fhwarzem Marmor 4) im Eampidoglio, auf der rechten 
Seite, an dem Ohr, Hangen fiehet: es iſt eine Aegyptiſche Nachahmung, 
und wird unten angeführet, Diefe Locke ift weder in dem Kupfer, noch in 


der Befchreibung derfelben, angezeiget, Bon einer folchen einzigen Locke 
G 2 an 
ı) 1. c. p. 22. 2) Muf.Capit. T.3. alla Tav. 76. 
3) Polyb. L.3. p.229.D. Liv.L.22.c.r. 4) Muf. Capit. T. 3. tav. 87. 
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an dem beſchornen Kopfe eines Harpocrates habe ich in der Beſchreibung 
der Stoßiſchen geſchnittenen Steine geredet, wo auch eine ſolche Locke an 
einer Figur eben dieſer Gottheit, welche Herr Graf Caylus ) bekannt ge— 
machet, angezeiget habe. Hierdurch wird Macrobius ?) erklaͤret, welcher 
berichtet, daß die Aegypter die Sonne mit beſchornem Haupte vorſtelleten, 
außer den Locken auf der rechten Seite, Cuper 3), welcher, ohne dieſes Dre 
merket zu haben, will, daß die Aegppter unter dem Harpocrates auch die 
Sonne verehreten, irret alfo nicht, wie ihm ein neuerer Scribent +) vor 
wirft, In dem Muſeo des Eollegii S. Ignatii zu Rom findet fich ein Flei- 
ner Harpocrates, nebft zwo andern Eleinen wahrhaftig Aegyptiſchen Figuren 
von Erzt, mit diefer Locke, 


Schuhe und Sohlen hat Feine einzige Aegyptiſche Figur, außer daß 
man an der vorher berührten Statue beym Pococke unter dem Knoͤchel des 
Fußes einen eckigten Ming angeleget fieht, von welchem wie ein Riem 
zwiſchen der großen und der folgenden Zehe herunter gehet, wie zu Be— 
feftigung der Sohlen, welche aber nicht fichtbar iſt. Diefes ift, was ich 
über den Altern Stil der Aegypter zu betrachten gefunden habe, 


— Der zweyte Abſatz des zweyten Stuͤcks dieſes Abſchnitts, welcher von 
on d 


folgenden * dem folgenden und ſpaͤteren Stil der Kuͤnſtler dieſes Volks handelt, hat, 


t Stil 
— wie in dem vorigen Abſatze, zuerſt die Zeichnung des Nackenden, und zum 


ſchen Kunſt zweyten Die Bekleidung der Figuren zum Vorwurfe. Beydes laͤßt ſich 


a. in der 


geichnungdeg an zwo Figuren von Baſalt, und, was den Stand und die Bekleidung be 
Nadenden. trifft, an einer Figur in der Billa Albant, aus eben dem Steine ; zeigen, 
aa deren 


Eigengejafe. (Diele hat nicht ihren alten Kopf, Arme und Beine.) 


Das Geficht 5) der einen von den erſteren hat eine der Griechiſchen 
aͤhnliche Form, bis auf den Mund, welcher aufwerts gezogen iſt, und das 
Kinn 


1) Recueil d'Ant. T.2. pl.4. n. I. 2) Saturn. L.ı. c. 21. p. 248. 


3) Harpoer. p. 32. 4) Pluche Hiſt. du Ciel, T.ı. p. 95. 
5) Muf. Capit. l.c. tav. 79, \ 
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Kinn iſt zu kurz; zwey Kennzeichen, welche die älteren Megyptifchen Köpfe 
haben, Die Augen find ausgehöhlt, melche vor Alters von anderer Ma: 
terie eingefeßet gervefen. Das Geficht ') der anderen Eommt der Gricchi- 
fihen Form noch näher; das Ganze der Figur aber üft fehlecht gezeichnet, 
und die Proportion if zu kurz. Die Hande find zierlicher, als an den al- 
teften Aegyptiſchen Figuren; die Füße aber find geformet, wie an jenen, 
nur daß fie etwas auswerts ſtehen. Der Stand und die Handlung der 
erfteren Figur ſowohl, als der dritten, iſt wie an dem älteften Aegyptiſchen: 
fie Haben fenfrecht Hangende Arme, welche, außer einer durchbohrten Oef— 
nung an der erftern, fat an der Seite anliegen, und hinten ſtehen fie an 
eine erfigte Säule, wie jene alten Figuren. Die zweyte hat freyere Arme, 
und mit der einen Hand hält fie ein Horn des Heberfluffes mit Früchten: 
diefe hat den Mücken frey und ohne Säule. 

Diefe Figuren Fonnen von Aegyptiſchen Meiftern, aber unter der Re— bb. Befondere 
gierung der Griechen, gemacht ſeyn, die ihre Götter, und alfo auch ihre Nas 
Kunft in Aegypten einführeten, fo wie fie wiederum Aegyptifche Gebräuche 
annahmen. Denn da die Aegypter zur Zeit des Plato, das ift, da fie 
von den Perfern beherrſchet wurden, Statuen machen laffen, wie die oben 
angeführte Nachricht deſſelben bezeuget, fo wird auch unter den Ptolemaͤern 
die Kunſt von ihren eigenen Meiftern geuͤbet worden ſeyn, welches die fort: 
daurende Beobachtung ihres Götterdienftes um fo viel wahrfcheinficher 
machet. Die Figuren diefes legten Stils unterfcheiden fich auch dadurch, 
daß fie Feine Hieroglyphen haben, welche fich an den mehreften älteften 
Aegyptiſchen Figuren, theils an deren Bafe, theils an der Säule, an wel- 
cher fie ftehen, finden, DerStil aber iſt hier allein das Kennzeichen, nicht 
die Hieroglyphen: denn ob fich gleich diefelben auf Feiner Nachahmung 
Aegyptiſcher Figuren, von welchen in dem naͤchſten dritten Abfage zu reden 

3 iſt, 
1) Muſ. Capit. I. c, tav. 80. 


b. von der 
Dekleidung 
der Figuren. 
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iſt, finden, fo find hingegen auch wahrhaftig alte Aegyptiſche Figuren ohne 
das gerinafte von folchen Zeichen; unter denfelden find zween Obelisken, 
der vor St, Peter, und der bey St. Marin Maggiore, und Plinius) 
merket dieſes von zween andern art, An den Loͤwen am Aufgange zum 
Campidoglio, und an ziveen andern von Granit, unter den Königlichen 
Alterthuͤmern zu Dreßden, find Eeine Hieroglyphen, auch an zwo Figu- 
ven in der Gallerie Barberini nicht, von welchen die cine einen Sperber- 
Kopf hat, und oden angeführet iſt. Eben dieſes it von einer kleinen 
Aegyptiſchen Figur im Altern Stil in der Billa Altieri zu merken. 


Was die Bekleldung anbetrifft, fo bemerket man an allen drey oben 
angeführten Weiblichen Statuen zwey Unterffeider, einen Roc, und einen 


Mantel. Diefes aber widerfpricht dem Herodotus nicht, welcher faget ®), 


daß die Weiber nur ein einziges Kleid haben: denn diefes ift vermuthlich 
von dem Rocke, oder dem Oberkleide derfelden, zu verftehen. ‘Das eine 
Unterkleid ift an den zwo Statuen im Campidoglio in Fleine Falten gele— 
get, und Hänger vorwerts bis auf die Zehen, und feitwerts auf die Bafe 
derfelden herunter; an der dritten Statue in der Billa Albant iſt es, weil 
die alten Beine fehlen, nicht zu fehen. Diefes Unterfleid, welches, allem 
Anfehen nach, von Leinewand feheinet geweſen zu feyn, war etwa über Die 
Hüfte angeleget. Das andere Unterfleid, welches offenbar eine fehr feine 
Leinewand vorſtellet, war wie ein Oberhemde; e8 bedecfete die Weibliche 
Bruſt bis an den Hals, und war mit kurzen Ermeln, welche nur bis an 
das Mittel des Obertheils des Armes reichen. An diefen Ernieln, welche 
durch einen erhabenen Hand und Vorſprung angezeiget find, ift diefes Un: 
terkleid an den zwo erfteren Statuen nur allein fichtbar; die Brüfte fihei- 
sen völlig bloß zu ſeyn, fo durchſichtig und fein muß man fich diefes Zeug 
oorftellen. Auf der dritten Statue aber erfcheiner es deutlicher auf den 

Bruͤſten, 


ı) L.35. p. 293. ed. Hard, in 4. e) L.2. p.65. 1. ır. 
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Bruͤſten, durch ganz ſanfte und faſt unmerkliche Faͤltgen, welche ſich von 
der Warze derſelben ſehr gelinde nach allen Seiten ziehen, wie es oben 
bereits bemerket iſt. 


Der Rock iſt an der erſten und an der dritten Statue ſehr aͤhnlich, 
und lieget dicht am Fleiſche, außer einigen ſehr flachen Falten, welche ſich 
ziehen. Der Rock gehet allen dreyen bis unter die Bruͤſte, und bis dahin 
wird derfelde durch den Mantel hinaufgezogen und gehalten, 


Der Mantel ift an zween feiner Zipfel über beyde Achfeln gezogen, und 
durch diefe Zipfel it der Rock unter die Bruͤſte gebunden; das übrige von 
den Enden hängt unter den gebundenen Knoten von der Bruft herunter; 
auf eben die Art, tvie der Rock mit den Enden des Mantels geknuͤpfet iſt 
an der fehönen Iſis in Lebensgröße im Campidoglio, und an einer größeren 
Iſis im Pallaſte Barberini, welche beyde von Marmor, und Griechifche 
Arbeiten find, Hierdurch wird der Rock in die Höhe gezogen, und die 
fanften Falten, welche fich auf den Schenfeln der Beine werfen, gehen alle 
zugleich mit aufiverts, und von der Bruſt Hänger zwiſchen den Beinen bis 
auf die Füße herunter, eine einzige gerade Falte, An der dritten Statue 
in der Billa Albani ift ein Eleiner Unterſchied: es gehet nur einer von den 
Zipfel des Mantels über die Achfel heruͤber, der andere iſt unter der lin— 
Een Bruft Herumgenommen , und bende [Zipfel find zwiſchen den Brüften 
mit dem Rocke geknuͤpfet. Weiter iſt der Mantel wicht fichtbar, und da 
derfelbe hinten bangen füllte, iſt er gleichfam durch die. Säule bedecket, 
an welche die erſte und Die dritte ſtehen: Die zweyte Hat den Ruͤcken frey, 
und ohne Säule, und Hat dem Mantel vor dem Unterleib herumgenommen, 


i f c. 
Der dritte Abſatz dieſes zweyten Stücks handelt von Figuren, welche Bon ver 


den alten Aegyptiſchen Figuren ähnlicher, als jene, kommen, und weder in 
Aegypten, noch von Kuͤnſtlern dieſes Landes, gearbeitet worden, fd Ara 


Nachahmungen Aegyptiicher Werke find, welche Kaifer Hadrian machen Hadriano. 
laſſen, a, allgemein. 


b. Beurthei⸗ 

lung befondes 

ver Werke 
aa in Ab: 
fit der 
Zeichnung. 
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laſſen, und, fd viel mir wiffend ift, find diefelben alle in deffen Villa zu 
Tivoli gefunden. An einigen Tieß er die alteften Aegyptiſchen Figuren ge: 
nau nachahmen; an andern — er die ——— Kunſt mit der 
Griechiſchen. 

In beyden Arten finden ſich einige, welche in Stand und Richtung 
den aͤlteſten Aegyptiſchen Figuren voͤllig aͤhnlich ſind, das iſt, ſie ſtehen 
völlig gerade, und ohne Handlung, mit ſenkrecht hängenden, und an der 
Seite und den Hüften feft anliegenden Armen; ihre Füße gehen parallel, 
und fie ftehen, wie Die Aegyptiſchen, an einer eefigten Säule, Andere haben 
zwar eben denſelben Stand, aber nicht die Arme unbeweglich, fondern fis 
tragen oder zeigen mit derfelben, Diefe Figuren haben nicht alle ihre alten 
Köpfe, fo wie auch die im vorigen Capitel angeführte Iſis einen neuen 
Kopf hat. Diefes ift wohl zu merken, meil es denen, die über dieſe Sta— 
tuen gefchrieben Haben, nicht allezeit bekannt gewefen, und Bottari!) 
halt fich bey dem Kopfe gedachter Sfis viel auf. Die Haarflechten, welche 
auf der Achfel Tiegen, hatten fich erhalten, und nach Anweifung derfelben 
find die Locken an dem neuen Kopfe gearbeitet. Nach der Erganzung die: 
fer Statue fand ſich der alte wahre Kopf derfelben, welchen der Cardinal 
Polignac Faufte, deſſen Mufeum der König in Preußen erftanden?), Ich 
will hier die verfchiedenen Gattungen der Werke in diefer Art, und unter 
denfelben die beträchtlichften Stücke, mit einer Benrtheilung ihrer Zeich- 
nung und Form anzeigen, und hernach die Bekleidung in diefem Abjage 
berühren, 

Bon Statuen find insbeiondere3) zwo von röthlichem Granite, welche 
an der Wohnung des Bifchoffs zu Tivoli ſtehen, und der angeführte Aegy— 

ptifchen 

ı) Muf. Capit. T.3. Fig. 81. p. 132. 

2) Diefer Kopf wurde in der Villa Hadriani bey Tivoli, nebſt verfchiedenen andern Köpfen, 
welche gedachter Cardinal ebenfalls an ſich brachte, unter vielen mit der Hacke zerichlas 
genen Statuen, in einem mic Marmor ausgemauerten und belegten Teiche gefunden, 

3) Maflei Raccolta di Statue Fol. 148. 
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ptiſche Antinous von Marmor im Campidoglio, zu merken. Jene find bey: 
nahe noch einmal fo groß, als die Natur, und diefe ift ebenfalls über Eebeng- 
größe. - Jene haben den Stand, wie die alteften Aegpptifchen Figuren, und 
ſtehen wie Diefe, am einer eefigten Säule, aber ohne Hieroglyphen. Die 
Hüften und.der Unterleib find mit einem, Schurze bedecket, und der Kopf 
hat feine Haube mit zween herunter hängenden Streifen. Dieſe Aehn— 
lichkeit verurfachet, daß fie von allen unter die alteften Werfe der Aegypter 
gerechnet. werden. Auf dem Kopfe tragen fie einen Korb nach Aut der 
Caryatiden, aus einem Stücde mit der Figur. Das. Ganze, hat eine 
Aegyptiſche Geftalt, aber die Theile haben nicht die Aegyptiſche Form, 
Die Bruft, welche an den Alteften Männlichen Figuren platt lieget, iſt 
hier mächtig und heldenmaͤßig erhaben: die Nippen unter der Bruſt, wel 
che an jenen gar nicht ſichtbar find, erfheinen Hier völlig angegeben: der 
Leib über den Hüften, welcher dort fehr enge ift, hat hier feine rechte Fülle: 
die Glieder und Knorpel der Knie find hier deutlicher, als dort, gearbeitet: 
die Muskeln an den Armen, und an andern Theilen, liegen völlig vor 
Augen: die Schulterblätter, welche dort wie ohne Anzeige find, erheben 
fich Hier mit einer flarfen Rundung, und die Füße kommen der Griechi- 
ſchen Form naher. Die größte Verfchiedenheit aber lieget in dem Gefichte: 
welches iveder auf Aegyptiſche Art gearbeitet, noch fonft ihren Köpfen 
ähnfich iſt. Die Augen liegen nicht, wie in der Natur, und wie an den 
aͤlteſten Aeghptiſchen Köpfen, faft in gleicher Fläche mit dem Augen: Sno- 
chen, fondern fie find nach dem Syſtema der Gricchifchen Kunft tief gefen- 
ket, un den Augen-Knochen zu erheben, und Eiche und Schatten zu er— 
halten. Die Form des Gefichts iſt vielmehr Griechiſch, und es iſt dem 
Aegyptiſchen Antinous völlig aͤhnlich. Daher murhmaße ich, daß auch 
diefe Statuen eine Vorftellung deſſelben anf Aegyptiſche Art ſeyn koͤnnen. 
An befagtem Aegyptifchen Antinous von Marmor, iſt der Griechiſche Stil 
noch deutlicher; es ftchet auch derſelbe frey, und an Feine Säule, 

Winckelm Geſch.der Kunſt. H Zu 
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Zu den Statuen konnen die Sphinxe gerechnet werden, und es ſind viere 
derſelben von ſchwarzem Granite in der Villa Albani, deren Koͤpfe eine 
Bildung haben, die muthmaßlich in Aegypten nicht kann entworfen und 
gearbeitet ſeyn. Die Statuen der Iſis in Marmor gehören nicht Hierher: 
fie find von der Kaifer Zeiten; denn zu des Cicero Zeiten dar der Got- 
tesdienft der Iſis in Nom noch nicht angenommen, 


Bon erhobenen Arbeiten, welche zu-diefen Nachahmungen gehören, ift 
vornehmlich diejenige von grünem Baſalt anzuführen, welche in dem Hofe 
des Pallaftes Maltei ſtehet ?), und eine Proceſſion eines Aegnptifchen 
Opfers vorſtellet. Ein anderes Werk von diefer Art ift zu Ende diefes 
Capitels in Kupfer vorgeftellet, und ift bereits anderwertd von mit 
beruͤhret. Die Ifis auf demfelben it geflügelt, und die Flügel find von 
Hinten vorwerts herunter gefcehlagen, und bedecken den ganzen Unterleib, 
Die Iſis aufder Iſiſchen Tafel hat ebenfalls große Flügel, welche aber 
über den Hüften ftehen, und vorwerts ausgeftrecker find, um gleichfam die 
Figur zu befchatten, nach Art der Cherubinen. Eben fo ſieht man 3) auf 
einer Münze der Inſel Maltha zwo Figuren, wie Cherubine, und welches 
zu merken it, mit Ochfen-Füßen , wie jene geftaltet, welche gegen einan: 
der ftehen, und die Flügel von den; Hüften herunter eine gegen Die andere 
ausdehnen, Auch auf einer Mumie +) finder ſich eine Figur mir Flügeln 
an den Hüften, welche fich erheben, um eine andere figende Gottheit zu 
beſchatten. 


Ich kann nicht unberuͤhret laſſen, daß die Iſiſche oder Bembiſche 
Tafel von Erzt mit eingelegten Figuren von Silber, von Warburthon 5) 


für 


ı) De mat. deor. L. 3, c. 19. 3) Bartoli Adınir. 

3) Motraye Voy. T. ı. pl. 14. n. 13. Gronov. Pr&£. ad T, 6. Antig: Graec. p.8. Num. 
Pembrock. P. 2. tab. 96. 

4) Gordon. ].c. 5) Eflıy fur les Hierogl. p. 299. 
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für eine Arbeit gehalten wird, welche zu Nom gemacht worden. Diefes 
Vorgeben aber fcheinet einen. Grund zu haben, und üb nur zum Behuf 
feiner Meynung angenommen. Sch habe die Tafel ſelbſt nicht unterſuchen 
koͤnnen; die Hieroglyphen aber auf derfelben, die fich an Eeinen von den 
Roͤmern nachgemachten Werken finden, geben einen Grund zur Behaup- 
tung des Alterthums derfelben, und zur Widerlegung jener Meynung. 


Nebſt ven angeführten Statuen und erhobenen Werken gehören hier- 
her die Eanopi in Stein, welche fich erhalten haben, und gefchnittene 
Steine mit Aegyptiſchen Figuren und Zeichen, Bon den Canopen fpäte: 
ver Zeiten, befiget der Herr Card. Aler. Albani die zween fehönjten, in gruͤ⸗ 
nem Bafalt, von welchen der befte *) bereits befannt gemacht iſt; ein ans 
derer Ahnlicher Canopus aus eben dem Steine, ftehet im Campidoglio, und 
iſt, wie jene, in der Villa Hadriani zu Tivoli gefunden, Die Zeichnung 
und Form der Figuren auf denfelben, und fonderlich des Kopfs, laſſen kei— 
nen Ziveifel über die Zeit, in welcher fie gemachet worden. Unter den 
gefchnittenen Steinen find alfe diejenigen Scarabei, deren erhobene runde 
Seite einen Käfer, Die flache aber eine Aegyptiſche Gottheit vorſtellet, von 
fpateren Zeiten. Die Sceribenten, welche vergleichen Steine 2) für fehr 
alt Halten, haben Fein anderes Kennzeichen vom hohen Alterthume, als 
die Ungefchicklichfeit, und von Aegyptiſcher Arbeit gar keins. Ferner find 
alle gefchnittene Steine mit Figuren oder Köpfen des Serapis und Anu⸗ 
bis von der Römer Zeit. Serapis hat nichs Aegyptiſches, und man fagt 
auch, daß der Dienft diefer Gottheit aus Thracien gekommen, und aller: 
erſt 3): durch dem erften Ptolemaus in Aegypten eingeführet worden, Von 
Steinen mit dem Anubis find funfzehen indem Stoßifchen Mufeo, und 
alle von fpaterer Zeit, Die gefchnittenen Steine, welche man Abraras 

92 nennet, 


1) Monum. a Borion. colle&t. n. 3. 2). Natter,Pier. grav. fig.3. 
3) Macrob, Saturn, L,1. c. 7. p.179. conf.Huet, Dem. Evang. Prop. 4. c. 7. p- 10% 
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nennet, find itzo durchgehende für Gemächte der Gnoſtiker und Baſilidianer 
aus den erſten Ehriftlichen Zeiten erklaͤret, und find nicht wuͤrdig, in Ab⸗ 
ficht der Kunſt, in Betrachtung gezogen zu werden, 


In der Bekleidung der Figuren, welche Nachahmungen der aͤlteſten 
Aegyptiſchen ſind, verhaͤlt es ſich allgemein, wie mit der Zeichnung und 
der Form derſelben. Einige Männliche Figuren find, wie die wahren Aegh⸗ 
ptifchen, nur mit einem Schurze angethan, und diejenige, welche, wie 
ich gedacht habe, an dem befchornen Kopfe eine Locke auf der rechten Seite 
haͤngen hat, iſt ganz nackend, wie ſich keine alte Maͤnnliche Figur der 
Aegypter findet. Die Weiblichen find, wie jene, ganz bekleidet, auch ei— 
nige nach der im erften Abjage dieſes Sticks angezeigten alteften Art; ſo 
daß die Bekleidung durch einen Fleinen Borfprung an: den Beinen, und 
durch einen Hand am Halfe, und oben auf den Armen angedentet worden 
Bon dem Unterleibe haͤnget an einigen dieſer Figuren eine einzige Falte 
zwiſchen den Beinen herunter; an dem Leibe muß die Bekleidung nur ge 
dacht worden, Ueber eine folche Bekleidung Haben die Weiblichen Figu: 
ven einen Mantel, welcher von den Schultern herunter vorne. auf.der Bruſt 
zufommen gebunden ift, fo wie ihn auch die Griechifthe Iſis insgemein 
hat; weiter aber ift nichts von dem Mantel zu ſehen. Als etwas beſon⸗ 
ders ift eine Männliche Figur von ſchwarzem Marmor, in der Billa A bani, 
von welcher der Kopf verlohren gegangen iſt anzumerken, welche eben auf 
die Art, wie die Weiber, gekleidet iſt; das Geſchlecht aber iſt durch die 
unter dem Gewande erhobene Anzeige deſſelben kenntlich. Eine Iſis in 
Marmor), in der Gallerie Barberini, um welche ſich eine Schlange ge— 
wickelt hat, trägt eine Haube, wie Aegyptiſche Figuren und ein Gehäng 
von einigen Schnüren 2) über der Bruſt 3), nach Art der Canopen. 

Diefes 
) Maffei Raccolt. di Stat. n. 935. 


2) Der Zierrarh, welcher unter dem Halſe über die Bruſt herunter hieng, hieß bey den Grie— 
chen "Oppos; was um den Hals gieng wepereäkrärt, vV. Schoh. ad Odyſſ E, 299, 
3) Deſer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 10. 


“2 ———— 
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Dieſes ſind die drey Abſaͤtze dieſes zweyten Stuͤcks von dem Stil der 
Aegyptiſchen Kunſt: der erſte von dem aͤlteſten Stil, der andere von dem 
folgenden und ſpaͤtern Stil, und der dritte von den Nachahmungen 
Aegyptiſcher Werke. 


* RR 
* 


Das dritte Stuͤck des zweyten Abſchnittes dieſes Capitels, betrifft _ MI. 


Das Media 
das Mechanifche Theil derſelben, und zwar erfilich die Ausarbeitung ihrer niſche Theil 


Werke, und zweytens die Materie, in welcher fie gearbeitet find. — 


In Abſicht der Ausarbeitung berichtet Diodorus !) daß die Aegy⸗ — 
ptiſchen Bildhauer den noch unbearbeiteten Stein, nach dem fie ihre feſt- Beitung ihrer 
gefegte Maaß auf denfelben gefragen, auf deſſen Mittel von einander ges a 
füget, und daß fi) zween Meifter in die Arbeit einer Figur getheilet, 

Nach eben der Art follen Tefecles und Theodorus aus Samos, eine Ota- 
tue des Apollo von Holz, zu Samos in Griechenland, gemacher Haben; 
Telecles die eine Halfte zu Ephefus, Theodorus die andere Hälftesu Samos, 
Diefe Statue war unter dev Huͤfte Big an die Schaam herunter, auf ihr 
Drittel getheilet, und hernach wiederum an-diefem Orte zuſammengeſehet, 
- fo daß beyde Stuͤcke vollkommen aufeinander paffeten?), So und nicht 
anders kann ber Geſchichtſchreiber verſtanden werden. Denn iſt es gla zub⸗ 
lich, wie es alle lleberſetr nehmen, daß die Statue von dem Wirbel bis 
auf die Schaam gerheilet geweſen, fo wie Jupiter 3), nach der Fabel das 
efte Geſchiecht doppelter Menfihen von oben mitten Durch Kür) nitten? 


2.3 Die 

») Lib, ı. ad fin, “7 
2) Man leje amflatt zur& ruu opo@gr, zur& riv vo@vn, (CH) und bedenke, daß ara nie: 
mals von, einer Bewegung von etwas an, ſondern vom Verhaͤltniſſe und von Folge 
gebrauchet wird. Rhodomanns und Weſſelings Muthmaſſung auf zeug» Eann gar 
nicht ſtatt finden; die alte Leſart 000279 Fonmt der wahrſcheinlichen Richtigkeit naher 

3) Plato Conviv. p.i90. D. 
(}) Ariſtot. Hiſt. Anim. L. 1. p. 19. J. 4. ed. Sylburg. "Exodus rovrap yasııo 2) 
er@is, au) alderey x) kayciov, conf, Herodot. L,2. p. &6. 1.14, 
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Die Aegypter würden ein fülches Werk eben ſo wenig, als den Menfchen, 
den ihnen der erfte Prolemaus fehen ließ, welcher auf dieſe Art) Halb 
weiß und halb ſchwarz war, gefchäßer haben. Zum Beweis meiner Erklaͤ⸗ 
rung kann ich eine auf Aegyptifche Art, ohne Zweifel von einem Griechifchen 
Künftler, genrbeitete Statue, von Marmor, anführen. Es ift mehrmal 
eriwehnter Antinous, wie er. in Aegypten verehret worden, welches die 
Aehnlichkeit defjelden mit den wahren Köpfen dieſes Lieblings beweifen 
kann: es ſtand derfelbe vermuthlich unter den Aegyptiſchen Gottheiten in 
dem fo genannten Canopo in der Billa des Kaifers Hadrianus zu Tivoli, 
109 er gefunden worden. Nichts defto weniger har diefe Statue nicht Die 
Aegyptiſche Form: denn der Leib ift Finzer und breiter, und außer dem 
Stande ift diefelbe völlig nach den Negeln der Gricchifchen Kunſt gearbeitet. 
Es beftehet diefelbe aus zwo Hälften, welche unter der Hüfte, und unter 
dem Mande des Schurzes zuſammengeſetzet find: fie ware alfd als eine 
Nachahmung der Aegypter auch in diefem Stücke anzufehen. Diefer Weg 
zu arbeiten aber, welchen Diodorus angiebt, müßte nur ben einigen Eofof 
falifchen Statuen gebrauchet worden feyn, weil alle andere Aegyptiſche 
Statuen aus einem Stücke find. Eben diefer Scribent redet unterdeſſen 
von vielen Aegyptifchen Eoloffen *) aus einem Stüde, von denen fich 
noch bis i603) einige erhalten haben: unter jenen war die Statue Koͤnigs 
Ofpmanthya, deren Füße fieben Elfen in der Länge hatten, 


Alle übrig gebliebene Aegyptiſche Figuren find mit unendlichen Fleiße 
geendiget, geglättet und gefchliffen, und es iſt Feine einzige mit dem bloßen 
Eifen völlig geendiget, wie einige der beften Griechischen Statuen in Mar— 
mor; weil auf dieſem Wege dem Granite und dem Bafalte Feine glatte 
Fläche zu geben war, Die Figuren an der Spige der hohen Obelisfen 

find 


1) Lueian. Prometh. c,4. 6. 28. 
2) L.1. p. 44 1.37: p- 44. kr p. 4. 1:39.93. 1%, \ 
2) Poco-ke’s Defer, of the Eat, T. i. p. 106. 
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find wie Bilder, die in der Nähe müffen betrachtet werden, ausgeführet; 
welches an dem Barberiniſchen, und fonderlich an dem Obelisfo der Son- 
nen, welche beyde Tiegen, zu fehen iſt. An diefem iſt fonderlich das Ohr 
eines Sphinx mit fo großem Verſtaͤndniſſe und Feinheit ausgearbeitet, 
daß fih an Griechiſchen erhobenen Arheiten in Marmor Fein fo vollfommen 
geendigtes Ohr findet. Eben diefen Fleiß ſieht man an einem wirklich 
alten Negyptifchen gefchnittenen Steine des!) Stoßifchen Mufei, welcher 
in der Ausarbeitung den beiten Griechifchen. gefchnittenen Steinen nichts 
nachgiebt. Es ftellet diefer Stein, welches ein außerordentlich ſchoͤner 
Onyr iſt, eine figende Zfis vor; es iſt derfelbe Hohl, nach Art der Arbeit 
auf, den Obelisfen, gefihnitten, und Da unter der oberen fehr dünnen Cage 
von Braunlicher und eigener-Farbe des Steins, ‚ein weißes Bladgen lieget, 
fo find bis. dahin Geficht, Arme und Hände, nebft dem Stuhfe, tiefer ge: 
arbeitet, um Diefes weiß zu haben. 


Die Augen hoͤhleten die Aeghptiſchen Künftler zumveilen aus, um 
einen Augapfel von bejonderer Materie hineinzufegen, wie man an einem 
angeführten Kopfe von gruͤnlichem Bafalte in der Billa Albani, und an 
einem anderen abgebrochenen Kopfe in der Billa Altieri ſieht. An einem 
anderen Kopfe nebſt der Bruſt in dieſer letzten Villa ſind die Augen aus 
einem Steine ſo genau eingepaſſet, daß ſie hineingegoſſen ſcheinen. 

Was zum zweyten die Materie betrifft, in welcher die Aegnptifchen 8. 
Werke gearbeitet find, fofinden fi Figuren in Holz, in Erzt, und in an — 
Stein. Holzerne Figuren, nach Art der Mumien geſtaltet, von Cedern, ee 
find drey in dem Muſeo des Collegii St. Ignatii zu Nom, von welchen dig gearbeict. 
eine uͤbermalet iſ. Der Granit, welches 2) der Nethiopiiche Marmor 

des 
ı) Defer. des Pier. grav. du Cab. de Stoſch, p. 13. 


2) Pococke l.c. p. 45. 
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des Herodotus, oder der ) Thebaniſche Stein ſeyn ſoll ), iſt von zwie⸗ 
facher Art, ſchwaͤrzlicher und roͤthlicher; und von dieſer letzten Art Stein 
find drey der größten Statuen im Campidoglio. Aus ſchwaͤrzlichem Granite 
ist die große Iſis an eben dem Orte, und nebſt diefer ift die größte, Figur 
ein angeführter vermepnter Anubis, groß wie die Natur, in der Bill 
Albani. Jene Art von gröberen Koͤrnern dienete zu Säulen, 


Don Bafalt find ebenfalls zwo Arten, der ſchwarze und der grünfi- 
che: aus jenen find fonderlich Thiere gearbeitet, als die Loͤwen am Auf: 
gange zum Campidoglio, und die Sphinre in der Billa Borghefe. Die 
zween größten Sphinxe aber, einer im Vaticano, der andere in der Billa 
Giulia, beyde von zehen Palme lang, find von roͤthlichem Granite, Der 
Kopf derfelben iſt zween Palme lang. Aus ſchwarzem Bafalte find unter 
andern die zwo angeführten Statuen des folgenden und fpätern Aegyptiſchen 
Stils im Campidoglio, und einige Eleinere Figuren. Von Figuren aus 
gruͤnlichem Baſalte, finden fich Schenkel und. die untergefchlagene Beine 
in der Billa Altieri, nebft einer ſchoͤnen Bafe mit Hieroglyphen, und deu 
Füßen einer Weiblichen Figur auf derfelben, in dem Mufeo des Collegii 
St. Jgnatii zu Rom. Aus eben diefem Steine find Nahahmungen 
Aegyptiſcher Werke in fpätern Zeiten gemachet, wie die Canopi find, und 
ein kleiner figender Anubis im Campidoglio. 


Außer diefen gewöhnlichen Steinen finden fich auch Figuren in Ala— 
baſter, Porphir, Marmor, und Plaſma von Smaragd. Der Alabafter 
wurde 3) ben Theden in großen Stuͤcken gebrothen, und es findet fich eine 

| figende 

1) Pocecke”l. c; p. 117. 

2) Es iſt Überflügig anzumerken, daß CH) ein großer Gelehrter, und (rk) ein neuerer Hei: 
fender ſich haben träumen faffen, daß der Granit durch Kunft gemachte ſey. Sn Spanien 
iſt ein Ueberfluß von allerhand Art Granite, und es ift der gemeinfte Stein daſelbſt. 

() Scalig. in Scaligeran. E*) Motraye Voy. T.2: pı 224. 

2) Theophraft. Eres. de Lapid. p. 392. 1.24. 
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figende Iſis, mit dem Ofiris auf ihrem Schooße, von etwa zween Palmen 
hoch, nebſt einer andern Eleineren figenden Figur, in dem Muſeo des Col— 
fegii St. Ignatii. Bon Statuen aus Alabafter iftnur die einzige angeführ: 
te übrig, die fich in der Billa Albani befindet). Das Obertheil derfel: 
ben, welches fehlete, if aus einem Eoftbaren Alabafter ergänzet worden, 


Bon Porphir finden fich zwo Arten, der rothe und der gruͤnliche, 
welches der feltenfte, und zumeilen wie mit Gold befpriger ift, welches 
Plinius 2) von dem Thebanifchen Steine faget. Yon diefer Art find Feine 
Figuren, aber Säulen übrig, welches die allerkoftbarften find; viere wa— 
ven in dem Pallafte Farnefe, welche nach Neapel geführer worden, und 
in der Gallerie zu Portici dienen follen. Zwo fichen vor der 3% 

Paolo 


1) Dieſe Statue wurde vor ohngefehr vierzig Jahren gefunden, da man den Grund zu 
dem Seminario Romano der Jeſuiten grub, in welcher Gegend vor Alters der Tempel 
der Iſis im Campo Martio war, und eben daſeibſt CK), aber auf einem den Dominica— 
nern zuftehenden Boden, wurde der oben angeführte Oſiris mit einem Sperber : Kopfe, 
im Pallafte Barberini, gefunden. Der Alabafter jener Statue ift heller und weißer, 
als insgemein der andere Orientalifche, wie Plinius KH) von dem Aegyptiſchen Alabafter 
anzeiget. Der Verfaffer FH einer Abhandlung von Eoftbaren Steinen hat diefe Nach: 
richt nicht gehabt, weil er glaubet, daß ſich Eeine Aegyptifihe Statue in Alabafter finde. 
Es wird außer dem bdeffen Meynung, daß, wenn irgend die Aegypter Statuen aus, Alas 
Bafter gemacht hätten, müßten fie fehr ſchmal und in Geftalt der Mumien geweſen ſeyn, 
durch die Statue eingefchränfet, Die Bafe derfelben hat vier und einen halben Römi— 
ſchen Palm in der Länge, und eben fo viel beträgt die Hohe des Stuhls, auf welcher die 
Figur fißet, die Baſe mit begriffen, bis an die Huͤften diefer fisenden Figur. Wer da 
weis, daß der Alabafter ſich aus einer verfteinerten Feuchtigkeit erzeuget, und von den 
großen Vaſen in der Billa Albani von zehen Palmen im Durchmeffer geböret hat, kann 
fich noch größere Stuͤcke varftellen. Es wird auch Alabafter in alten Wafferleitungen zu 
Rom gebildet, und da man vor einigen Jahren einen derfelben ausbeſſerte, welcher vor 
einigen Sahrhunderten durd) einen Pabft nah Et. Peter war gefühtet worden, fand fich 
ein angefeßster Tarter in denifelben, welcher ein wahrer Alabafter ift, und der Hr. Cardi- 
hal Girolamo Colonna hat Tiſch-Blaͤtter aus demjelben jägen laſſen. Diefe Erzeugung 
des Alabafters kann man auch in den Gewölbern der Bäder des Titus fehen. 

CK) Donati Roma, p- 60. (RK) L.36. c. 12. 
@P%*) Toan. de S.Laurent Diff. fopra le pietre pref. digl’ant. P. 2. c. 2. p. 29. 
2) L. 36. c. 2. 


Winckelm. Geſch. der Kunft. J 


66 1 Theil. Zweytes Capitel. 


Paolo in der Kirche Alle Tre Fontane genannt, und zwo andere in der 
Kirche St, Lorenzo außer der Stadt, eingemauert, ſo daß nur eine Spur 
von denfelben fichtbar ift. Zwo große neugearbeitete Vaſen aus diefem 
Steine find in dem Palfafte Berofpi, und eine Eleinere, aber alte, in der Villa 
Albani. Aus rothem Porphir, welcher, wie Ariffided) berichtet, in 
Arabien gebrochen wird, (und von welchem Steine große Gebürge find, 
zwiſchen dem rothen Meere und dem Berge Sinai, wie Herr Aſſemanni, 
Cuſtos der Baticanifchen Bibliothec, verfichert) finden fid) Statuen, aber 
fie find nicht Aegyptiſch, und die mehreften find zu der Kaiſer Zeit gemacht: 
einige ftellen gefangene Könige vor, von welchen zween in der Billa Borg: 
hefe, und zween andere in der Villa Medicis find, Aus eben diefer Zeit 
ift eine figende Weibliche Figur in dem Pallafte Farneſe, deren Kopf und 
Hände, welche fehr fehlecht find, aus Erzt von Guil, Della Porta gemacht 
zu feyn ſcheinen. Das Obertheil einer geharnifchten Statue im Pallafte 
Farneſe, ift in Rom gearbeitet: denn es wurde, wie es igo iſt, nicht voͤl⸗ 
fig geendiget, im Campo Marzo-gefunden, wie Pirro Eigorio in feinen 
Hanpfchriften der Vaticaniſchen Bibliothec berichtet. Bon höherer Zeit 
und Kunft find eine Pallas in der Billa Medicis; die fehone fogenannte 
Juno in der Billa Borgheſe mit dem unnachahmlichen Gewande, welche 
beyde Kopf, Hände und Füße von Marınor haben; und ein Sturz von 
einer befleideten Gpttinn am Aufgange zum Campidoglio; und diefe koͤn— 
sen vielleicht Werke Griechifcher Künftler in Aegypten feyn, wie ich im 
zweyten Theile diefer Gefchichte anführen werde, Bon den älteften Aegy— 
ptifchen Figuren aus Porphir, iſt zu unfern Zeiten nur eine einzige mit dem 
Kopfe eines Chimärifchen Thieres befannt, welche aber aus Nom nach 
Sicifien gegangen iſt. In dem Eabyrinthe zu Theben waren Statuen 2) 
aus diefem Steine, 


Sn 


1) v. Greave Defer. des Pyram. 2) GeaveDefer. des Pyram. d’ Egypte. 
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In Marmor finden fich, außer einem einzigen Kopfe, auf dem Cam— 
pidoglio eingemauert, welcher oben angeführet ift, Feine alten Aegyptiſchen 
Werke in Nom; von weißem Marmor aber waren in Aegypten große Ge- 
baude aufgeführet, wie die fangen Gänge und Säle!) in der großen Py— 
ramide find ?), Dan fieht noch iso dafelbft von einem gelblichen Marmor 
Stücke von Obelisken 3), von Statuen Hd, und Syhinre, von welchen der 
eine zwey und zwanzig Fuß in der Länge hat, ja Eoloffalifche Statuen, 
von weißem Marmor’), Man hat auchein Stück von einem Obelisko in 
fhwarzem Marmor 9) gefunden. Aus Roſſo antico ift in der Billa Albani 
der Obertheil einer großen Statue; diefelbe aber ift, wie der Stil giebt, 
vermuthlich unter dem Kaifer Hadrian gemacht, in deſſen Villa zu Tivoli 
diefes Stück entdecfet worden. Aus Plafına von Smaragd befindet fich 
eine einzige Eleine figende Figur, in Geftalt der Statue von Aladafter, in 
eben diefer Ville, 


Sch fchließe diefe Abhandlung über die Kunſt der Aegypter mit der 
Anmerkung, daß niemals Münzen diefes Volks entdecket worden, aus 
welchen die Kentniß ihrer Kunſt Hätte Eönnen erweitert werden, und man 
koͤnnte Daher zweifeln, ob die alten Aegypter geprägte Münzen gehabt 
hätten, wenn fich nicht einige Anzeige bey den Seribenten fände, wie der 
fogenannte Obolus ift, welcher den Todten in den Mund geleget wurde; 


und dieferwegen ift an Mumien, fonderlich den übermalten, wie die zu Bo: 
2 logna 

x) Greave Deſer. des Pyram. d’ Egypte. 

2) Der berühmte Peireft gedenfet in einem feiner ungedruckten Briefe an HYenetrier 
von 1632. welche fich in der Bibliothee des Hrn. Card. Albani befinden , ziweyer wie Wius 
mien geftalteter Werke, von welchen das eine von Probierftein war, das andere von einem 
weißen und etwas weicheren Steine, als der Marmor. Diefe waren Hinterwerts hohl, fo 
daß es Dedel auf Särge balfamirter Korper gewefen zu feyn ſchienen. Beyde Stücke 
toaren voller Hieroglyphen. Es waren diefelben aus Aegypten nach Marfeille gebracht, und 
der Kaufmann, dem fie gehöreten, forderte taufend fünfhundert Piftolen dafür, 

3) Pococke’s Defer. of the Eaft, Tr. p. 15. 4)Ibid. p.zı. 

5) Ibid, p. 93. 6) Ibid. p. 33. 
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logna ift, der Mund verdorben, weilman in demfelben nach Münzen geſuchet. 
Pococke ) redet von drey Münzen, deren Alter er nicht anzeige; das Ge 
präge derfelben aber ſcheinet nicht vorder Perfifchen Eroberung von Aegypten 
gemacht zu ſeyn. Vor einiger Zeit iſt eine filberne Münze in Nom zum 
Borfchein gekommen, welche aufdereinen Seite ineinem vertieften viereckig⸗ 
ten Felde einen Adler im Fluge vorſtellet; aufder andern Seite iftein Ochfe, 
über welchen ein gewoͤhnliches heiliges Zeichen der Aegypter ftehet, nemlich 
eine Kugel mit zween langen Flügeln, und Schlangen, die aus der Kugel her- 
ausgehen. Bor den Vorderfüßen ftehet das fogenannte Aegyptiſche Tau, 
aber etwas verfchieden von dem font befannten &, Unter dem Ochfen 
it ein Donnerfeil. Das befonderfte ift ein Werk auf dem linken hinteren 
Schenkel des Ochfen, und diefesift ein Gricchifches Aa der älteften Form A. 
Diefe Minze befindet fich in dem Mufeo Hrn. Joh. Caſanova, Sr. Königl, 
May. in Pohlen Penfionarii in Rom, und wird hier in Kupfer befannt gema— 
chet. Ich Iafje dem £efer darüber urtheilen; meine Meynung über diefelbe 
werde ich an einem andern Orte geben. Diefe Münze iſt unterdeffen nie: 
manden vorher zu Geficht befonmen, 


Die Geſchichte der Kunſt der Aegypter ift, nach Art Des Landes derfelben, 
wie eine große verödete Ebene, welche man aber von zween oder drey hohen 
Thürmen überfehen fonn, Der ganze Umfang der alten Aegyptiſchen Kunft 
hat zween Perioden, und aus beyden find ung ſchoͤne Stuͤcke uͤbrig, von wel: 
chen wirmit Grunde über die Kunſt ihrer Zeit urtheilen koͤnnen. Mit der 
Griechifchen und Hetrurifchen Kunft hingegen verhält es fich, wie mit ihrem 
Lande, welches voller Gebürge ift, und alfonicht kann uberfehen werden. Und 
daher glaube ich, daß in gegenmwartiger Abhandlung von der Aegpptifchen 
Kunſt, derfelben das nöthige £icht gegeben worden. o 

ODer 


i) Defer. of the Eaſt, T. I. p. 92. 
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Der Zweyte Abſchnitt. 
Bon der Kunſt unter den Phoͤniciern und Perſern. 

Ye der Kunſt diefer beyden Völker ift, außer Hiftorifchen Nachrüchten, 

und einigen allgemeinen Anzeigen, nichts beftimmtes nach allen ein: 
zelnen Theilen ihrer Zeichnung und Figuren zu ſagen; es it auch wenig 
Hoffnung zu Entdeckungen großer und beträchtlicher Werke der Bildhauer 
rey, aus welchen mehr Licht und Kenntniß zu ſchoͤpfen wäre. Da ſich 
aber von den Phöniciern Münzen, und von den Perfiichen Kuͤnſtlern er: 
hobene Arbeiten erhalten haben, fo Fonnten diefe Voͤlker in diefer Gefchich- 
te nicht gänzlich mit Stillſchweigen übergangen werden, 


E 2 
* * 


Die Phönicier bewohneten die fehonften Küften von Aften und Africa 


I. 
on der 


am Mittelländifchen Meere, außer andern eroberten Ländern, und Carthago, Er Ber 
ihre Pfanzftadt, welche, wie *) einige wollen, fehon funfzig Jahre vor der Pbinkier. 


Eroberung von Troja gebauet gemwefen, lag unter einem fo immer gleichen 
Himmel, daß, nach dem Berichte 2) der neuern Neifenden, zu Tunis, wo 
ehemals jene berühmte Stadt lag, der Thermometer allegeit auf den neun 
und zwanzigſten oder dreyßigften Grad ftehet. Daher muß die Bildung 
diefes Volks, welches, wie Herodotus 3) faget, die gefündeften unter allen 
Menfchen waren, fehr regelmäßig, und folglich die Zeichnung ihrer Figu- 
ren diefer Bildung gemaß gemwefen ſeyn. Livius #) redet von einem auf 
ferordentlich fehonen jungen Numidier, welchen Scipio in der Schlacht 
mit dem Asdrubal bey Bacula in Spanien gefangen nahm, und die be: 
ruͤhmte Puniſche Schönheit, Sophonisba, des Asorubals Tochter, welche 
zu erft mit dem Syphar, und nachher mir dem Mofiniffa vermaͤhlet war, 
ist in allen Geſchichten bekannt, 
3 Diefes 
1) Appian. Libye, p.13. 1.3. 2) Shaw. Voy. T. 1. 
3) L. 4. P. 178. 1.30.  2zre 19, 


— 
ur des Lan⸗ 
et Bildung 
der Einwoh: 
ner, von ihren 
—— 

7, Pracht 
ae 
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Diefed Bolt war, wie Mela') faget, arbeitfam, umd hatte fich in 
Kriegs: und Frievens- Gefchäften fo wohl, als in Wiffenfchaften und in 
Schriften über dieſelben, hervorgethan. Die Wiffenfchaften bluͤheten ſchon 
bey ihnen, da die Griechen noch ohne Unterricht waren, und Moſchus) 
aus Sidon foll ſchon vor dem Teojanifchen Kriege die Atomen gelehret ha— 
ben. Die Aftronomie und Rechenfunft wurde bey ihnen, wo nicht erfun— 
den, doch höher, ald anderwerts, gebracht. Vornehmlich aber find die 
PHönicier wegen vieler Erfindungen in den Künften 3) berühmt, und Ho— 
merus +) nennet daher die Sidonier große Künftler Wir willen, daß 
Salomon Phoͤniciſche Meifter Fommen ließ, den Tempel des Herrn und 

das Haus des Königs zu bauen, und noch bey den Nömern wurden die 

beften Geräthe von Holz, von Puniſchen Arbeitern gemachet; Daher fich bey 

ihren alten Scribenten von 5) Punifchen Betten, al Prefien und 
Fugen Meldung findet, 


Der Ueberfluß nährete Die Kuͤnſte: denn es iftbefannt, mas diePro- 
pheten von dem Pracht zu Tyrus reden: es waren dafeldft, wie Strabo 
an angeführtem Orte berichtet, noch zu feiner Zeit höhere Haͤuſer, als ſelbſt 
in Nom; und Appianus 9) faget, daß in der Byrfa, dem inneren Theile 
der Stadt Carthags, die Häufer von ſechs Geſtock geweſen. In ihren 
Tempeln waren vergoldete Statuen, tie ein 7) Apollo zu Carthago war; 
ja man redet von goldenen Säulen, und von Statuen von Smaragd. 
Livius 8) meldet von einem filbernen Schilde von Hundert und dreyßig 
Pfund, auf welchem das Bildniß des Asdrubals, eines Bruders des 
Hannibals, gearbeitet war, Es war derfelbe im Eapitolio aufgehaͤnget. 


Ihr 
) L.r. «1. 2) Strab, Geogr. L.1$. p. 757. D. 
3) conf. Bochart. Phal, & Can. L.4. c. 35. 
a) 1U.W, 74. 5) conf. Scal. in Varron. de re ruft, p. 261.262. 
6) Libye. p. 58. 1.2. 7) Ibid. p. 57. 1. 40. F 


8) L. 25. c. 39. 
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Ihr Handel gieng durch alle Welt, und e8 werden die Arbeiten ihrer 
Künftler allenthalben umhergeführet worden ſeyn. Selbſt in Griechenland 
aufden Inſeln, welche die Phoͤnicier in den älteften Zeiten befaßen, hatten fie 
Tempel gebanet: aufder Inſel Thaſos !) den Tempel des Hercules, welcher 
noch Alter war, als der Griechifche Hercules. Es wäre daher wahrfchein: 
fich, daß die Phönicier, welche unter die Griechen 2) die Wiffenfchaften 
eingeführet, auch die Künfte, die bey ihnen zeitiger mußten geblüher haben, 
in Griechenland gepflanzet hätten, wenn andere oben gegebene Nachrichten 
damit beftehen koͤnnten. Beſonders zu merken üf, daß Appianus von 3) 
Joniſchen Saufen am Arfenale im Hafen zu Carthago Meldung thut. Mit 


den Hetruriern hatten die Phönicier noch größere ) Gemeinſchaft, und jene _ 


waren unter andern mit den Carthaginenfern verbunden, da Diefe zur See 
vom Könige Hiero zu Syracus gefchlagen wurden. 

Bey jenen ſo wohl als diefem Volke find die geffügelten Gottheiten ge- 
mein, doch find die Phoͤniciſchen Gottheiten vielmehr nach Aegyptiſcher Art 
geflügelt, das ift, mit Flügeln unter den Hüften, welche von da Dis auf die 
Füße die Figuren überfchatten, wie wir auf Münzen der Inſel Malthe 5) 
fehen, welche die Earthaginenfer 9 befaßen: fo daß es fiheinen Fünnte, die 
Phoͤnicier harten von den Aegyptern gelernet, Die Earthaginenfifchen 
Künftler aber koͤnnen auch durch die Griechifchen Werke der Kunſt, welche 
fie aus Sicilien wegführeten, erleuchtet feyn; diefe Heß Scipio D nad) der 
Eroberung von Carthago wiederum zurück ſchicken. 

Bon Werfen der Phoͤniciſchen Kunft aber ift uns nichts übrig geblie: 


B. 
Bon Bildung 
ihrer Gott: 
heiten., 


6 
Ben Werfen 


ben, als Earthaginenfifche Minen, welche in Spanien, Maltha und Si— iprer Kunfe 


cilien gepraget worden, Von den erſten Münzen befinden fich sehen Stücke 


von 
ı) Herodot, L.2. p.67. 1,34. 2) Ibid. L. 5. p.194. 1. 22. 
3) Libyc. p.45. 1.8. 4) Herodot. L.6. p. 214. |, 22, 
5) v. Defeript. des pier. grav. du Cab, de Stofch, Pref. p. XVIIT. 
6) Liv. L. 21. c, 51 7) Appian. Libyc. p.59. 1.58. 
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von der Stadt Valentia im Großherzoglichen Mufeo zu Florenz, die mit den 
ſchoͤnſten Münzen von Groß- Griechenland verglichen werden). Ihre 
Münzen in Sicilien gepräger, find fo auserlefen, daß fie fich von den be: 
ſten Griechifchen Münzen diefer Art, nur ducch die Puniſche Schrift unter: 
feheiden. Einige.2) in Silber haben den Kopf der Proferpina, und einen 
Pferde: Kopf, nebfteinem Palmbaum auf der Ruͤckſeite: aufandern3) ftehet 
ein ganzes Pferd an einer Palme, ES findet fich ein Carthaginenſiſcher 
Künftler mit Namen Boethus #), welcher in dem Tempel der Juno zu Elis 
Figuren von Elfenbein gearbeitet hat, Von gefihnittenen Steinen find 
mir nur zween Köpfe bekannt, mit dem Namen der Perfon in Phönicifcher 
Schrift, uber welche ich in der Befchreibung der Stoßifihen gefchnittenen 
Steine 5) geredet habe. 


D Bon der befondern Kleidung ihrer Figuren geben uns die Münzen 


— ſo wenig, als die Scribenten von der Kleidung der Nation, Nachricht. 
Ich entſinne mich nicht, daß man viel mehr wiſſe, als daß die Phoͤniciſche 
Kleidung 9 beſonders lange Ermel hatte; Daher die Perſon eines Africa— 
ners in den Comoͤdien zu Rom 7) mit ſolchem Rocke vorgeſtellet wurde: und 
man glaubet, daß die Carthaginenſer 8) Feine Mäntel getragen. Geſtreiftes 
Zeug muß bey ihnen, wie bey den Galliern, fehr üblich gewefen feyn, wie 
der Phonicifche Kaufmann unter den gemalten Figuren des Baticanifchen 
Terentius zeiget. 

B- Bon der Kunft unter den Juden, als Nachbarn der Phönicier, ti: 

Fer ni fen wir noch weniger, als von diefen, und da die Künftler diefes Tegtern 

den Juden. Volks 


) Norris Lett.68. p. 213. 2) Golz. Magn. Graec. tab. ı2. n. 56. 

3) Bon dieſer letztern Art, welche fih im Kaiferl. Mujeo zu Florenz, und im Königlichen 
Farnefiichen zu Neapel befunden, find Eeine im Golzius. 

4) Paufan.L.5.p. 419. 1.29. 5) Defer. des pier. gr. de Stofch, p. 415. Pref. p.XXVI. 

6) Ennius ap. Gell. Noct. Att. L. 7. c. ız. 7) conf. Scalig. Poet. L. 1. c.13. p. 21. C. 

8) Salmaf. ad Tertul!. de Pallio, p. 53. 


— 
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Volks von den Juden auch in ihren Blühenden Zeiten gerufen wurden, ſo 
Fönnte es feheinen, daß die fehönen Kuͤnſte, welche uͤberfluͤßig im Menfepli- 
chen eben find, bey ihnen nicht geidet worden. Es war auch die Bild- 
hauerey durch die Mofaifchen Gefege, wenigftens in Abficht der Bildung 
der Gottheit in Menfihlicher, Geftalt, den Juden unserfaget, Ihre 
Bildung wuͤrde unterdeffen, wie bey den Phöniciern, zu fchönen 
Ideen gefchiekt gemwefen feyn; und Scaliger ) merfet von ihren Nachkom— 
men unter uns an, Daß fich Fein Jude mit einer gepferichten Nafe finde, 
und ich Habe diefe Anmerkung richtig befunden. Bey dem gemeinen fchlech- 
ten Begriffe von der Kunſt unter dieſem Volke, muß diefelde gleichwohl, 
ih will nicht fagen in der Bildhauerey, fondern in der Zeichnung und in kuͤnſt⸗ 
licher Arbeit, zu einem gewiſſen hohen Grade geftiegen feyn. Denn Nebucad- 
nezar führete, unter andern Künftlern, taufend 2), welche eingelegte Arbeit 
macheren, nur allein aus Jeruſalem mit fih weg: eine fp große Menge 
wird fich fchwerlich in den größten Städten heut zu Tage finden. Das 
hebraͤiſche Wort, welches befagte Kuͤnſtler bedeutet, iſt insgemein nicht ver: 
fanden, und von den Auslegern ſowohl, als in den Wörterbüchern, unge- 
veimt überfeget und erfläret, auch theils gar übergangen, 
* > %* 

Die Kunft unter den Perfern verdienet einige Aufmerkfamkeit, da 1II. 
fich Denkmale in Marmor und auf geſchnittenen Steinen erhalten haben, gun ve 
Diefe legteren find walzenförmige Magnerfteine, auch Chalcedonier, und — 
auf ihrer Axe durchboret. Unter andern, welche ich in verſchiedenen Samm- Yon Dent: 
lungen geſchnittener Steine geſehen habe, finden ſich zween 3) in dem Mu— Ei * 
ſeo des Hrn. Grafen Caylus zu Paris, welcher dieſelben bekannt gemachet 
hat: auf dem einen find fuͤnf Figuren geſchnitten, auf dem andern aber zwo, 

und 


1) In Scaligeran, 2) 2Reg. 0.24. v. 16. 
3) Caylus Rec. d’ Antig. T.3. pl. 12. n. 2. pl.35. n. 4. 
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und mit alter Perſiſcher Schrift, Saͤulenweis untereinander geſetzet. Drey 
dergleichen Steine beſitzet der Herr Duca Caraffa Noya zu Neapel, welche 
ehemahls in dem Stoßiſchen Muſeo waren, und auf dem einem iſt eben— 
falls Saͤulenweis geſetzte alte Schrift. Dieſe Buchſtaben ſind denen, wel⸗ 
che an den Truͤmmern von Perſepolis ſtehen, voͤllig aͤhnlich. Von andern 
Perſiſchen Steinen habe ich in der Beſchreibung des Stoßiſchen Muſei ges 
redet, und denjenigen angeführet, welchen Bianchini") bekannt gemacht 
hat. Aus Unwiſſenheit des Stils der, Perfifchen Kunſt, find einige Steine 
ohne Schrift fir alte Griechifche Steine angefehen worden; und Wilde 2) 
hat auf einem die Fabel des Ariſteas, und auf einem andern einen Thraci- 
fihen König zu fehen vermepnet, | 

Daß die Perfer, wie die alteften Griechifchen Seribenten bezeugen, 
wohlgebildete Menſchen gemefen, beweiſet auch ein Kopf mit einem Helme, 
erhaben gefchnitten, und von ziemlicher Größe, mit alter Perfifcher Schrift 
umher, auf einer Paſte im Stoßifchen Muſo )).  Diefer Kopf hat eine 
vegelmaßige und den Abendlandern ahnliche Bildung, fd wie die vom 
Bruyn +) gegeichneten Köpfe der erhoben gearbeiteten Figuren zu Perfe- 
polig 5), welche über Cebensgröße find; folglich harte die Kunſt von Sei- 
ten der Natur alle Vortheile. Die Parther, welche ein großes Land des 
ehemaligen Perfifhen Reichs bewohneten, fahen befonders auf die Schön- 
heit in Perfonen, welche über andere gefeget waren, und Surenas ©), der 
Feldherr des Koͤnigs Orodes, wird, außer andern Borzügen , wegen feiner 
ſchoͤnen Geftalt gerühmet, und dem ohngeschtet”) fchminfte er fich. 

Da aber unbekleidete Figuren zu bilden, mie es ſcheinet, wider die 
Begriffe des Wohlſtandes der Perfer war, und die Entblößung bey ihnen 


Badsthums eine 3) uͤble Bedeutung hatte, wie denn überhaupt Fein Perſer?) ohne 


der Kunft 
unter ihnen, 


Klei⸗ 
ı) IN. Vniv. p. 557. 2) Gein. ant.n. 65.67. 3)p 28. 4) Voyag. 
5) Greave Defer. des ant. de Perfep. 6) Appian. Parth. p. 96. 1. 9. 
7) Appian. Partlı, p.97. ]. 39. 8) Achmet Oneiroer. L.r. c. 1ı7, 


9) Herodot. L.1. p. 3. 1.33. L.9. p. 329. 1.30, Xenoph!Ageßil. pı 655. D. 
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Hleidung gefehen wurde, (welches auch von den Arabern *) kann gefaget a. Aus ihrem 
werden) und alfd von ihren Künftlern der höchfte Vorwurf der Kunſt, ae, 
Die Bildung des Nackenden, nicht gefuchet wurde, folglich der Wurf der leben. 
Gewänder nicht die Form des Nackenden unter denfelben, wie bey den 
Griechen, mit zur Abficht Hatte, fo war es genug, eine bekleidete Figur 
Sorzuftellen, Die Perfer werden vermuthlich in der Kleidung von andes b. aus ihre: 
ven Morgenländifchen Völkern, nicht viel verfihieden geweſen ſehn: dieſe Kbiduug 
trugen 2) ein Unterkleid von Leinen, und über daſſelbe einen Rock von wol⸗ 

lenem Zeuge; über den Rock warfen fie einen weißen Mantel. Der Rock 

der Perfer, welcher 3) viereckt gefchnitten war, wird mie der fogenannte 
pierecfigte Rock der Griechifchen Weiber gemefen ſeyn: «8 hatte derfelbe, 

wie Strabo +) fügt, lange Ermel, welche bis an die Finger reicheten, in 

welche fie 5) die Hande hinein ſtecketen. Die Männlichen Figuren auf ih: 

ren gefchnittenen Steinen haben entweder ganz enge Ermel, oder gar keine, 

Da aber ihren Figuren Feine Mäntel, welche nach Belieben geworfen wer: 

den koͤnnen, gegeben find, welche etwa in Perfien nicht üblich geivefen 
ſcheinen, fo find die Figuren wie nach einem und eben demfelben Modelle 

gebildet: Diejenigen, welche man auf gefchnittenen Steinen fieht, find de: 

nen an ihren Gebäuden völlig ahnlich, Der Perfifhe Männer- Kock, 
(Weibliche Figuren finden fih nicht auf ihren Denkmalen) if vielmahls 
ſtuffenweis in Eleine Falten geleget, und auf einem angeführten Steine in 

dem Mufeo des Duca Noya zählet man acht dergleichen Abſaͤtze von Falten, 

von der Schulter an bis auf die Füße: auch der Ueberzug des Geſaͤßes 

eines Stuhls auf einem andern Steine in diefem Mufeo haͤnget in ſolche 

Asfage von Falten, oder Frangen, auf das Geftell des Stuhls herunter. 

Ein Kleid mit großen Falten wurde von den alten Perſern 5) für Wei— 


biſch gehalten. Sa Die 
1) La Roque Moeurs des Arab. p. 177. 2). Herodot. L. 1. p. 30. 1. au. 
3) Dionyf. Halic. Ant.Rom.L.3. p. 187. . 28. 4) L. 135. p. 734: C. 


5) Xenoph. Hift. Graec. L.!2. e. 6, 6) Plutarch, Apoplıth. p. 301. 1. 24. edit. H. Steph, 
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Die Perſer ließen) ihre Haare wachfen, welche an einigen Mäntt: 
lichen Figuren, wie an den Hetruriſchen, in Strippe oderin Flechten 2) über 
die Achfeln vorwerts herunter hangen, und fie banden insgemein ein feines 
Tuch 3) umdem Kopf. Im Kriege trugen fie gewöhnlich einen Hut H, wie 
ein Eylinder oder Thurm geſtaltet; auf gefhnittenen Steinen finden fih auch 
Müsen mit einem hinaufgefchlagenen Rande, wie an Pelz⸗Muͤtzen. 

c. aus ihrem Eine andere Urſache von dem geringen Wachsthume der Kunſt unter 
Bottesdienſte· den Perſern, iſt ihr Gottesdienft; welcher der Kunſt ganz und gar nicht vor: 
theilhaft war: denn die Götter, glaubeten fie, koͤnnten oder müßten ) nicht 

in Menſchlicher Geſtalt gebildet werden; der ſichtbare Himmel nebſt dem 

Feuer waren die groͤßten Gegenſtaͤnde ihrer Verehrung; und die aͤlteſten 
Griechiſchen Scribenten behaupten ſo gar, daß ſie weder Tempel, noch Altaͤre 

gehabt. Man findet zwar den Perſiſchen Gott Mithras an verſchiedenen 

Orten in Rom, als in der Villa Borgheſe, Albani, und am Pallaſte Della 

Valle, aber es findet ſich keine Nachricht, daß die Perſer denſelben alſo vor— 

geſtellet haben. Es iſt vielmehr zu glauben, daß die angezeigten und ihnen 
aͤhnlichen Vorſtellungen des Mithras von der Kaiſer Zeiten ſind, wie der Stil 

der Arbeit zeiget, und daß die Verehrung dieſer Gottheit etwa von den Par: 

thern hergenommen fey, als welche 9) nicht bey der Reinigkeit ihrer Vorfah— 

ven blieben, und fih etwa Symboliſche Bilder von demjenigen macheten, 

was die Perfer nicht finnlich verehreten, Man fieht unterdefjen aus ihren 
Arbeiten, daß das Dichten und Bilder der Einbildung hervorbringen, auch 

unter einem Volke, wo die Einbildung nicht viel Nahrung gehabt hat, deu: 

noch auch dafeldft der Kunft eigen gewefen iſt. Denn es finden fich auf 
Perſiſchen gefhnittenen Steinen Thiere mit Flügeln und Menfchlichen Koͤ— 

pfen, welche zuweilen zacfigte Kronen haben, und andere erdichtete Gefchöpfe 


und 
1) Herod. L. 6. p. 214. 1.37. conf. Id. L.9. p.529.1. 23. Appian. Parth.p. 97.1. 40. 
2) Greave Deſer. des antiq. de Perfepol. “ 3), $trabo. L. 15. p. 734. €. 
4) Ibid. 5) Herodot. L. 1. c. 13. 6) conf. Hyde de relig. Perl. &. 4. p 111. 
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und Geſtalten. Aus der Baukunft der Perfer fieht man, daß fie häufige 
Zierrathen liebeten, wodurch die an fich prächtigen Stücke an ihren Gebäuden 
viel von ihrer Größe verliehen, Die großen Säufen zu Perſepolis Haben 
vierzig Höhle Reifen, aber nur von drey Zoll breit, da die Griechifchen Sau: 
len nur vier und zwanzig haben, welche aber zuweilen mehr, als eine ftarfe 
Spanne, halten. Die Reifen fehienen ihren Säulen nicht Zierlichkeit genug 
zu geben; fie arbeiteten über dem noch erhobene Figuren an dem Obertheile 
derfelben, Aus dem wenigen, was von der Kunſt der alten Perfer beyge: 
bracht und gefaget worden, Eann fd viel gefchloffen werden, daß für die Kunſt 
überhaupt nicht viel unterrichtendes würde gelehret werden koͤnnen, ment 
fich auch mehrere Denkmale erhalten hatten. 


In folgenden Zeiten, dain Parthien, einem Theile deschemaligen Per- _P- 
ſiſchen Reiche, fich Könige aufwarfen, und ein beſonderes mächtiges Reich — SR 
ftifteten, hatte auch die Kunft unter ihnen eine andere Geftalt befommen, Parthern. 
Die Griechen, welche fchon von Aleranders Zeiten ſo gar in Cappadocien !) 
ganze Städte bewohneten, und fich in den alteften Zeiten 2) in Colchis nie 
dergelaffen Hatten, wo fie Scythiſche Achaer hießen, breiteten fich auch in 
Parthien aus, und führeten ihre Sprache ein, fo daß die Könige dafelöft, 
wie Orosdes, an ihrem Hofe 3) Griechiſche Schaufpiele aufführen ließen. 

Artabazes, König in Armenien, mit deffen Tochter Pacorus, des Orodes 
Sonn, vermahlt war, hatte ſo gar Griechifche Trauerſpiele, Gefchichte und 
Reden hinterlaffen. Dieſe Neigung der Parthifchen Könige gegen die Grie: 
chen und gegen ihre Sprache, erſtreckete fich auch auf Griechifche Kinftler, 
und die Münzen diefer Könige mit Griechifcher Schrift müffen von Kuͤnſt— 
lern diefer Nation gearbeitet ſeyn. Diefe aber find vermuthlich in diefen 
Ländern erzogen und gelehret worden: denn das Gepräge dieſer Münzen 
hat etwas fremdes, und man Eann fügen, barbarifches. 

K3 Ueber 


H Appian. Mithridat. p. uo. 1.16, 2) Jbid. p. 139. 1 25. p. 153. 1.26. 
3) Id. Parth. p. 194. 1. 17. feq. 


Allgemeine 
Erinnerun: 
gen über bie 
Kunft diefer 
drey Volker. 
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Ueber die Kunſt dieſer Mittaͤgigen und Morgenlaͤndiſchen Voͤlker zu: 
ſammen genommen, koͤnnen noch ein paar allgemeine Anmerkungen beyge— 
fuͤget werden. Wenn wir die Monarchiſche Verfaſſung in Aegypten ſo 
wohl, als bey den Phöniciern und Perſern, erwegen, in welcher der unum— 
fihranfte Herr die höchfte Ehre mit niemanden im Bolfe theifete, fo kann man 
ſich vorftelfen, Daß das Verdienft Feiner andern Perfon um fein Baterland, 
mit Statuen belohnet worden, wie in freyen, fo wohlaltenals neuen, Staa- 
ten gefchehen, Es findet fich auch Feine Nachricht von diefer einem Unter: 
than diefer Reiche wiederfahrnen Dankbarkeit. Carthago war zwar in dem 
£ande der Phonicier ein freyer Staat, und regierete fich nach feinen eigenen 
Gefegen , aber die Eiferfucht zwoer mächtigen Partheyen gegen einander 
wuͤrde die Ehre der Unſterblichkeit einem jeden Bürger ftreitig gemacht haben. 
Ein Heerführer ſtand in Gefahr, ein jedes Verſehen mit feinem Kopfe zu bes 
zahlen; von großen Ehren: Bezeugungen bey ihnen meldet die Gefchichte 
nichts, Folglich beftand die Kunſt bey diefen Völkern mehrentheils bloß 
aufdie Neligion, und Eonnte aus dem bürgerlichen eben wenig Nusen und 
Wachsthum empfangen. Die Begriffe der Künftler waren alfo weit eins 
gefchränfter, als bey den Griechen, und ihr Geift war durch den Aberglau: 
ben an angenommene Geftalten gebunden. 

Diefe drey Völker hatten in ihren blühenden Zeiten vermuthlich wenig 
Gemeinfchaft unter einander: von den Aegyptern wiffen wir es, und die 
Perſer, welche ſpaͤt einen Fuß an den Küften des Mittellaͤndiſchen Meers er- 
fangeten, konnten vorher mit den Phoͤniciern wenig Berfehr haben. Die 
Sprachen diefer beyden Voͤlker waren auch in Buchftaben ganzlich von einan⸗ 
der verfehieden. Die Kunſt muß alfo unter ihnen in jedem Lande eigen: 
thuͤmlich geweſen ſeyn. Unter den Perſern feheinet die Bildung den gering- 
ten Wachsthum erfanget zuhaben; in Acgypten gieng diefelbe auf die Groß- 
heit; und bey den Phöniciern wird man mehr die Zierlichfeit und Einheit 

der 
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der Arbeit geſuchet haben, welches aus ihren Muͤnzen zu ſchließen iſt. Denn 
ihr Handel wird auch mit Werken der Kunſt in andere Laͤnder gegangen 
ſeyn, welches bey den Aegyptern nicht geſchah; und daher iſt zu glauben, 
daß die Phoͤniciſchen Kuͤnſtler ſonderlich in Metall, und Werke von der Art- 
gearbeitet haben, welche allenthalben gefallen Eonnten, Daher kann e8ge: 
fehehen, daß wir einige Eleine Figuren in Erzt, für Griechifch halten, wel⸗ 
che Phönicifch find, 


Es find Feine Statuen‘ us dem Afterthume mehr. jettrümmert, als die 
Aegyptiſchen, und zwar don fehtvarzen Steinen, Won Griechifchen Ste- 
tuen hat die Muth der Menſchen ſich begnuͤget, den Kopf und die Arme ab: 
zufchlagen, und das übrige von der Baſe herunter zumerfen, velches i im umſtuͤr⸗ 
zen zerbrochen iſt. Die Aeghptiſchen Statuen aber, welche im umwerfen nichts 
wuͤrden gelitten haben, ſind mit großer Gewalt zerfhlägen, und die Köpfe, 
die durch abmwerfen und im wegfehläudern unverfehrt geblieben ſeyn würden, 
werden in viele Stücken zertrümmert gefunden. Dieſe Wuth veranlaffete 
vermuthlich die ſchwarze Farbe dieſer Statuen, und der daraus erwachſene 
Begriff von Werken des Fuͤrſten der Fiyſterniß und von Bildern boͤſer Gei⸗ 
ſter, die man ſich in ſchwarzer Geſtalt einbifdete, : Zumeilen, ſonderlich an 
Gebäuden, iſt es gefchehen, daß dasjenige zerſtoͤhret worden, mag die Zeit 
nicht hatte verwuͤſten koͤnnen, und dasjenige, was leichter durch allerhand 
Zufaͤlle Schaden nehmen hinten, als ſtehen blieben, wie Scamozʒi bey 
dem fogenannten Sei des Neroa attmerfet, w 


Zuletzt ſind, als etwos befonders, einige kleine Figuren i in Erzt anzuzei⸗ 
gen, welche auf A egpptifche Art geformet, aber mit Arabiſcher Schrift be— 
zeichnet ſind. Es fi nd mir von denſelben zwo hekannt: die eine beſitzet 
Hr. Aßemanni, Cuſtos der Baticaniſchen Bi bligthee, und die andere ift inder 
Gallerie des EollegiiS. Jonatii zu Noms beyde ſind etwa einen Palm hoch, 
und figend, und die legtere Bat Schrift auf beyden Schenkeln, auf dem Ruͤ⸗ 
eben, und oben auf der platten Muͤtze. Es find diefelden bey den Druſen, 

Völkern 
1) Antich. di Rom. alla Tav. 7. 
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Voͤlkern, welche auf dem Gebirge Libanon wohnen, gefunden. Dieſe 
Druſen, welche man fuͤr Nachkoͤmmlinge der Franken haͤlt, die in den 
EreuzZügen dahin geflüchtet find, wollen Chriſten heißen, verehren aber 
ganz insgeheim, aus Furcht vor den Türken, gewiſſe Gößenbilder, der— 
gleichen die angezeigten find, und da fie dieſelben fchwerlich zum Vorſchein 
Fommen laſſen, fo find diefe Figuren für eine Seltenheit in Europa zu 
halten, : * 
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Das dritte Sapitel. 


Don der Kunft unter den Hetruriern, und unter ihren 
Nachbarn. 





8 )e Abhandlung über die Kunſt der Hetrurier iſt in drey Stücke zu Inhalt dieſes 


faſſen: das erſte und vorlaͤufige begreift diejenige Kenntniſſe, welche 
das Verſtaͤndniß des zweyten und weſentlichen Stücks erlaͤutern und er— 
leichtern; und dieſes zweyte Stuͤck handelt von der Kunſt ſelbſt, von den 
Eigenſchaften, Kennzeichen, und von den verſchiedenen Zeiten derſelben; 


das dritte Stuͤck iſt eine Betrachtung uͤber die Kunſt unter den Nachbarn 
der Hetrurier. 


Winckelm. Geſch. der Kunſt. e In 


Capitels. 
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weftes Sch | In dem erften Stücke find drey Säge begriffen: der erfte enthält 
Hetrurieon. eine Betrachtung über die außern Umſtaͤnde, und Urſachen von den Eigen- 
ſchaften der Hetrurifchen Kunſt; der zweyte handelt von der Abbildung 
ihrer Götter und Helden; und im dritten Sage ift eine Anzeige der vor- 


nehmſten Werke der Hetrurifchen Kunſt. 


J. Der erſte Satz beruͤhret vorher die der Kunſt vortheilhaften Umſtaͤnde 
ae an unter dieſem Volke, und ſuchet hernach eine wahrſcheinliche Urſache von 
—— der Beſchaffenheit ihrer Kunſt zu geben. Was die Umſtaͤnde betrifft ‚in 
a torkhen ſich die Kunſt unter den Hetruriern befunden, fo iſt gewiß, da die 
we Berfaffung und Regierung in allen Ländern einen großen Einfluß in die: 
N — ſelbe gehabt Hat, daß in der Freyheit, welche dieſes Volk unter ihren Koͤ— 
derlich war. nigen genoß, Die Kunft, fo wie ihre Künftler, das Haupt erheben, und 

zu einem großen Wachsthume gelangen koͤnnen. Die Königliche Würde 
deutete bey ihnen Feinen eigenmächtigen Herrn, fondern ein Haupt und ei- 
nen Heerführer an, deren ziwölfe waren '), nach der Anzahl der Provinzen 
diefes Volks, und diefe wurden von den zwölf Ständen 2) gemeinfchaft- 
lich gewählet. Diefe zwölf Regenten erfannten ein befonderes Oberhaupt 
über fih, welchen, wie jene, nur die Wahl zur höchften Würde erhoben 
hatte. Die Hetiurier waren ſo eiferfüchtig über die Freyheit, und fo 
große Feinde der Königlichen Macht, daß diefe ihnen auch unter Völkern, 
die nur mit ihnen in Buͤndniß fanden, verhaßt und unerträglich war, 
Daher waren fie Höchft empfindlich über die Vejenter, welche unter fich eine 
Aenderung in der Regierung machten, und an ftatt der Häupter derfelden, 
welche Bisher bey diefen 3) alle Zahre gemwechfelt waren, fich einen König 
wähleten. Dieſes gefchah im vierhunderten Jahre der Stadt Nom. 
Die Hetrurier hatten noch zur Zeit des Marfifchen Krieges ihre Freyheit 
nicht vergeffen: denn +) fie traten nebft andern Voͤlkern in Ftalien wider 
die 

u) Dionyf. Halic. Ant. Rom.L.6,p. 384.1. 27. 2) Liv.L. 1. c.7. conf. L. 7. c.2ı. 

S)Aldı ls. Cl. 4) Appian. Bel. Civ. L. ı. p. 179. 1.26, & 32. 
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die Roͤmer in Buͤndniß, und fie befriedigten fih, da ihnen das Roͤmiſche 
Bürgerrecht ertheilet wurde, Diefe Freyheit, die Pflegerinn der Künfte, 
und der große Handel der Hetrurier zu Waſſer und zu Lande, welcher jene 
befchäftigte und nahrete, muß unter ihnen eine Nacheiferung mit Kuͤnſtlern 
anderer Völker erwecket haben, fonderlich da der Künftler in allen freyen 
Staaten mehr wahre Ehre zu hoffen und zu erlangen hat, 

Da aber die Kunft unter diefem Volke die Höhe der Griechi— ie 
ſchen Kunft nicht erreichet hat, und da in den Werken aus ihrer beften Art derscru- 
Zeit das Uebertriebene herrſchet, fo müßte die Urſache hiervon in der Fir yucaarıın 
higkeit dieſes Volks feldft zu fuchen feyn. Einige WahrfcheinlichFeit giebt en 
uns die Gemüthsart der Hetrurier, welche mehr, als das Griechische Ges koͤnnen geſu— 
bfüt, mit Melancholie feheinet vermifcht geweſen zu ſeyn, wie wir aus ihrem ee 
Gsttesdienfte, und -aus ihren Gebräuchen fehließen koͤnnen. Ein folches 
Temperament, wovon die größten Leute, wie Ariftoteles fagt, ihr Theil 
gehabt haben, ift zu tiefen Unterfuchungen gefchicft, aber es wirket zu ef: 
tige Empfindungen, und die Sinne werden nicht mit derjenigen fonften 
Regung gerühret, welche den Geift gegen das Schöne vollfommen em: 
pfindfich macht. Diefe Muthmaßung gründet fich zum erſten auf die 
Wahrſagerey, welche in den Abendländern unter diefem Volke zuerſt er: 
dacht wurde; daher heißt Hetrurien, die Mutter und Gebährerinn des 
Aberglaubens ), und die Schriften diefer Wahrfagung erfülfeten diejenigen, 
welche fich in denfelben Raths erholeten, mit Furcht und Schrecken 2); in 
fo fürchterlichen Bildern und Worten waren fie abgefaſſet. Von ihren 
Prieftern Fonnen diejenigen ein Bild geben, welche im 399. Jahre der 
Stadt Kom, an derSpige der Tarquinier 3), mit brennenden Fackeln und 
Schlangen die Römer anfielen. Auf diefe Gemuͤthsart koͤnnte man ferner 


e2 ſchließen 
ı) Arnob. contr. gent. L. 7. p. 232. 
2) Cic, de divinat. L. 1. c. 12. p. 25. ed. Davif. 
3) Liv. L’7. c. 17. 
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ſchließen aus den blutigen Gefechten bey Begraͤbniſſen und auf Schauplaͤ⸗ 
ten, welche bey ihnen") zuerft üblich waren, und nachher auch von den 
Roͤmern eingeführet wurden; dieſe waren den gefitteten Griechen ?) ein 
Abſcheu. Auch in neuern Zeiten wurden die eigenen Geißelungen 3) in 
Toſcana zuerft erdacht, Dean fieht daher auf Hetruriſchen Begrabniße 
Urnen insgemein blutige Gefechte über ihre Todten vorgeftellet, Die unter 
den Griechen niemals gefihehen find. Die Nömifchen Begraͤbniß-Urnen, 
weil fie mehrentheils von Griechen werden gearbeitet ſeyn, haben vielmehr 
angenehme Bilders die mehreften find Fabeln, welche auf das menfchliche 
£eben deuten; Tiebliche Borftellungen des Todes, wie der fihlafende En: 
dymion auf fehr vielen Urnen ift; Najaden +), die den Hyllus entführen; 
Tänze der Bacchanten, und Hochzeiten, wie die ſchoͤne Vermaͤhlung) 
des Peleus und der Thetis in der Billa Albani iſt. Scipio Africanus 
verlangete 0), daß man bey feinem Grabe trinken füllte; und man tanzete 7) 
bey den Roͤmern vor der Leiche her 9). 

Die 

») Dempft. Etrur. T. 1. L.3. c. 42. p.340. 2) Plato Politico, p.315. B. 

3) Minuc. Not. al Malmant. riacquiſt. (exSigonio) p. 497. 

4) Fabret. Infeript. c.6.p.432. Eben diefes Bild befindet fi) aus vielfarbigen Steinen zufam: 
mengefeßet (Commeſſo genannt *) in dem Pallafte Albani. Hierauf deutet auch eine 
noch) nicht bekannt gemachte Inſchrift, welche auf der Fläche der einen Hälfte einer von 
einander gefägten Säule, im Haufe Capponi zu Nom, ftehet, aus welcher ich nur den 
Vers, der diefe Vorftellung betrift, anführen will: 

HPIIACAN wC TEPIINHN NAIAAEC OT ®ANATOC 
Dulcem hanc rapuerunt Nymphae, non mors. 
%) Ciampini vet. Monum. T. ı. tab. 24. 

5) Montfauc. Ant. expl. T.5. pl. 51. p. 123. welcher, wie andere, die wahre Vorftellung 
diefer Urne nicht gefunden hat. 

6) Plutarch. Apophth. p. 346. 

7) Dionyf. Halic, Ant. Rom. L. 7. p. 460. 1. 14. 

8) Auf einem großen erhobenen Werke, von einer Begraͤbniß-Urne abgefäget, in der Ville 
Albani, ift eine fißende Frau und ein ftehendes Mädgen in einer Speife: Kammer, neben 
aufgehängten ausgemeideten Thieren und Eßwaaren, vorgeftellet, demjenigen ähnlich, welches 
in der Öallerie Giuftiniani geftochen ift, und oben darüber lieft man aus dem Virgilius: 


In 


— — 
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Die Natur aber und ihren Einfluß in die Kunſt zu überwinden, wa- €. 
ren die Hetrurier nicht lange genug glücklich: denn es erhoben fich Bald kam Keine 
nach Einrichtung der Republic zu Nom blutige, und für die Hetrurier un: ——— 
gluͤckliche Kriege mit den Roͤmern, und einige Jahre nach Alexanders Verſall ihrer 
des Großen Tode wurde das ganze Land von ihren Feinden uͤberwaͤltiget, ee 
und ſo gar ihre Sprache, nachdem fich dieſelbe nach und nach in die Romi— artnet 
fehe verkleidet hatte, verlohr fih. Hetrurien wurde in eine Roͤmiſche Pro- — wur⸗ 
vinz verwandelt, nachdem der letzte Koͤnig Aelius Volturrinus in der 
Schlacht bey dem See Lucumo geblieben war; dieſes geſchah im 474. 

Jahre nach Erbauung der Stadt Rom, und in der 124. Olympias. Bald 
nachher, nemlich im 489. Jahre der Roͤmiſchen Zeitrechnung, und in der 
129. Olympias, wurde Volſinium, itzo Bolſena, „eine Stadt der 
Kinftler,,, nach der Bedeutung des Namens, welchen einige ) aus dem 
Phoͤniciſchen herleiten, vom Marcus Flavius Flaccus erobert, und es 
wurden aus diefer Stadt alleine zweytauſend Statuen ?) nach Rom gefüh: 
vet; undeben fo werden auch andere Städte ausgeleeret worden feyn, Unter: 
deffen wurde die Kunft unter den Hetruriern noch damals, als fie den Ro- 
mern unterthänig twaren, wie unter den Griechen, da diefe einerley Schick: 
faal mit jenen hatten, geübet, wie im folgenden wird angeführet werden, 
Bon Hetrurifhen Künftlern finden wir namentlich Feine Nachricht, den 
einzigen Muefarchus, des Pythagoras Vater, ausgenommen, welcher in 


Stein gegraben hat, und aus Thufeien oder Hetrurien geweſen feyn ſoll. 
€ Der 


In freta dum Aluvii current, dum montibus umbrae 
Luftrabunt convexa, polus dum fidera pafcet: 
Semper honos, nomenque tuum , laudesque manebunt. 
Ehemals war eine Begräbnif-Urne in Rom, auf welcher fo gar eine fogenannte unzlichti- 
ge Spintrifhe Vorftellung war, und von der Inſchrift auf derfelben hatten fich die Worte 
erhalten: OT MEAEI MOI, „es liegt mir nichts daran.,, 
i) Hift. Vniv. des Anglois, T. 14. p.218. Traduct. Franc. 
2) Plin. L. 34. p. 648. 1.3. 
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x N 
* * 

Der zweyte Satz dieſes Stuͤcks von der Vorſtellung der Hetruriſchen 
sierung. Gdtter und Helden begreift nicht den ganzen Umfang aller Nachrichten, 
—— Ber fondern nur das Nüsliche, und Anmerkungen, welche zum Theil nicht ge- 
Helden. macht find, und näher zu meinem Zwecke dienen, 

sah, Es finden fich unter den Bildern der Götter einige diefem Bolfe allein 
a eigene Vorſtellungen; die mehreften aber Hat daffelde mit den Griechen ge: 
Een 93° mein: welches zugleich anzeige, Daß die Hetrurier und Griechen einerley 
Urfprung haben, und zwar von den Pelasgern, wie die alten Scribenten 
berichten, und die Neueren *) in gelehrten Unterfuchungen beftatigen, und 

daß diefe Völker beftändig in einer gewiſſen Gemeinfchaft geftanden feyn. 

B. Die Abbildung verfchiedener Hetrurifchen Gottheiten feheinet ung 
ne  feltfam; es waren aber auch unter den Griechen fremde und aufferordent: 
a liche Geftalten, wie die Bilder auf dem Kaſten des Cypſelus, bezeugen, 
Theil ſeitſam, welche Panfanias befchreibet. Denn fo wie die erhißte und ungebundenent 
Alten Sri Eindildung der erften Dichter, theils zu Erweckung der Aufmerkfamfeit 
er und Verwunderung, theils zu Erregung der Leidenſchaften, fremde Bilder 

fucheten, und die den damals ungefitteren Menfchen, mehr Eindruck als 
zärtliche Bilder, machen Fonnten, eben fo und aus einerley Gründen bil: 
dete auch die Kunſt dergleichen Geftalten. Der Jupiter in Pferdemift ein 
gehuͤllet, welchen fich der Dichter Pampho?), vordem Homerus, einbildere, 
ift nicht fremder vorgeftellet, ald in der Kunft der Griechen, Zupiter 
Apomyos, oder Mufcariug, in Geftalt einer Fliege, deren Flügel den 
Bart bilden, der Leib das Geſicht, und auf dem Kopfe ift an der Stelle 
der Haare, der Kopf der Fliege: fo finder fich derfelbe auf gefchnittenen 
Steinen 3). 

| Die 

) Conf. Scalig. Not.in Varr. de re ruft. p. 218. 


2) ap. Philoftr. Heroic. p. 693. 
3) Defer. des Pier. gr. du Cab, de Stofch, p- 45. 
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Die obern Götter haben fich die Hetrurier mit Würdigkeit vorgefte-  C. 

fet und gebildet, und es ift von den ihnen bengelegten Eigenfchaften erftlich a 
allgemein, und hernach insbefondere zu reden. Jupiter !) auf einer alten * N 
Paſte, und auf einem Carniole des Stoßifhen Mufei, wie er in feiner 
Herrlichkeit der Semele erfiheinet, iſt mit Flügeln vorgefteller. Diana ift, 

tie bey den Älteften Griechen), alſo auch bey den Hetruriern geflügelt, 

und die Flügel, welche man den Nymphen der Diana auf einer Begraͤb⸗ 
niß⸗Urne, im Campidoglio, gegeben, find vermuthlich von dem älteften 

Bildern derfelben genommen, Minerva hat bey den Hetruriern nicht 

allein Flügel auf den Achfeln 3), fondern auch an den Füßen ); und cin 
Brittifcher Scribent 5) ivret fehr, wenn er vorgiebt, es finde fich Feine ge: 

flügelte Minerva, auch nicht einmal von Scribenten angeführet. Venus 

finder fich ebenfalls mit Flügen 5). Andern Gottheiten festen die He: 

trurier Flügel an dem Kopfe, wie der Liebe, der Proferpina, und den 

Furien, Es finden fich ſo gar Wagen mit Flügeln 7); aber auch diefes 

hatten fie mit den Griechen gemein: denn auf Eleufinifchen Münzen 8) 

fißet Ceres auf einem folchen Wagen von zwo Schlangen gezogen, 


Es gaben auch die Hetrurier neun Gottheiten den Donnerfeil, Wie p. mit Don 
Plinius9) lehret; er faget aber nicht, welche diefelden find, und nie— Mrfeilen. 
mand nach ihm. Wenn wir die bey den Griechen alfd bewaffnete Götter 
ſammlen, finden fich eben fo viel, Unter den Göttern war, außer dem tt 
piter, dem Apollo ) zu Heliopolis in Affyrien verehrer, der Donnerkeil 
bengeleget, auch auf einer Münze") der Stadt Thyrria in Arcadien; 


Mars 
ı) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 54. 55. 
2) Paufan. L. 5. p. 424. 1. 27. 3) Dempft. Etrur, tab. 6, 
4) Cie. de Nat. deor. L. 3. c.33. 5) Horsley Brit. Rom, P- 353» 
6) Gori Muf. Etr. tab. 83. 7) Dempft. Etr. tab, 47. 
8) Haym Tef. Brit. T.2. p. 219. 9») H.N. L.2. c. 52. 


10) Macrob. Saturn, L. 1. c. 24. p. 254. 11) Golz. Graec, tab, 6, 
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Mars im Streite wider die Titanen hat denfelben ) auf einer alten Pafte, 
und Bachus 2) auf einem gefchnittenen Steine, beyde im Stoßifchen 
Muſeo, und diefer auch auf einer Hetrurifchen Patera?), Ferner Vul⸗ 
canus +); Pan in zwo Fleinen Figuren von Erzt, im Eollegio St, Ignatii 
zu Nom, und Hercules auf einer Münze vonNarus. Von Goͤttinnen 
hatte den Donnerfeil Eybele 5), und Pallas °), nach dem Servius, und 
auf den Münzen des Pyrrhus 7), auch auf andern Münzen, und an einer 
Fleinen Figur derfelden in Marmor, in der Villa Negroni. Ich koͤnnte 
auch der Liebe 8) auf dem Schilde des Alcibiades gedenken, welche den 
Donnerkeil Hielt. 


BD Bon befondern Borftellungen einzelner Gottheiten ift unter den 
ir Götter, Männlichen zu merken Apollo 9), mit einem Hute von dem Kopfe herunter 
a.Mannlihen auf die Schulter geworfen, fo wie Zethus ), der Bruder des Amphion, 
Geſchlechts. quf zwo erhobenen Arbeiten in Kom, vorgeftellet iſt; vermuthlich auf 
deffen Schafer - Stand bey dem Könige Admetus zu deuten: denn die das 
Feld baueten "), oder Land-£eute waren, trugen Hüte. Und fo würden 
die Griechen den Ariftens, des Apollo und der Eyrene Sohn, weicher die 
Bienen-Zucht ?) gelehret, gebildet haben: denn Hefiodus nennet ihn den 
Fed: Apollo 3). DieHüte waren weiß 4). Mereurius hataufeinigen 
Hetrurifchen Merken einen fpigigen und vorwerts gekruͤmmeten Bart, 
welches die Altefte Form ihrer Barte iſt; und fo ficht man diefen Gott 


auf 
ı) Defer. desPier. gr. du Cab. deStofch, p. 51. n. 116, 2) Ibid. p. 234. n. 1459, 
3) Dempft. Etr. tab. 3, 4) Serv. ad Aen. 1. p.177. H. 
5) Bellori Imag. & du Choul della relig. de Rom. p. 92. Sal. c. 


7) Golz. Graec. tab. 36. n, 5. conf. Spanh. de praeft, Num. T. 1. p. 432. 

8) Athen, Deipn. L.ı2. p. 534. 

9) Dempft. Etr. tab. 32. conf. Buonar. expl. p. 12. $. 6. 

10) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p.97. 

ır) Dionyf. Halic. Ant. Rom. L. 10. p. 615. J. 14. ı2) Iufin. L.13. c. 7. 


13) conf. Sery. in Virg. Georg. L.1. v.14. & Schol. Apoll.Rhod. L.z. v. 500, 
14) Dempft, Etrur. tab. 32. 
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auf dem zu Anfang diefes Capitels in Kupfer geftochenen Altare, im Canı- 
pidoglio, und auf einem großen dreyeckigten Altare, in der Billa Borghefe. 
Eben ſo werden auch die alteften Griechifchen Mercurii geftaltet geweſen 
ſeyn: denn eg blieb dergleichen Bart, aber Feilfürmig, Das ift, breit und 
ſpitz, wie ein Keil, an ihren Hermen, Es findet fih auch Mercurius, auf 
ungesweifelten Hetrurifchen Steinen, mit einem Helme auf dem Sopfe, 
und unter andern ihm bengelegten Zeichen ift auch ein fichelfürmiges Furzes 
Schwert, fo wie dasjenige ift, welches Saturnus insgemein hält, wo— 
mit diefer feinen Water Uranus entmannete; und fo war dad Schwert, 
womit die Eycier und Earier ) in dem Meere des Zerres bewafnet waren. 
Diefes Schwert des Mercurius deutete auf das dem Argus abgefchnittene 
Haupt: denn auf einem Steine?) des Stoßifchen Mufei, mit Hetruri- 
ſcher Schrift, halt er, nebft dem Schwerte in der rechten Hand, das 
Haupt des Argus in der linken, aus welchem Blutstropfen herunter fal- 
fen. Ferner ift ein Mercurius mit einer ganzen Schildkröte an ftatt des 
Huts 3) auf einem Hetrurifchen Scarabaͤo beſagten Mufei zu merken; 
ich Habe in der Befchreibung deffelben einen Kopf diefer Gottheit in Mar: 
mor angeführet, mit der Schaale einer Schildkrdte auf dem Kopfe, und 
nachher habe ich gefunden, daß auch zu Theben in Aegypten eine Figur 
mit folcher Bedeckung des Haupts vorgeftellet ift. 

Unter den Göttinnen ift befonders eine Juno, auf dem angeführten b. Weiblichen 
Hetruriſchen Altave in der Billa Borghefe, zu merfen, welche mit beyden CH 
Händen eine große Zange halt, und fo wurde diefelbe auch von den Gric- 
chen 5) vorgeſtellet. Diefes war eine Juno Martialig, und die Zange 

deutete 


ı) Herodot. L. 7. p.26r. 1,26. & 1.30. 
2) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 93. 


3) Ibid. p. 97. 
4) Pococke's Dei ofthe Eaft, T.ı. p. 108. 


5) Codin. de Orig. Conftantinop. p. 44. conf. Pref. a laDefer. des Pier. gr, &c. p. XIV. 
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deutete vermuthlich auf eine befondere Art von Schlacht-Ordnung im An: 
griffe, welche eine Zange (Forceps) hieß, und man fagte, nach Are 
einer Zange fechfen), (Forcipe & Serra proeliari) wenn ein Heer im 
fechten ſich alfo theilete, Daß es den Feind in die Mirten faffete, und eben 
diefe Oeffnung machen Fonnte, wenn es vormwerts im Gefechte begriffen, 
im Ruͤcken folfte angefallen werden, Wenns wurde mit einer Taube in 
der Hand?) gebifdet, und. eben fo ſtehet fie bekleidet auf vorerwehntem 
Altare. Auf eben diefem Werke ſtehet eine andere befleivere Göttin, 
mit einer Blume in der Hand, welches eine andere Venus bedeuten Eönnte: 
denn fie halt eine Blume auf einem unten befchriebenen runden Werke, im 
Eampidoglio; auch auf einem der zween fehönen drepfeitigen Leuchter von 
Marmor, im Pallafte Barberini, iſt unter ven fechs Gottheiten aufbeyden 
Venus alſo vorgeftellet: dieſe find aber von Griechifcher Arbeit, Eine 
Statue aber, welche Herr Spence 3) nicht lange vor meiner Zeit will in 
Kom gefehen haben, mit einer Taube, iſt itzo wenigftens nicht mehr vor: 
handen: er ift geneigt, dieſelbe für einen Genius von Neapel zu halten, 
und führet ein paar Stellen eines Dichters hierüber am. Man bringet 
auch eine Eleine vermeynte Hetruriſche Venus, in der Gallerie zu Florenz, 
bey, mit einem Apfel in der Hand; wo es nicht etwa mit dem Apfel bes 
fchaffen ift, wie mit der Violin des einen Fleinen Apollo daſelbſt von Erst, 
über deren Alter Addifon nicht hatte zweifelhaft feyn dürfen: denn es ift 
diefelbe ein offenbarer neuer Zuſatz. Die drey Gratien fieht man Beflei- 
det, wie bey den älteften Griechen, auf mehrmal erwehntem Borghefifchen 
Altare; fie haben fich angefaffet, und find wie im Tanze: Gori vermeynet, 
diefelben entEleider auf einer Patera *) zu finden, ii 

Ich 

u) Feft. v.Serra proeliari. Valeſ. Not. in Ammian. L. 16. c. 12. p. 135. a. 


2) Gori Muf, Etr, tab. 15, 3) Polyınet. p. 244. 
4) Muf. Flor. tab. 92, 
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Sch wiederhofe, mie ich mich vorher erfläret habe, daß ich keine Ge— 


E. 
Der Helden 


ſchichte der Hetrurifchen Götter geben will: die von ihren Künftlern vor⸗ auf Serrurs; 


Heftelleten Helden aber, finden fich Bis io in geringer Anzahl, und diefelben 
find nicht von ihrem Volke, fondern von den Griechen genommen, Die 
bekannten find fünf von den fieben Helden, welche vor Theben zogen; 
ferner Tydeus, einer unter denfelben, beſonders vorgefteller; Peleus, des 
Achilles Vater, und Achilles: diefe Figuren haben ihre Namen in Herrn: 
rifcher Sprache beygefeget, und die Steine ſelbſt find im folgenden Sage 
befchrieben, Dieſe Abbildung der Helden von einem andern Volke genom— 
men, giebt Anlaß zu muthmaßen, daß es fich, in Abficht der Heldengeichich- 
te, mit den Griechen und Hetruriern verhalten habe, wie mit den Proven: 
zalen und Italienern. So wie in der Provenza in Frankreich die erſten 
Romane, oder Helden = und Liebes Gedichte, in der mittlern Zeit gemacht 
wurden, aus welchen andere Völker, auch ſelbſt die Staliener, die ihrigen 
zogen, eben fo feheinen Die Hetrurier dieſes Theil der Dichtkunft nicht vor— 
züglich geubet zu haben; daher die Helden der Griechen vorzüglich vor den 
ihrigen, Vorwürfe der Hetruriſchen Künftler wurden, Ihre Götter ha- 
ben ihre eigenen Hetruriſchen Namen, die Helden aber ihre Gricchifchen 
Namen behalten, welche nach ihrer Ausfprache diefer Worte in etwas ger 
ändert find, 

Der dritte Saß dieſes erften vorläufigen Stücks giebt eine Anzeige 
der vornehmften Werke der Hetrurifchen Kunſt, und ihrer Ausarbeitung, 
welche Hiftorifch ift, das ift, die Werke werden nach ihrer Befchaffenheit 
und den Figuren befchrieben; die befondere Unterfuchung und Benrtheilung 
derfelben aber in Abficht der Kunft, gehöret zu dem folgenden zweyten 
Stücke, Ich muß aber hier unfere mangelhafte Kenutniß beklagen, die 
fich nicht allegeit wagen kann, das Hetrurifche von dem älteften Griechiſchen zu 
unterfcheiden. Denn auf der einen Seite machet ung die Aehnlichkeit der 
Hetruriſchen Werke mit den Griechifchen, von welcher im erften Capitel 

M 2 gehan- 


fhen Denk⸗ 
manlen. 


IIm.2 
Anzeige der 
vornehmſten 
Hetruriſchen 
Werke der 
Kunſt. 
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gehandelt worden, ungewiß; auf der andern Seite find es einige Werke, 
welche in Tofcana entdecfet worden, und den Griechifchen von guten ar 
ten ahnlich fehen, 


Die Werke, welche anzuzeigen find, beftchen in Figuren und Statuen, 
in erhobenen Arbeiten, in gefihnittenen Steinen, Münzen, und irrdenen 
gemalten Gefäßen; und vom diefen wird in dem dritten und legten Sri 
cke diejes Eapitels geredet, 


a Unter dem Worte Figur begreife ich die Fleinern in Erzt, und die Thiere, 
en Jene find in den Mufeis nicht felten, und der Verfaſſer ſelbſt beſitzet ver: 
Thiere. ſchiedene. Unter denſelben finden ſich Stücke von der aͤlteſten Zeit der He 

truriſchen Kunſt, wie aus deren Geftalt und Bildung im folgenden Stücke 
angezeiget wird. Von Thieren iſt das beträchtlichfte und größte eine Chi: 
mara!) von Erzt, in der Gallerie zu Florenz, welche aus einem Löwen in 
natürlicher Größe, und aus einer Ziege zufammen gefeger iſt; die Hetrurie 
ſche Schrift an derſelben ift der Beweis von dem Kuͤnſtler dieſes Volks. 


— Die Statuen, das iſt, Figuren unter oder in Lebensgroͤße, ſind 
Erst und theils von Erst, theils von Marmor, Von Erzt finden ſich zwo Statuen, 
——— welche Hetruriſch ſind, und zwo werden dafür gehalten. Jene haben hier— 
von ungezweifelte Kennzeichen ; eine ift in dem Pallafte Barberini, etwa vier 
Palme Hoch, undvermuthlich ein Genius: denn er halt indem linken Arme 
ein Horn des Meberfluffes, und wenn eine Mönnliche nackte Figur, mit 
oder ohne Bart, Diefes und Fein anderes Attribut hat, iſt dieſelbe auch 
in Griechifchen Werken allezeit ein Genius. Die andere ift ein vermennter 
Harufper 2), wie ein Roͤmiſcher Senator gefleidet, in der Gallerie zu 
Florenz, und auf dem Saume des Mantels ftehet Hetrurifche Schrift ein- 
gegraben. Yene Figur ift ohne Zweifel aus ihren erften Zeiten; diefe aber 
aus der fpätern Zeit, weiches ich aus dem glatten Sinne derfelben muth- 


maße: 
ı) Gori Muf, Etr. tab. 135. 2) Dempft. Etrur. tab. 49. 
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Maße: denn da diefe Statue, wie man ficht, nach dem Leben gebildet iſt, 
und eine beftimmte Perfon vorftellet, wuͤrde dieſelbe in altern Zeiten einen 
Bart haben, da die Baͤrte damals unter den Hetruriern, fo wie unter 
den erften Römern !), eine allgemeine Tracht gemefen, Die andern zwo 
Statuen in Erzt, über welche das Urtheil zwiſchen der Griechiichen und 
Hetrurifchen Kunſt zweifelhaft feyn Eonnte, find eine Minerva, und ein ver: 
mepnter Genius, beyde in Ledensgröße, Die Mineros ?) iſt am der 
unterm Hälfte fehr beſchaͤdiget, der Kopf aber hat fich nedft der Bruft voll— 
kommen erhalten, und die Geftalt deffelben ift der Griechifchen völlig aͤhn⸗ 
fih. Der Ort, wo diefe Statue gefunden ift, nemlich Arezzo in Toſcana, 
iſt der einzige Grund zur Muthmaßung, daß diefelde von einem Hetruri- 
fehen Künftler fey. Der Genius 3) ftellet einen jungen Menfchen in Le: 
bensgröße vor, und wurde im Jahre 1530, zu Pefars am Hadriatifchen 
Meere gefunden, Man vermuthet aber dafeldft eher Hetrurifche, als Grie— 
chiſche Statuen, ohngeachter diefe Stadt eine, Eolonie der Griechen war, 
Gori vermeynet, in der Arbeit der Haare einen Hetrurifchen Künftler zu er- 
kennen ‚ und er vergleiche Die Lage derfelben etwas unbequem mit Fifch- 
fhuppen; es find aber auf eben die Art die Haare an einigen Köpfen in 
hartem Steine und in Erzt zu Rom, und an einigen Herculanifchen Bruft: 
bildern, gearbeitet, Diefe Statue ift unterdeffen eine der fehönften in Erst, 
welche ſich aus dem Alterthume erhalten haben, 


Die vornehmften Hetrurifchen Statuen in Marmor find, meines Er: 
achtens, die genannte BeftaleH, im Pallafte Giuftiniani, ein vermepnter 
Priefter, in der Billa Albani, eine Statue, welche eine Hoch ſchwangere 
Fran vorftellet, in der Billa Mattei, zwo Statuen des Apollo, Die eine 

M 3 im 
ı) Liv. L.5. c. ai. 2) Gori |.c. tab. 2$. 


3) Olivieri, Marm. Pifaur, p.4. Gori Muf. Etr. tab. 97- 
4) Gall. Giuftin. T, ı, tav, ı7. 
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im Campidogliot), die andere im Pallaſte Conti, und eine Hetrurlſche 
Diana, in dem Herculaniſchen Mufeo zu Portici. 

Was die erfte betrifft, fo ift nicht glaublich, daß man eine folche Fi- 
gur, am welcher nicht einmal die Füße fihtdar find, aus Griechenland nach 
Rom geführet Babe, da aus Nachrichten des Pauſanias erhellet, daß in 
Griechenland vie alleraͤlteſten Werke unberührt geblieben feyn, Die Fal—⸗ 
ten ihres Rocks find in fenfrechter Einie gegogen, Die zwote Statue iſt 
über Cebensgröße, und sehen Palme hoch; die Falten des Rocks ohne Er— 
mel gehen alle parallel, und liegen wie geplättet auf einander; die Ermel 
des Unterkleides find in Ereppigte gepreffete Falten geleget, wie ich zu Ende 
des folgenden Stücks, und im folgenden Eapitel, bey der Weiblichen Kleir 
dung anzeige, Die Haare über der Stirne liegen in Eleinen geringelten 
Locken, nach Art der Schneckenhäufer, fo wie fie mehrentheils an den Koͤ—⸗ 
pfen der Herme gearbeitet find, und vorne über ven Achfeln herunter hans 
gen, auf jeder Seite, vier lange gefchlängelte Strippen Haare; hinten hans 
gen Diefelben, ganz gerade abgeftußt, lang von dem Kopfe gebunden, unter 
dem Bande, in fünf langen Locken herunter, welche zuſammen liegen, und 
einigermaßen die Form eines Haarbeutels machen, von anderthalb Palme 
lang. Die Stellung diefer Statue ift völlig gerade, wie an Aegyptiſchen 
Figuren. Die dritte Statue fteller vielleicht eine Vorſteherinn der 
Schwangern und Gebahrerinnen vor, wie auch Juno war. Sie ftehet 
mit paralfel gefchloffenen Füßen in gerader Linie, und halt mit beyden über 
einander gelegten Händen ihren Leib; die Falten ihrer Kleidung gehen 
fehnurgerade, und find nicht Hop! gearbeitet, wie an der eriteren, fondern 
nur durch Einfchnitte angedeutet, Die beyden Apollo find etwas über 
£ebensgröße, mit einem Köcher, welcher an dem Stanıme des Baums 
hänget, woran die Statuen ftehen: fie find beyde in einerlen Stile gear- 
beitet, nur mit dem Unterſcheide, daß die erfte alter ſcheinet, wenigſtens 


find 
3) Muf. Capit. T. 3. tav. 14. 
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find die Haare uͤber der Stirne, welche an dieſem Flein geringelt find, am 
dem andern freyer gearbeitet. Der Apollo im Pallaſte Conti wurde vor 
etwa vierzig Jahren, unter dem Pabite diefes Hauſes, auf dem VBorgebürge 
Circeo, iso Monte Eircello genannt, zwifchen Nettuno und Terracina 
gelegen, entdecket ). Dieſes Vorgebürge befaßen die Roͤmer bereite un: 
ter den Koͤnigen: denn Tarquinius Superbus fchiefte eine Eolonie ?) da— 
hin: und in dem erften Bindniffe zwifchen Nom und Earthago, weiches 
unter den erſten Conſuls, E. Junius Brutus, und Marcus Horatius, ges 
fihloßen wurde, find die Eiregjer 3) unter den vier Städten der Römer am 
Meere benennet, welche fie von den Earthaginenfern nicht beunruhiger ha- 
ben wollten: dieſes ift +) mit eben denfelden Worten in einem nachftfok 
genden Bündniffe zwifchen beyden Theilen wiederholet. Cluverius, Cel— 
forius, und andere haben dieſes unberührt gelaffen, Das erſte Buͤndniß 
wurde acht und zwanzig Jahre vor dem Feldzuge des Ferres wider die 
Griechen gefchloffen, und beſagte Statue müßte, wenn fie Griechifch ſeyn 
Fönnte, vermöge der Kenntniß der Griechifcehen Kunſt, vor diefer Zeit ge 
macht feyn. Das WVorgebürge Eirceum aber, welches die Volsker 5) be 
wohneten, hatte mit den Griechen, fonderfich zu derſelben Zeit, Feine Ge 
meinfchaft, noch Berfehr, wohl aber mit den Hetruriern, ihren Nachbarn; 
fo daß auch in Abficht der Zeit und des Orts diefer Apollo für ein Hetru: 
riſches 
») Dieſe Statue wurde in einem kleinen Tempel, an dem Ufer eines Sees, Lago di Soreſſa 
genannt, gefunden. Dieſer See, welcher dem Hauſe der Prinzen Gaetani gehoͤrete, 
war ehemals ins Meer abgefloſſen, durch einen Canal, welcher ſich verſtopfet hatte, wo— 
durch das Waffer in dem See feit langer Zeit ſehr hoch angeroachien war. Um denfelben 
zur Sifcherey bequem zu machen, war cs nöthig, das Waſſer ablaufen zu Taffen. Der 
alte Canal wiirde geraumer. In demfelben fanden fich einige verfchlemmete Schiffgen 
der Alten, die mit Nägeln von Metall zufammen geichlagen waren, und da das Maffer 
in dem See ſelbſt gefunfen war, Fam gedachter Tempel zum Vorſchein, worinn fid) der 
Apollo fand, Man fieht noch ifo die Nifche von Marmor, mit fehr fein gearbeiteten 
Ziervarhen, in welcher die Statue ehemals geftanden. 


3) Liv. L.1. c.56. 3) Polyb. L.3. p. 177. D. 
4) Polyb. L. 5. p. 180. B, 5) Conf. Liv. L.2. c. 39» 
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riſches Werk zu halten iſt. Die fechfte angezeigte Statue in Marmor, die 
Diana, im Laufen vorgeftelfer, it halb Lebensgroͤße, das ift, an fünf 
Palme Hoch, bekleidet und bemalst, Die Winkel des Mundes find auf- 
werts gezogen, und das Kinn ift Eleinlich; aber man ſieht fehr wohl, daß 
es Fein Portrait oder beftimmte Perfon fen foll, fondern es ift eine unvoll- 
Fommene Bildung der Schönheit. Ihre Haare hängen über der Stirn in 
Eleinen Locken, und die Seiten Haare in langen Strippen auf den Achſeln 
herunter; hinten find diefelden lang vom Kopfe gebunden, Um die Haare 
fiegt ein Diadema, wie ein Ming, auf welchem acht erhobene rothe Roſen 
ftehen. Ihre Kleidung iſt weiß angeftrichen. Das Hembde, oder Unter: 
Eleid, hat weite Ermel, welche in gefreppte oder gefniffene Falten geleget 
find, und die Wefte, oder der kurze Mantel, in geplattete parallel Falten, 
fo wie ver Rod. Der Saum derfelben ift an dem äußeren Rande mit ei— 
nem Eleinen goldgelben Streifen eingefaffet, und unmittelbar über demfel- 
ben gehet ein breiter Streifen von Lack-Farbe, mit weißem Blumenmerfe, 
Stickerey anzudeuten; über diefem gehet ein dritter Streifen, gleichfalls 
von Lack; eben fo ift der Saum des Rocks gemalet. Der Niem des Ko: 
chers auf der Schulter ift voth, wie die Niemen der Sohlen, Es ift aud) 
im erften Eapitel diefer Statue Meldung gefchehen. Es ftand diefelde in 
einem Eleinen Tempel, oder Eapelle, welche zu einer Billa der alten ver: 
ſchuͤtteten Stadt Pompeji gehörete, 


E Bon erhoben gearbeiteten Merken till ich mich begnügen, drey zu 
Yun, wählen, und zu befchreiben. Das eine und das ältefte nicht allein von He— 
truriſchen, fondern auch uͤberhaupt von allen erhobenen Arbeiten in Nom, 

ficher in der Villa Aldani, und ſtellet etwa die Juno Lucina, oder die 
Goͤttinn Rumilia vor, die über faugende Kinder die Odficht hatte: denn 

"der Schemmel ihrer Füße zeiget an, daß diefe Figur über den gemeinen 
Stand der Menschen erhaben feyn fall. Sie halt ein Fleines angezogenes 

Kind, welches auf ihrem Schooße fiehet, an deſſen Gängel-Bande, an 

welches 
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weiches die Mutter defjelben faſſet, welche vor ihr ftehet, und neben diefer 
ihre zwo Töchter von ungleichem Alter und Größe. Das andere it ein 
rundes Werk im Campidoglio, in Geftalt eines Altars, mit den Figuren 
der zwölf obern Götter, welche auch auf einem Altave zu Achen *) in 
erhobener Arbeit waren. Unter denfelben iſt ein jugendlicher Vulcanus 
ohne Bart, in Begriff, dem Qupiter, gegen welchen er eine Art aufheber, 
die Stirn zu öffnen, aus welcher Minerva hervor fpringen fol. Vulca⸗ 
nus wurde in dem alteften Zeiten, fo wie Zupiter und Aefculapius 2), 
ohne Bart vorgeftellet, fo wohl auf Hetrurifchen Opfer: Schaalen 3) und 
Steinen H, als auf Griechifchen Münzen der Stadt Lipari, in dem Mufeo 
des Hrn. Duca Noja- Earaffa zu Neapel, ingleichen auf Römifchen 
Münzen 5), und Lampen), Die Muthmaßung, auf welche ſich die He 
truriſche Kunft in diefem Werke zum Theil mit gruͤndet, ift die Form und 
der ehemalige Gebrauch dieſes Werks: denn es iſt hohl, (welches itzo durch 
die oben darauf gefegte Bafe von Marmor nicht fichtbar ift) und kann alſo 
Fein Altar ſeyn, fondern muß zu Einfafjung oder zur Mindung eines Bruns 
nens (Bocca di pozzo) gedienet haben, wie dergleichen verfchiedene in 
Rom find, und im Herculano gefunden worden, fonderlich da an dem in— 
neren Rande deffelben, wie an jenen, hohle Einfchnitte find, welche das 
Seil des Eimers gemacht hat: folglich wird diefes Werk ſchwerlich in 
Griechenland gearbeitet feyn. Ich muß aber hier erinnern, daß Cicero 
Einfaffungen von Brunnen mit erhobener Arbeit für fich in Athen arbeiten 
faffen, wenn wir der angenommenen Cefart 7) in einem Briefe an feinen 
Freund den Atticus folgen. Andere alte Einfaffungen der Brunnen, von 


welchen zwo in der Billa Albani ftehen, find mit zierlich gearbeiteten Blu— 


men⸗ 
») Paufan. L.I. p.23. 2) Idem. L.8. p. 658. 1. 20. 
3) Dempft. Etrur. T. 2. tab.r. Montfauc. Ant. expl. T.3. p. 62. n. I. 
4) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 123. 
5) Vaillant T.ı. tab.25. n.8. Num.Pembroch. P.2. tab. 3. 
6) Pafferi Lucern. tab. 52. 7) ad Attic.L. 1. ep.ıo. putealia figillata. 
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men-Kränzen, mit irrendem Epheu, und mit Gefäßen, woraus Waſſer läuft, 
gezieret. Paufanias ") redet von einer Ceres, welche auf einem Brunnen 
figend, wie nach Entführung der Proferpina, ihrer Tochter, von Pam— 
phus, einem der älteften Künftler, vorgeftellet war: dieſes war vermuthlich 
eine erhobene Arbeit auf der Einfaffung des Brunnens ). Das dritte 
erhobene Werk, ift ein runder Altar im Campidoglio, welcher zu Anfang 
dieſes Capitels vorgeftellerift. Auf demfelben find drey Gottheiten, Apollo 
mit feinem Bogen, und mit einem Pfeile in der rechten Hand, ein bärtiger 
Mercurius mit dem Eaduceo, und Diana mit Bogen und Köcher, und 
mit einer Fackel in der Hand. Man beobachte hier beylaͤufig die Form des 
Bogens, welcher fih nur an den Enden kruͤmmet, und im übrigen faſt 
ganz gerade gehet. So ift derfelbe auch auf Griechiſchen Werken geftaltet, 
und mo fich Apollo und Hercules, jeder mit einem Bogen, beyfammen finden, 
wie da 3), 100 diefer jenem den Dreyfuß zu Delphos mwegträgt, zeiget ſich 
der Unterſcheid: denn Hercules hatte einen Scythiſchen Bogen, welcher 
ſtark gekruͤmmet oder gefchlangelt war, wie das H ältefte Griechifhe Sigma’). 
Das vierte erhobene Merk, ift ein vierecfigter Altar, welcher ehemals auf 


dem 


ı) L.r. p. 94. 1.2. 

2) Sn dem Mufeo Capitolino des Marchefe Aucatelli p. 23. wird irrig vorgegeben, daß 
diefes Werk zu Nettuno an der See gefunden worden: diefes hat der Herr Kardinal Aler. 
Albani in einer eigenhändigen Anmerkung zu diefer Schrift widerleger. Es ſtand ehe- 
mals ineiner Billa vor der Porta del Popolo, die dem Haufe Medicis gehörete, und 
der Großherzog Cofmus III. befchenfte gedachten Herrn Cardinal damit, durd, welchen 
es mit deffen ehemals gemachter Sammlung von Alterthuͤmern in das Campidoglio ger 
feßet worden. 

3) Pauciaudi Monum. Pelopon. Vol. 1. p. 114 

4) conf. Defer. des Pier. gr. du Cab. (le Stofch. 

5) Vielleicht hieß ein folcher Bogen patulus : 

Impofita patulus calamo finuaverat arcus. 
Ovid. L.1. Metam. v. 30, 
Der andere Sinuofus: 
Lunavitque genu finuofum fortiter arcum, 
3 Id. L. 1. Amor. eleg.r, 
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dem Markte zu Albano ftand, und io im Campidoglio ift, mit den zwoͤlf 
Arbeiten des Hercules, Man Eönnte einwenden, daß an diefem Hercules 
die Theile vielleicht nicht empfindlicher und ſchwuͤlſtiger, als an dem Far: 
neſiſchen Hercules, vorgeftellet find, und daß hieraus auf die Hetrurifche 
Arbeit defjelben nicht zu ſchließen fey: ich muß dieſes eingeftehen, und habe 
Fein anderes Sennzeichen, als deſſen Bart, melcher fpigig ift, und wor— 
an die Locken durch Eleine Ringeln, oder vielmehr Kügelchen, Reihenweis 
angedeutet find. Diefes war die ältefte Art der Form und der Arbeit der 


Barte, aber fie war es nicht mehr, da die Griechifchen Künfte in Rom eins 


geführet wurden, und an Werken diefer Künftler wurde der Bart nicht 
fpigig, fondern freyer gefraufelt, und fo, wie derſelbe dem Griechifchen 
Hercules eigen ift. 

Inter den gefchnittenen Steinen habe ich theilg die Alteften, theilg 
die ſchoͤnſten gemwählet, damit das Urtheil aus denfelben vichtiger und ge- 
gründeter feyn koͤnne. Wenn der Lefer augenfcheinlich Arbeiten von der 
hoͤchſten Hetrurifchen Kunſt vor Augen hat, und die bey aller ihrer Schön: 
heit Unvollkommenheiten haben, fo wird dasjenige, mas ich im folgenden 
Stücke über diefelbe anmerken werde, um fo vielmehr von geringeren Wer: 
Een gelten Eonnen. Die drey Steine, welche ich zum Grunde des folgenden 
Beweiſes feßen werde, find, wie die mehrejten Hetrurifchen gefchnittenen 
Steing, Scarabei, das ift, auf der erhobenen und gewölbten Seite der- 
ſelben ift ein Käfer gearbeitet, fie find durchboret, weil diefelden vermuth- 
lich, als ein Amulet, am Halfe getragen wurden. Einer der älteften ge 
fehnittenen Steine, nicht allein unter den Hetrurifchen, fondern überhaupt 
unterallen, die bekannt find,ift ohne Zweifel derjenige Carniol im Stoßifchen 
Muſeo, welcher eine Berathfchlagung von fünf Griechifchen Helden zu dem 
Zuge wider Theben vorftellet, und welcher auf dem Titel-Blatte dieſes er- 
ften Theils in Kupfer ſtehet. Diezu den Figuren gefegte Namen zeigen den 
Polynices, Parthenopäus, Adraſtus, Tydeus, und Amphiaraus; 

2 und 


D. 
Geſchnittene 
Steine. 
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und von dem hohen Alterthume deffelben zeiget ſo wohl die Zeichnung, als 
die Schrift. Denn bey einem unendlichen Fleiße, und einer großen Fein: 
heit der Arbeit, nebft der zierfichen Form einiger Theile, als der Füße, 
Beweiſe von einem geſchickten Meiſter, deuten die Figuren auf eine Zeit, 
wo der Kopf kaum der fechite Theil derſelben geweſen ſeyn wird, und die 
Schrift kommt ihrem Pelasgifchen Urfprunge, und der älteften Griechifchen 
Schrift näher, als auf andern Hetrurischen Werfen. Durch diefen Stein 
Fann unter andern das ungegrüundete VBorgeben eines Scribenten  wider- 
leget werden, daß die Hetrurifchen Denkmaale der Kunft aus ihren fpa- 
tern Zeiten find"), Die andern zween Steine find die ſchoͤnſten unter 
allen Hetruriſchen Steinen: der eine in Carniol befindet fich auch im Stof 
ſiſchen Mufeo2); den andern in Agat befiget Herr Chriſtian Dehn in 
Kom, Jener ftellet den Tydeus mit deſſen Namen vor, wie er, in einem 
Hinterhalte von funfzig angefallen, fie bis auf einen erlegte, aber ver- 
wundert wurde, und fih einen Wurfſpieß aus dem Beine ziehet, Es 
giebt dieſe Figur ein Zeugniß von dem richtigen Berftändniffe des Künft- 

lers 


3) Diefen Stein hat der P. Carl Antonioli, Profeſſor zu Piſa, in zwo Abhandlungen 
befchrieben, das ift, er erzehlet uns von neuem die ganze &efchichte diefer und anderer 
Helden aus diefer Zeit, mit allen Stellen der alten Seribenten, außer derjenigen, welche 
id) aus dem Statius anführen werde. Von der Kunft harte er nichts zu fagen. 

&) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 348. 

3) Es Eönnte faft fheinen, Statius habe diejen Stein gefehen, oder alle Figuren des Ty: 
deus müffen eben fo gezeichnet gewejen ſeyn, das ift, mit ftarfen und fichtbaren Knochen, 
und mit knotenmaͤßigen Muskeln: denn die Beſchreibung des Dichters ſcheinet den Stein 
zu malen, und zu erklären, fo wie der Stein wiederum den Dichter erläutern kann: 

— — — — quamquan ipfe videri 
Exiguus, gravia oſſa tamen, nodisque lacerti 
Difhiciles: numquam hunc animum natura ıninori 
Corpore, nec tantas aufa eft includere vires. 
Theb. L.6. v. 840. 
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Ters in der Anatomie, an den genau angegebenen Knochen und Muskeln, 
aber auch zugleich von der Härte des Hetrurifchen Stils, Es ift derfelde 
zu Anfang des zweyten Theils diefer Schrift vorgeftellet 3). Der andere 
Stein bildet den Peleus, des Achilles Vater, mit defien Namen, ab, 
wie er fich die Haare an einem Brunnen wafcht, welcher den Fluß Sper⸗ 
chion in Theffalien vorftellen fall"), dem er die Haare feines Sohns 
Achilles abzufchneiden und zu weihen gelobete, wenn er gefund von Troja 
zuriick Eommen winde, So fihnitten fich die Knaben zu Phigala 2) die 
Haare ab, und weiheten diefelben dem Fluſſe dafeldft, und Leucippus 3) 
ließ feine Haare für den Fluß Alpheus wachen. Man merke Hier, in Ab: 
fiht der Griechifchen Helden auf Hetrurifchen Werfen, was Pindarus 
insbefondere vom Peleus fagt 9, daß kein fo entlegenes Land, und von fo ver: 
ſchiedener Sprache fey, wohin nicht der Ruhm diefes Helden, des Schwie- 
gerfohng der Götter gekommen, 


Unter den Münzen find einige die allerälteften Denkmaale der Herru- 8. 
rifchen Kunſt, und ich habe zwo derſelben vor Augen, welche ein Künft: en 
ler in Nom, in einem Mufeo von ausgefuchten feltenen Griechifchen Muͤn⸗ 
zen, beſitzet. Sie find von einem zufammengefeßten weißlichen Metalle, 
und fehr wohlerhalten; die eine hat auf einer Seite ein Thier, welches ein 
Hirſch zu feyn feheinet, und auf der andern find zwo vorwerts geftellete Figu: 
ven, welche einander gleich find, und einen Stab halten, Dieſ s muͤſſen die 
erſten Verſuche ihrer Kunſt ſeyn. Die Beine find zwo Linien, welche fich 
R 3 in 

ı) 2. W, 144. Paufan, L. 1. p.90. 1.8. 

2) Id. L. 8. p. 683. 1. 32. 


3) Ibid. p. 638. l.ar. conf, Victor. Var. Lect. L.6. c.22. 
4) Nem. 6. v. 34. feq. 
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in einem runden Punct endigen, wodurch die Füße bezeichnet find; der 
linke Arm, welcher nichts halt, ift eine von der Schulter ab wenig ge 
kruͤmmete gerade geſenkte Einie, und reicher faft bis auf die Füße; ein wer 
nig Fürzer ift das Gemächte, welches auch an Thieren auf den Altefien 
Münzen und Steinen ungewöhnlich Fang iſt; das Geficht iſt wie ein Fie: 
gen⸗Kopf geftaltet. Die andere Münze hat auf einer Seite einen Kopf, 
auf der andern ein Pferd, 


Diefe Anzeige Hetrurifcher Werke ift nach ihren Arten gegeben, 
welches das leichtefte, und an Fein Syſtema gebundenes Verzeichniß ift; 
in Abficht der Kunſt aber, und der Zeit ihrer Arbeit, nach welcher diefelben 
im folgenden Stücke betrachtet werden, ift folgende Ordnung zu ſetzen. 
Aus der älteften Zeit, und in dem erften Stile, find die Furz zuvor ange: 
zeigten Münzen, die erhobene Arbeit, nebftder Statue, in der Villa Albani, 
der Genius von Erst, im Pallafte Barberini, und die ſchwangere Frau, 
in der Villa Mattei.. Aus der folgenden Zeit, die beyden Apollo, im Cam: 
pidoglio, und im Palafte Conti, der Brunnen mit den zwölf Gottheiten, im 
Eampidoglio, der runde Altar mit drey Gottheiten, nebft dem vierecfigten 
Altare mit den Arbeiten des Hercules, eben dafelbft, und der große drey— 
eckigte Altar in der Billa Borghefe, ingleichen die befchriebenen gefchnit: 
tenen Steine. Aus der legten Zeit der Hetrurifchen Kunft, jcheinen die 
Statuen von Erst, in der Gallerie zu Flovenz, zu feyn. Das Gegenteil 
von diefem Range, und von Diefer Ordnung, ift ſchwerlich darzuthun, ob 
ich mich gleich geirret Haben koͤnnte: aber fo viel ift gewiß, das diejenigen 
Werke, welche ich in die erſte Claſſe gefeget, Kennzeichen von einem Al- 

tern 
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tern und einfältigern Stile, als die in der ziwoten Elaffe, haben, und die 
von der dritten Elaffe, übertreffen jene, 


Eine Zugabe diefes Satzes mag eine Unterfuchung feyn über eine F. 


; ER an Zugabe von 
Nachricht von zwölf Urnen von Porphir, welche zu Chiuſi, in Toſca— 
na, füllen geweſen ſeyn, die aber itzo weder an dieſem Orte, noch fonft uͤrnen von 
in ganz Tofcana und Italien, befindlich ſind. Es waͤre beſonders merk— en 
windig, wenn man darthun koͤnnte, daß Die Hetrurier in Porphir ge: 

arbeitet hatten; es koͤnnte ein demſelben ahnlicher Stein feyn, wie Le 

ander Alberti einen folhen Stein Porphir nennet"), melcher bey 
Bolterra gefunden wird. Gori, welcher diefes aus einer Handfchrift 

der Bibliothec des Haufes Strozzi zu Florenz anführet ?), theilet auch 

eine Snfchrift auf einer dieſer Urnen mit: da mir aber diefe Nachricht 
verdachtig ſchien, habe ich diefelbe aus dem Originale vollftändig abſchrei⸗ 

ben Iaffen. Den Verdacht giebt die Sache feldft, und das Alter der 
Handſchrift. Denn es ift nicht glaublich, daß die Großherzoge von 
Toſcana, welche alfe fehr aufmerkfam geweſen auf das, was die Künfte 

und das Alterthum betrifft, folche feltene Stücke aus dem Lande gehen 

Iaffen, zumal da die Urnen etiva um die Hälfte des vorigen Jahrhunderts 

wuͤrden gefunden worden ſeyn. Denn die Briefe, aus welchen die Strogsifche 
Handichrift beftehet, find alle zwiſchen 1653. und 1660, gefchrieben, und 
derjenige, welcher dieſe Nachricht enthalt, ift von 1657. von einem Mön: 

che an einen andern Mönch gefchrieben, und ich halte daher diefelbe für 

eine Moͤnchs-Legende. Gori felbft hat hier Menderungen gemacht: er 


hat 
2) Defer. d’Ital. p. 50. a. 
2) Muf. Etrur. Praef, p. 20. 
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hat erftlich das angezeigte Maas derfelben nicht vichtig argegeben: ver 
Brief redet von zwo Braccia in der Höhe, (eine Florentinifche Brac 
cia häft drittehalb Roͤmiſche Palme) und von eben fo vielin der Länge; 
Gori aber giebt nur drey Palme an, Ferner fieht die Inſchrift in 
dem Driginale nicht fehr Hetruriſch aus, welche Form und Geſtalt ihr 
im Drucke gegeben worden, | 


Zweytes Stuͤck. 
Von dem Stile Hetruriſcher Kuͤnſtler. 


ach den gegebenen vorläufigen Kenntniſſen des erſten Stücks dieſes Ca- 
pitels von den Außeren Umftänden und Urfachen der Hetrurifchen 
Kunſt, von der Abbildung ihrer Götter und Helden, und nach der Anzeige 
der Werke der Kunſt, führe ich die Betrachtungen des Lefers zu den Ei: 
genfchaften und Sennzeichen der Kunſt diefes Volks und ihrer Werke, das 
it, zu den Stil der Hetruriſchen Sünftler, wovon diefes zweyte Stück 
handelt, 

Hier ift allgemein zu erinnern, daß die Kennzeichen zum Ueterſchiede 
des Hetrurifchen, und des aͤlteſten Griechifchen Stils, welche außer der 
Zeichnung von zufälligen Dingen, als von Gebräuchen, und von der Klei— 
dung möchten genommen werden, frieglich feyn koͤnnen. Die Athenien- 
fer, fagt Ariftives"), machten die Waffen der Pallas in eben der Form, 
pie ihnen die Göttin Diefelbe angegeben hatte: man kann aber von einen 
Griechiſchen Helme der Pallas, oder anderer Figuren, auf Feine Griechifche 
Arheit ſchließen. Denn fogenannte Griechifche Helme finden fich auch auf 
unftreitigen Hetruriſchen Werken, wie ihn eine Minerva hat auf den mehr: 
mal angeführten dreyerfigten Altare der Billa Borghefe, und auf einer 

Schaa⸗ 


1) Pauathen. p. 107. 1. 4. 
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Schaale *), mit Hetrurifher Schrift, in dem Muſeo des Eollegii St. Igna- 
tii zu Rom. 

Der Stil der Hetruriſchen Kuͤnſtler iſt ſich ſelbſt nicht beſtaͤndig gleich RN; " 

geblieben, fondern hat, wie der Megyptifche und Griechiiche, verfchiedene veriniedenen 
Stuffen und Zeiten, von den einfältigen Geftaftungen ihrer erften Zeiten or 
an, bis zu dem Flor ihrer: Kunſt, welche fich endlich nachher durch Nach: 
ahmung Griechifcher Werke, wie fehr wahrfcheinlich ift, verbefjert, und 
eine von den Altern Zeiten verfihiedene Geftalt angenommen hat, Diefe 
verfihiedene Stufen der Hetruriſchen Kunſt find wohl zu merken, und ge- 
nau zu unterfcheiden, um zu einem Syſtema in verfelben zu gelangen. 
Endlich nachdem die Hetrurier eine geraume Zeit den Römern unterthänig 
geweſen, fiel ihre Kunft, welches fich an neun und zwanzig Schaalen von 
Erzt, in dem Mufeo des Collegii St. Ignatii zu Nom, zeiget, unter wel⸗ 
chen diejenigen, deren Schrift fich der Nömifchen Schrift und Sprache naͤ— 
hert, fehlechter, als die alteren, gezeichnet und gearbeitet find. Aus diefen 
Eleinen Stuͤcken aber ift weiter nicht viel beftimmtesanzugeben, und dader 
Fall der Kunft Fein Stil in derfelden ift, fo bleibe ich 7 den vorher ge⸗ 
ſetzten drey Zeiten. 

Wir koͤnnen alſo drey verſchiedene Stile der Hetruriſchen Kunſt, wie 
bey den Aegyptern, ſetzen, den Aeltern, den Nachfolgenden, und drittens 
denjenigen, welcher ſich durch Nachahmung der Griechen verbeſſert Bat, 

In allen drey Stilen wäre zuerft von der Zeichnung des Nackenden, und 

zum zweyten von Bekleideten Figuren zu reden: da aber die Bekleidung 

in ihren Arten von der Gricchifchen nicht ſehr verfihieden iſt, fo koͤnnen 

einige wenige Anmerfungen, welche befonders über diefelben, und überihren 

Schmuck zu machen waren, zu Ende diefes zweyten Stücks zuſam— 
mengenommen werden, 
Die 
ı) Dempft. Etrur. tab. 4. 
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Die Eigenfchaften des Altern und erften Stilsder Hetrurifchen Kuͤnſt⸗ 
ler, find erftfich die geraden Linien ihrer Zeichnung, nebft der fleifen Stel- 
lung und der gegmungenen Handlung ihrer Figuren, und zweytens der 
unvollkommene Begriff ver Schönheit des Gefichts, Die erfte Eigenfchaft 
beftehet darinn, daß der Umriß der Figuren fich wenig fenfet und erhebet, 
und diefes verurfachet, daß diefelben dünne und fpillenmaßig ausfehen, 
(05 gleich Catullus fagt, der dicke Hetruvier.*,) weil die Muskeln wenig 
angedeutet find; es fehler alfo in diefem Stile die Mannigfaltigkeit. In 
dieſer Zeichnung lieget zum Theil die Urſache von der ſteifen Stellung, vor— 
nehmlich aber in der Unwiſſenheit der erſten Zeiten: denn die Mannigfal— 
tigkeit in Stellung und Handlung kann ohne hinlangliche Kenntniß des 
Körpers, und ohne Frepheit in der Zeichnung, nicht ausgedruckt und ge- 
bildet werden; die Kunſt fängt, wie die Weisheit, mit Erfenntniß unfer 
feld an. Die zweyte Eigenfchaft, nemlich der unvollfommene Begriff 
der Schönheit des Gefichts, war, wie in der Alteften Kunſt der Griechen, 


‚auch bey den Hetruriern, Die Form der Köpfe ift ein laͤnglich gezogenes 


Doval, welches durch ein fpitiges Kinn Eleinlich feheinet; die Augen find 
entiveder platt, oder fehräg aufiverts gezogen, und liegen mit dem Augen- 
knochen gleich, 


Diefe Sigenfchaften find eben dieſelben, welche wir bey den älteften 
Aegyptiſchen Figuren beftimmet haben, und hierdurch wird Stückweis deut: 
licher , was im erften Eapitel aus alten Scribenten von der Achnlichkeit 
der Aegyptiſchen und der Hetrurifchen Figuren angszeiget worden. Man 
hat fich die Figuren diefes Stils als einen einfältig gefihnittenen Rock aus 
geraden Theilen vorzuftellen, bey welchem, die ihn machten und trugen, 
eine Zeitlang blieben; jene Fünftelten nicht, und diefen war es zur Bede— 
ckung genug; der erfte hatte eine Figur fo gezeichnet, und andere zeichneten 
ihm nach, Es war auch ein gewifjer Schlag von Gefichtern angenommen, 

wovon 
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wovon man umfo weniger adgieng, da die erften Bilder Gottheiten wa: 
ven, don denen eine jede der andern ahnlich fehen follte, Die Kunft war 
damals wie ein fchlechtes Eehrgebaude, welches blinde Nachfolger macht, 
undicht zweifeln, noch unterfuchen laͤßt; und die Zeichnung, wie des Anara- 
goras Sonne, welche die Schuler, wie ihr Meifter, für einen Stein hiel- 
ten, mider alle empfindliche Augenfcheinlichkeit, Die Natur Hätte die 
Kuͤnſtler lehren follen, aber die Gewohnheit war ihnen zur Natur gewor⸗ 
den, und daher war von diefer die Kunſt verfchieden, 


Diefer erfte Stil findet fich in vielen Fleinen Figuren von Erst, und 
einige find den Aegnptifchen vollkommen ahnlich, durch die an den Seiten 
dicht anliegende herunter Hangenden Arme, und durch die parallel ſtehenden 
Füße, Die State in der Villa Mattei, nebft der erhobenen Arbeit in der 
Billa Abani, haben alle Eigenfchaften diefes Stil, Die Zeichnung des 
Genius im Pallafte Barberini iſt fehr platt, und ohne befondere Andeutung 
der Theile, Die Füße ftehen in gleicher £inie, und die Hohlen Augen find 
platt geöffnet, und etwasaufwerts gezogen. Das Gewand an der Statue 
in der Billa Mattei, und an den Figuren des erhobenen Werks, Fann nicht 
einfaltiger gedacht werden, und dienureingefchnittenen Falten find wie mit 
einem Kamme gezogen. Ein aufmerkffamer Beobachter des weſentlichen in 
den Alterthümern, wird diefen erften Stil auch an einigen andern Werken 
finden, die nicht am gleich berühmten und gewöhnlich beſuchten Orten in 
Rom ſtehen; 3. E. an einer Mannlichen Figur, welche auf einem Stuhle 
fiset, auf einer Eleinen erhobenen Arbeit, in dem Hofe des Haufes Capponi, 


Diefen Stil aber verließen die Hetrurifchen Kuͤnſtler, da fie zu größe: 
ver Wifjenfchaft gelangeten, und an ftatt daß fie, wie die Alteften Griechen, | 


B. 
Anzeige bes 


lebergangs 


in den erſten Zeiten mehr bekleidete, als nackte Figuren, ſcheinen gemacht zu ER 


haben, fo fiengen fie an, das Nackte mehr vorzuſtellen. Denn es fiheinet folgenden. 


aus einigen kleinen Figuren in Erzt, welche nackend find bis auf die 
O 2 Schaam, 
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Schaam, die in einem Beutel ſtecket, welcher mit Bändern um die Hüften 
gebunden ift, daß man es wider den Wohlftand gehalten habe, ganz nackte 
Figuren vorzuftellen. 


Kenn man aus den älteften gefchnittenen Steinen der Hetrurier ur- 
theilen wollte, fo wuͤrde man glauben, der erfte Stil fey nicht allgemein, 
tenigftens nicht unter Steinfchneidern, gewefen. Denn an den Figuren 
auf Steinen ift alles Enolligt und Kugelmaͤßig, welches das Gegentheil 
von den angegebenen Kennzeichen des erften Stils wäre: eins aber wi— 
derfpricht dem andern nicht, Denn wenn ihre Steine, wie itzo, mit dem 
Rade gefchnitten worden, wie der Anblick ſelbſt zu geben fcheinet, fo war 
der leichteſte Weg, im Drehen durch Rundungen eine Figur auszuarbeiten, 
und hervorzu Bringen, und vermuthlich verftanden die Alteften Steinfchnei: 
der nicht, mit fehr ſpitzigen Eifen zu arbeiten: die Fugelichten Formen wä- 
ven alfo fein Grundfag der Kunft, fondern ein Mechanifcher Weg in der 
Arbeit. Die gefehnittenen Steine ihrer erften Zeiten aber find das Gegen: 
theil ihrer. erften und älteften Figuren in Marmor und in Erzt, und es wird 
ausjenen offenbar, daß fich die Berbefjerung der Kunſt mit einem ftarfen 
Ausdrucke, und mit einer empfindlichen Andeutung der Theile an ihren 
Figuren angefangen habe, welches fih auch an einigen Werken in Marmor 
zeiget; und dieſes ift das Kennzeichen der beften Zeiten ihrer Kunſt. 


Um welche Zeit fich diefer Stil völlig gebildet, laͤßt fich nicht Beffim- 
men, es ift aber wahrſcheinlich, daß ed mit der Berbefferung der Griechi- 
fehen Kunſt zu gleicher Zeit eingetroffen fe, Denn man Fann fich die Zeit 
vor und unter dem Phidias, wie die Wiederherſtellung der Künfte und 
Wiſſenſchaften in neueren Zeiten, vorftellen , welche nicht in einem einzigen 
£ande allein anfteng, und fi in andere Länder ausbreitete, fondern die 
ganze Natur der Menfchenkinder fihien damals in allen Ländern rege zu 
werden, und die großen Erfindungen thaten ſich mit einmal hervor. In 

Grie⸗ 
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Griechenland ift diefes von befagter Zeit in allerley Arten von Wiffenfchaf: 


ten gewiß, und es fiheinet, daß fich damals auch über andere gefittete Voͤl⸗ 
ker ein allgemeiner Geijt ergoſſen, welcher fonderlich in die Kunſt —— 
dieſelbe begeiſtert und belebet habe. 


Wir gehen alſo von dem erſten und aͤlteren Hetruriſchen Stile zu 
dem nachfolgenden und zweyten, deſſen Eigenſchaften und Kennzeichen ſind 
theils eine empfindliche Andeutung der Figur und deren Theile, theils eine 
gezwungene Stellung und Handlung, die in einigen Figuren gewaltſam 
und uͤbetrieben iſt. In der erſten Eigenſchaft ſind die Muskeln ſchwuͤlſtig 
erhoben, und liegen wie Huͤgel, die Knochen ſind ſchneidend gezogen, und 
allzu ſichtbar angegeben, wodurch dieſer Stil hart und peinlich wird. Es 
iſt aber zu merken, daß die beyden Arten dieſer Eigenſchaft, nemlich die 
ſtarke Andeutung der Muskeln und der Knochen, ſich nicht beſtaͤndig bey: 
fammen in allerhand Werfen diefes Stils finden. In Marmor, weil 
fih nur göttliche Figuren erhalten haben, find die Muskeln nicht alfezeit 
fehr geſucht; aber der firenge und harte Schnitt der Muskeln der Wade 
iſt an allen. Ueberhaupt aber kann man als eine Regel feſtſetzen, daß die 
Griechen mehr den Ausdruck und die Andeutung der Muskeln, die He— 
trurier aber der Knochen geſucht; und wenn ich nach dieſer Kenntniß einen 
ſeltenen und ſchoͤn geſchnittenen Stein beurtheile, und einige Knochen zu ftark 
angegeben fehe, fo wäre ich geneigt, denfelben für Hetruriſch zu halten, 
da er im übrigen einem Griechifchen Künftler Ehre machen koͤnnte. Es ift 
derfelbe zu Anfange des dritten Stücks des folgenden Eapitels geſetzt, und 
ftelfet den Theſeus vor, wie er die Phaͤa erfchlagen hat, wovon Plutar—⸗ 
us") meldet. Dieſer Carniol befand fich noch vor zwanzig Jahren 
in dem Königlichen Farneſiſchen Mufeo zu Capo di Monte in Neapel, 
il ader feit der Zeit entwendet worden, wie es vor und nachher mit andern 


RR ſchoͤnen 
1) In Thefeo, p.9. 1.4. 
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ſchoͤnen Steinen Dafeldft ergangen if. Indem Stoßifchen Muſeo ) ift 
eben diefe Borftelung in Carniol geſchnitten. Jener Stein Fan dem £e- 
fer zugleich als ein Erempel dienen, von der Zweifelhaftigkeit in Entfchei- 
dung zwiſchen Hetrurifchen und zwiſchen Griechiſchen Arbeiten des al 
tern Stils, Die zweyte Eigenfchaft kann nicht unter einen einzigen Ber 
griff gefaffet werden: denn gezwungen und gewaltfam iſt nicht einerley. 
Diefes gehet nicht allein auf die Stellung, die Handlung, und auf den 
Ausdruck, fondern auch Die Bewegung aller Theile; jenes kann zwar von 
der Handlung gefagt werden, ift aber auch in der rauheſten Stellung. 
Gezwungen, ift das Gegentheil von der Natur, und gemwaltfam, von der 
Sittfamfeit und von dem Wohlftande, Das erfte ift eine Eigenfchaft auch 
des erften Stils, Das zweyte aber diefes Stils insbefündere, Das ge- 
waltſame der Stellung fließet aus der erften Eigenfchaft: denn um den 
gefuchten ftarfen Ausdruck und die empfindliche Andeutung zu erhalten, 
fegte man die Figuren in Stände und Handlungen, worinn fich jenes am 
fichtbarften außen Eonnte, und man mählete das Gewaltſame an ftatt 
der Ruhe und der Stille, und die Empfindung wurde gleichfam aufgebla- 
fen, und bis an ihre aͤußerſten Grenzen getrieben, 


Man Fonnte auf die Figuren dieſes Stils fo wohl, als des erften, in 
gewiſſer Maaße deuten, was Pindarus vom Vulcanus fagt *), daß er 
ohne Gratie gebohren fey. Ueberhaupt wide diefer zweyte Stil, vergli- 
chen mit dem Griechiſchen von guter Zeit, anzufehen feyn, tie ein junger 
Menfch, welcher das Glück einer aufmerkfamen Erziehung nicht gehabt, 
und dem man den Zügel in feinen Begierden und Aufwallung der Geifter 
ſchießen laſſen, die ihn zu aufgebrachten Handlungen treiben, tie diefer, 
fage ich, gegen einen ſchoͤnen Juͤngling feyn würde, bey welchem eine weife 
Erziehung und ein gelehrter Unterricht das Feuer einfchränfen, und der vor= 

zuͤglichen 


r) Deſer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 329. 
2) ap. Plutarch, Egur. p.1338. 1.2. ed. H,Steph. 
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züglichen Bildung der Natur ſelbſt, durch ein gefittetes Weſen, eine groͤ⸗ 
Bere Erhobenheit geben wird, Dieſer zweyte Stil ift auch, wie man ifo 
redet, manierirt zu nennen, welches nichts anders iſt, als ein beftändi: 
ger Character in alleriey Figuren: denn Apollo, Mars, Hercules und 
Vulcanus find auf ihren Werfen in der Zeichnung nicht verfchieden. Da 
nun einerfey Character Fein Character ift, fo koͤnnte man auf Hetrurifche 
Künftler das, was Ariftoteles 1) an Zeuris tadelt, deuten, nemlich, 
daß fie Feinen Character gehabt haben; und diefes erfläret zugleich das 
bisher nicht verftandene Urtheil des Weltweifen von den Künftlern. 


Die angegebenen Eigenfchaften diefes Stils find noch itzo in gemif 


fer Maaße diefer Nation überhaupt eigen, welche auf Kleinigkeiten gehet; = 


und dieſes zeiget fich in ihrer Schreibart, welche fehr geſucht und gefün- 
fteft iſt, und trocken und duͤrre erfcheinet gegen die reine Klarheit der Rd: 
mifchen; fonderlich aber offenbaret es fich in der Kunft. Der Stil ihrer 
alten Künftler blicket noch igo hervor in den Werfen ihrer Nachkommen, 
und entdeckt fich unpartheyifchen Augen der Kenner in der Zeichnung des 
Michael Angelo, des größten unter ihnen: daher faget jemand nicht 
ohne Grund ?), daß wer eine Figur diefes Künftlers gefehen habe, habe 
fie alfe gefehen, Es ift auch diefer Character ummwiderfprechlich eine von 
den Unvollkommenheiten eines Daniel von Volterra, Pietro von Cor: 
tona, und anderer, Die beſten Romifchen Kunftler Hingegen, Raphael 
und deſſen Schule, welche mit jenen aus einer Quelle gefchöpft haben, 
kommen in der Eeichtigkeit ihrer Figuren den Griechen allegeit näher, 


Das, was ich über diefen Stil gefagt Habe, kann deutlicher zum 
Beweis in ihren Werfen gezeiget werden, an einem bärtigen Mercurius 
auf 


1) Poet. c.6. p.249. 
2) Dolce Dial. della Pittwr. p- 48. a. 
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auf dem Borghefifchen Altare, welcher wie ein gewaltiger Hercules muſcu⸗ 
fire ift, fonderfich aber am Tydeus und Peleus. Die Schlüffelbeine 
am Halfe, die Rippen, die Knorpel des Ellenbogens und der Knie, die 
Knoͤchel der Hände und der Füße, find fü hervorliegend angegeben, als 
die Roͤhren der Arme und der Schiendeine; ja es iſt die Spitze des Bruft- 
knochens am Tydeus fichtdar gemacht. Die Muskeln find alle in der hef: 
tigften Bewegung auch am Peleus, wo fich weniger Grund, als in jenem, 
dazu findet; am Tydeus find auch die Muskeln unter dem Arme nicht ver- 
geffen. Die gezwungene Stellung zeiget fi) auf dem hier in Kupfer ge: 
ftochenen runden Altare im Campidoglio, undinmehr Figuren, auf dem in 
der Billa Borghefe. Die Füße der vormwerts geftelfeten Götter md paral: 
lel gefchlofjen, und derjenigen, die im Profil find, in gerader Linie einer 
hinter dem andern. Die Hände find uͤberhaupt ungelehrt und gezwungen, 
und wenn eine Figur mit den zween vordern Fingern etwas hält, foftehen 
die andern gerade und fteif voraus, Die gewaltfame Stellung des Ty— 
deus hat mehr Grund, als des Peleus; aber in diefem üt fie, um zu dem 
ſtarken Ausprucke der Theile zu gelangen. _ Ben einer fo großen Wiſſen— 
fehaft, und Kunft der Ausarbeitung, welche fich in diefen Steinen zeiget, 
follte es diefen Künftlern nicht an höheren Begriffen der Schönheit in den 
Köpfen gefehlet Haben, und gleichwohl ift hier das Gegentheil: der Kopf 
des Tydeus ift nach der gemeiniten Natur genommen, und die Augen 
find ungewöhnlich groß; der Kopf des Peleus aber ift verdreheter, als 
deſſen Körper, und: hat nicht einmal eine ertragliche Bildung. 


E. 
— * Von dem dritten Stile wuͤrde in einer abgeſonderten Abhandlung 
paͤteren Stile El 

Be a von der Hetrurifchen Kunſt mehr zu fagen ſeyn, und dasjenige, was Der 
ſchen Kuͤnſtler. 
Grie⸗ 


Von der Kunft unter den Hetruriern. 1 


Griechifchen Kunſt eigen ift, welche in diefem Stile nachgeahmer worden, 
wuͤrde zu beſſerem Verſtaͤndniſſe auf die Figuren in demſelben angewendet 
werden koͤnnen: dieſes aber ware in einer allgemeinen Umterfichung der 
Kunſt aller Völker, welche diefe Schrift begreift, überflüßig. Einige der 
vornehmften Werke der Kunſt diefes Volks, welche ich aus ihrer legten 
Zeit glaube, find oben angezeiget worden; nemlich die drey Statuen von 
Erzt in der Gallerie zu Florenz. Es ſcheinen auch, unter andern Be- 
graͤbniß⸗Urnen, vier aus Alabafter von Volterra, bey diefer Stadt im 
Jahre 1761. gefunden, welche in der Billa Albani ftehen, aus diefer Zeit 
zu ſeyn. Es find diefelben nur drey Palme lang, und einen Balm breit; 
daher diefelben nur zur Verwahrung der Ajche koͤnnen gedienet haben. Auf 
dem Deckel derfelben Tiegt die verftorbene Perfon, bald Lebensgröße, 
mit aufgerichtetem Leibe, welcher ſich auf einen Arm ftüget, vorgeftellet: 
drey von denfelben halten eine Schaale, und eine ein Trinf-Horn. Die 
Füße diefer Figuren find wie abgeſaͤget, weil fie auf dem Deckel nicht 
Kaum hatten, 
Bon der Hetrurifchen Kleidung habe ich nichts, als diefes, zuerin-  F 


h . ; ; k Ber 
nern. An Figuren in Marmor iſt der Mantel niemals frey geworfen, mm ge 


fondern allezeit in parallel Falten geleget, die entweder fenkrecht, oder in — * 
die Quere gehen; einen freyen Wurf der Maͤntel aber ſieht man an 
zween unter den fuͤnf Griechiſchen Helden: folglich kann aus jenen Wer— 
fen nicht allgemein geſchloſſen werden. Die Ermel des Weiblichen Unter: 
Fleides find oft in ganz Eleine gefniffene Falten gebrochen, nach Art der 
Italienifchen Chor-⸗Hembden (Rocchetti) der Cardinäle, und der Ca— 
nonici einiger Kirchen ; oder in Deutfchland kann man fich von dem, was ich 
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bedeuten will, einen Begriff machen , an den runden Laternen von Pa⸗ 
pier, die in folche Brüche geleget find, um diefelben aufziehen und zufam- 
men drücken zu koͤnnen. Eben dergleichen Ermel hat auch eine Männli- 
che Figur, nemlich die angezeigte Statue in der Villa Alban, Die 
Haare find an den mehreften Männlichen Figuren ſo wohl, als Weiblichen, 
dergeftaltgetheilet, Daß die, welche von dem Scheitel herunter gehen, hinten 
gebunden find, die andern fallen in Strippen über die Achfeln vorne herab, 
nach dem Gebrauche der Altern Zeiten auch bey andern Völkern, Diefes 
it im vorigen Eapitel bey den Aegyptern angezeiget, und wird ehe im 
folgenden von den Griechen bemerfer, 
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Drittes Stüd, 


Bon der Kunſt der mit den Hetruriern graͤnzenden Völker. 


$ )as dritte Stück diefes Capiteld enthält eine Betrachtung über die Dritesſtuͤc. 
Kunft der mit den Hetruriern graͤnzenden Völker, welche ich hier nie 


in eins zufammen faſſe, nemlich der Saınniter, Volsfer, und Cam⸗ en 
paner, und fonderlic) diefer Iegtern, bey welchen die Kunſt nicht weniger, Söiker, 
als bey den Hetruriern, blühete, Den Schluß diefes Stücks macht eine 


Nachricht von Figuren aus der Infel Sardinien, 
P2 Von 


x. 
Der Samni- 
ter. 
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Bon den Merken der Kunſt der Samniter und Volsker hat fich, 
außer ein paar Münzen, fo viel uns Eenntlich ift, nichts erhalten; von 
den Campanern aber, Münzen und irrdene gemalte Gefäße: ich kann alfo 
von jenen nur allgemeine Nachrichten von ihrer Berfaffung und Lebensart 
geben, woraus auf die Kunſt unter ihnen koͤnnte gefchloffen werden, wel⸗ 
ches der erſte Satz diefes Stuͤcks iſt; der zweyte Handelt von den Werfen 
der Kunſt der Campaner, 


Es wird fich mit der Kunſt jener beyden Völker, wie mit ihrer 
Sprache, verhalten, welches die Oſciſche) war, die, wo fie nichtals ein Dia- 
ect der Hetrurifchen anzufehen ift, von diefer wenigftens nicht fehr ver: 
fehieden gewefen feyn wird. So wie wir aber den Unterichied der Mund- 
art diefer Bölfer nicht wiſſen, fo mangelt e8 uns auch an Unterricht, wenn 
fich etiva von ihren Münzen oder gefihnittenen Steinen etwas erhalten hat, 
Die Kennzeichen davon anzugeben, 


Die Sammiter liebeten die Pracht, und waren als Eriegerifche Voͤl⸗ 
fer dennoch den Wolluften des Lebens ?) fehr ergeben: im Kriege waren 
ihre Schilder 3) einige mit Golde, andere mit Silber ausgelegt, und zu 
der Zeit, da die Homer von Leinenzenge nicht viel fcheinen gewuſt zu haben, 
trug die auserlefene Mannfchaft der Samniter, fü gar im Felde, Roͤcke ) 
von Leinewand, fd wie die Spanier 5) in dem Heere des Hannibals, Die 
diefelben mit Purpur beſetzet hatten; und Livius berichtet ), Daß das 
ganze Lager der Samniter in dem Kriege der Roͤmer unter dem Conſul 
£. Papirius Eurfor, welches ins gevierte fich auf allen Seiten an zwey 
hundert Schritte erftrecfete, mit feinen Tüchern umzogen gewefen, Ca— 
pua, welches von den Hetruriern 7) erbauet worden, und, nach dem £i- 


viust), 
1) Liv. L. to. c. 20, 2) conf. Cafaub. in Capitol. 2.106, F. 
3) Liv. L.9. c. 40. 4) Ibid. c. 4. & L.to, c. 38. 
5) Id. L. 22. c. 46. 6) Id. L. 10. c. 38. 


7) Mela, L. 2. c. 4 
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vius ), eine Stadt der Samniter war, das iſt, wie er?) anderswo be— 
richtet, von diefen jenen abgenommen worden, mar wegen der Wolluft 
und Weichkich keit berühmt, 

Die Volsker hatten, fo wie die Hetrurier, und anderebenachbarte Voͤl⸗ 
fer, ein Ariftocratifches Regiment 3): fie wähleten daher nur bey entfte: 
hendem Kriege 4) einen König, oder Heerführer, und die Einrichtung der 


Samniter war der zu Sparta und in Ereta ahnlich, Won der großen. 


Bevölkerung diefer Nation zeugen noch igo die häufigen Trümmer vertil- 
geter Städte auf nahe gelegenen Hügeln, und von ihrer Macht die Ges 
fhichte von fo viel Blutigen Kriegen mit den Roͤmern, welche jene nicht 
eher, als nach vier und zwanzig Triumphen, bezwingen fonnten. Diegroße 
Bevölkerung und die Pracht erweckete das Gehirn und den Fleiß, und 
die Freyheit erhob den Geiſt; Umjtande welche der Kunft fehr vortheil: 
haft find. . 

Die Roͤmer bedienten fich in den aͤlteſten Zeiten Künftler aus beyden 
Völkern; Tarquinius Prifeus ließ von Fregella, aus dem Lande der 
Volsker, einen Künftler, mit Kamen Turrignug, kommen, twelcher eine 
Statue des Zupiters von gebrannter Erde machte, und man will aus der 
großen Achnlichkeit einer Münze des Servilifchen Gefchlechts zu Nom, 
mit einer Sommitifchen, muthmaßen 5), daß jene von Künftfern dieſer 
Nation gepräget worden, Eine fehr alte Münze) von Anrur, einer 
Stadt der Volsker, itzo Terracina, hat einen fehönen Kopf der Pallas. 

Die Eampaner waren ein Volk, denen ein fanfter Himmel, 
welchen fie genoffen, und der reiche Boden, welchen fie baueten, die Wol- 
Iufteinflößeten, Dieſes Eand fo wohl, als der Samniter ihres, war in den Alte 


BP 3 ſten 
1) Liv. L. 4. e. 52. 2) Liv. L. 10. c.38. 
3) Dionyf. Halic. Ant. Rom. L.6. p. 374: 1.45. 
4) Strabo L. 6. p. 254. 5) Olivieri Diff. fopra alc. Med. Sannit. p. 136. 


6) Beger. Thef. Brand, T. 1. p. 357. 
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ften Zeiten unter Hetrurien begriffen; das Wolf aber gehörete nicht zu 
dem Körper des Hetrurifihen Staats, fondern beftand für fih. Die 
Griechen kamen nachher, Tießen fih in diefem Lande nieder, und führeten 
auch ihre Künfte ein, welches noch itzo, außer den Griechifchen Münzen 
von Neapel, die vonCuma !), welche noch alter find, bemweifen Eönnen, 
Mas zum zweyten die Campanifchen Werke der Kunft Betrift, fo 
find erftlich ihre Münzen von Capua und Tiano befannt, mit Schrift in 
ihrer eigenen Sprache), Der Kopf eines jungen Hercules auf Muͤn⸗ 


zen beyder Staͤdte, und der Kopf eines Jupiters auf denen von Capua, 


find in der ſchoͤnſten Idee: eine Victoria auf einem vierſpaͤnnigen Wagen, 
auf Münzen diefer Stadt, ift in dem fehönften Gepränge. 


Unter den Campanifchen gemalten Gefäßen begreife ich hier zugleich alle 
fogenannte Hetrurifche, weil die mehreften in Campanien, und fonderlich zu 
Nola, ausgegraben find, Die Hetinrier waren zwar ·in den alteften Zeiten 
Herren von Stalien, von den Alpen an, bis zu der Meerenge von Sicilien, 
wie Livius bezeuget, aber man kann aus diefem Grunde diefe Gefäße nicht 
Hetruriſch nennen: denn die beften derſelben müßen aus fpätern und aus 
guten Zeiten der Kunſt feyn. Es waren aber die Hetrarifihen Gefäße 3) 
von Arezzo berühmt, mie es ifo die von Perugia find. Es ift au) 
nicht zu laͤugnen, daß auf manchen Gefäßen, fonderlich auf Fleinen Schaa- 
Ion, die Zeichnung der Hetruxiſchen fehr ahnlich: es find manche Ideen, 
wie die Faune mit Fangen Pferdeſchwaͤnzen, in Hetruxiſchen Figuren von 

Erzt, 

1) Beger. Thef. Brand. T. 1. p. 188. 

2) Die Schrift auf diefen Münzen ift noch nicht gar fange auf die Namen diefer Städte 
gedeutet worden. Die von Capua hält, unter anderen Gelehrten, Bianchini CK) für 
Puniſch, und Maffei CH) weis nicht, was dieſelbe bedeutet. Die von Tiano hat man 
noch io RK) in dem Werke der Pembrockiſchen Münzen für Puniſch gehalten. 

(*) Iftor. Univ. p. 168. () Veron. illuftr. P. 3. p. 259. n.'5. 


(PRK) P.z. tab. 58. 
3) Gudii Infer. p.209. n. 3. 
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Erst, auch mit diefen Gefäßen, welche aber auch den Campanern eigen 
geweſen ‚feyn koͤnnen. Gewiß iſt, daß alfe große Sammlungen folcher 
Gefaße aus dem Königreiche Neapel Eommen, und dafelbft zuſammenge⸗ 
bracht ſind; wie die Sammlung des Grafen von Maſtrilli zu Neapel, 
welche aus einigen hundert Stuͤcken beſtehet. Ein anderer aus eben die— 
ſem Haufe, welcher zu Nola wohnet, hat an eben dem Orte eine ausers 
Iefene Sammlung gemacht, und auf einem feiner Gefäße, welches zwo 
Figuren vorfteller, die fich mit einander fihlagen wollen, Tieft man: 
KAXZIK<SES KA(Oos. „Der fehöne Kallikles., Diejenigen, welche 
in der Bibliothec der Theatiner zu S. Apoftoli, in gedachter Stadt, fichen, 
befaß ein bekannter Neapolitanifcher Nechtsgelehrter, Jofeph Valetta, wel 
cher auch der Befiger war der großen und ſchoͤnen Sammlung folcher Ge: 
faße in der Vaticaniſchen Bibliothec, von deffen Erben der Cardinaf 
Gualtieri diefelden Eaufte, und von diefem Famen fie an den Ort, wo fie 
i60 ftehen, Unter diefen Sammlungen verdienet auch diejenige bekannt ge= 
macht zu werden, welche Herr Anton Raphael Mengs gemacht, und 
in Neapel zufommen gefucher hat, welche an dreyhundert Stücke enthält, 


Unter den Miſtrilliſchen Gefäßen befinden fich drey, und in dem 
Königlichen Mufeo zu Neapel, eine Schaale, mit Gricchifcher Inſchrift, 
von welchen im folgenden Eapitel geredet wird; daß alfo auch hieraus ers 
hellet, wie wenig Grund der allgemeine Name Hetrurifcher Gefäße habe, 
unter welchem man diefelben bisher begriffen hat, Man will fd gar vorge: 
ben, daß fich noch in neueren Zeiten Stuͤcke von ivrdenen gemalten Gefäßen 
mit dem Namen ATAOOKAEOTYZ gefunden haben, welche von 
dieſem berühmten Könige, der eines Töpfers Sohn war, feyn follen, 

Es finden ſich unter diefen Gefäßen von allerhand Art und Form, 
von den Fleinften an, welche zum Spielzeuge der Kinder muͤſſen gedienet ha— 
ben, bis auf Gefäße von drey Bis vier Palme hoch; die mancherien Form 

der 
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der größeren zeiget fich in Büchern, wo diefelben in Kupfer geffochen find, 
Der Gebrauch derfelden war verfchieden. Bey Opfern, und fonderlich 
der Veſta, blieben irrdene Gefaͤße beybehalten: einige Dieneten zur Bewah— 
rung der Afche der Todten, wie denn Die mehreften in verſchuͤtteten Grab: 
maͤlern, fonderlich bey der Stadt Nola, nicht weit von Neapel, gefunden 
worden. Es zeiget dieſes auch ein ſchoͤnes Gefäß in dem Mufeo Herrn 
Menge, welches im alten Capua, in ein anderes Gefaͤß geſetzt, verwah— 
ret geweſen: das Gefaß ift in eben der Form auf demfelden gemalet, und 
ftehet wie auf einem Eleinen Hügel, welcher vermuthlich ein Grad vorftel- 
len foll, fo wie die Gräber 2) der älteften Zeiten waren, Man merke hier: 
bey die Gelegenheit, daß neben den Toden ein Gefäß mit Del gefeget wur— 
de, und daß folhe Gefäße auch auf Grabmälern 3) gemalet wurden, 
Auf der einen und aufder andern Seite des gemalten Gefaͤßes ſtehet eine junge 
Männliche Figur, welche, außer einem auf der Schulter hängenden Ge- 
ande, und einem Degen unter dem Arme hinauf, nad) Art heroifcher 
Figuren, (welches alsdenn Umwäguog *) heißt) nackend iſt. Es find die 
Gefichter derfelben nicht Idealiſch, ſondern fiheinen beftimmte Perfonen 
vorzuſtellen: fie unterreden fich mit einander voller Betruͤhniß. Wir wif 
fen auch, daß in den erften Zeiten der Griechen 5) ein bloßes Gefaß der 
Preiß des Sieges in ihren Spielen war, und diefes zeiget ein Gefaß auf 
Münzen ver Stadt Tralles 5) an, und auf vielen gefchnittenen Steinen”), 
Der Preiß in den Panathenaifchen Spielen zu Athen waren gemalte Ge: 
fäße von gebrannter Erde, mit Del angefüllet, und hierauf deuten die Ge: 
fäße 3) an dem Gipfel eines Tempels zu Athen. Viele Gefaͤße aber 

waren 


1) Brodaei Mifeel. L.5. c. 19. “ 2) Pauf.L.6. p. 507. 1.38. L. 8. p. 624. 1.33, &c. 
3) Schol. Ariftoph, Ecelef. v. 988. 4) Schol. Pind. Olymp. 2. v. 149. 
.5) Hom, Il. W. v. 259. Athen. Deipn, L. ı1. p. 468. C. 
6) Spanh. de praeft. Num. T. 1. p. 134. 
7) Defer. des Pier, gr. du Cab. de Stofch, p. 460. 
8) Callimach. Fragm. 122. p. 366. 


» 
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waren vermuthlich bey den Alten, was igo unfer Porcellan ift, nur zum 
Zierrathe, welches fonderlich daraus zu fehließen ift, daß fich einige finden, 
welche Feinen Boden haben, noch gehabt haben, Aus den häufigen Figu: 
ren, welche ein Schabezeug (Strigilig) halten, koͤnnte es ſcheinen, daß 
viele derfelden in Badern aufzuftellen gemacht worden. 

Die Figuren find auf den mehreften nur mit einer einzigen Farbe gez 
malet, oder befjer zu reden, die Farbe der Figuren ift der eigentliche 
Grund der Gefäße, oder die natürliche Farbe des gebrannten fehr feinen 
Thons ſelbſt; das Feld aber des Gemäldes, oder die Farbe zroifchen den 
Figuren, ift eine ſchwaͤrzliche Glätte, und mit eben derſelben find die Um— 
riffe der Figuren auf demfelben Grunde gemalet. Von Gefäßen mit mehr 
Farben gemalet befinden fich, außer denen in der Baticanifchen Bibliorhec"), 
zwey in der Galferie zu Florenz, und zwey andere in dem Mufeo Herrn 
Mengs. Das eine von diefen, und man fagt das gelehrtefte unter allen 
Gefäßen, ift eine Parodie der Liebe des Zupiters und der Alcmena, das iſt, 
es ift dieſelbe ins Tächerliche gefehret, und auf eine Comifche Art vorgeftellet; 
oder man koͤnnte fagen, es fen hier der vornehmfte Auftritt einer Comoͤdie, 
wie der Amphitruo des Plautus ift, gemalet. Alcmena fieht aus einen 
Fenfter, tie diejenigen?) thaten, welche ihre Gunft feil hatten, oder 
fpröde thun, und fich Eoftbar machen wollten: das Feniter fteher hoch, nach ' 
Art der Alten. Jupiter ift verkleidet mit einer bartigen weißen Maske, 
den Scheffel (Modius) auf dem Kopfe, wie Serapis, ‘welcher mit der 
Maske aus einem Stücke ift, Es tragt derfelbe eine £eiter, zwiſchen deren 
Sprofjen er den Kopf hindurch ftecket, wie im Begriffe, das Zimmer der . 
Geliebten zu erfteigen. Auf der andern Seite ift Mercurius mit einem 
dicken Bauche, wie ein Knecht geftaltet, und wie Sofia beym Plautus 
verkleidet; er halt in der linken Hand feinen Stab gefenft, als wenn er 

denfelben 
ı) Dempft. Etrur. tab. 28.33. 2) Heinf. Lect. Theoerit. c, 7. p. 83. 


Windeln. Gefch. der Kunſt. Q 
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denfelben verbergen wollte, um nicht erkannt zu werden, und in der an: 
dern Hand tragt er eine Campe, welche er gegen das Fenfter erhebet, ent: 
weder dem Jupiter zu Teuchten, oder es zu machen, wie Delphis beym 
Theocritus zur Simätha ſagt, mit der Art und mit der Campe‘), auch 
mit Feuer Gewalt zu gebrauchen, wenn ihn feine Geliebte nicht einlaffen 
wirde, Er hat einen großen Priapus, welcher auch hier feine Deutung 
bat, und in den Eomödien der Alten band man fich ein großes Glied ?) 
von rothem Leder vor, Beyde Figuren haben weißliche Hofen und Struͤm— 
pfe aus einem Stücke, welche bis auf die Knöchel der Füße reichen, mie 
der figende Comicus mit einer Maske vor dem Geficht, in der Billa Matei: 
denn die Perfonen in den Comoͤdien der Alten durften nicht ohne Hofen ?) 
erfcheinen. Das Nackende der Figuren ift Fleifchfarbe, bis auf den Pria- 
pus, welcher dunfel roth ift, fo wie die Kleidung der Figuren, und dag 
- Kleid der Alcmena ift, mit weißen Sternchen'bezeichnet Mit Sternen ge: 
wuͤrkte Kleider, waren fehon unter den Griechen der älteften Zeiten bekannt; 
ein folches hatte der Held Sofipolis +) auf einem uralten Gemälde, und 
Demetrius Poliorcetes 5) trug dergleichen. Dieſes Gefaß ift zu Anfang 
Diefes dritten Stücks in Kupfer geftochen beygebracht, 


Die Zeichnung auf den mehreften Gefäßen ift fo befchaffen, daß die 
‚Figuren in einer Zeichnung des Raphaels einen würdigen Platz haben 
Fönnten, und es ift merkwuͤrdig, daß fich nicht zwey mit völlig einerley 
Bildern finden, und unter fo viel hunderten, welche ich gefehen habe, hat 
jedes Gefäß feine befondere Vorſtellung. Wer die meifterhafte und zierli⸗ 
che Zeichnung auf denfelben Betrachtet, und einfehen kann, und die Art zu 
verfahren weiß, in Auftragung der Farben auf dergleichen gebrannte Ar- 
‚beit, 
i) Idyl. 2. v. 127. 
2) Ariſtoph. Nub, v. 5339. eonf. Eiusd. Lyſiſtr. v. no. 


5) Pitt. Erc. T.I. p.267. n.9. 4) Paufan. L,6, p. 5ı7: 1.8. 
5) Athen, Deipn, L. 12. p. 535. F. 
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beit, findet in diefer Art Malerey den größten Beweis von der allgemeinen 
Kichtigkeit und Fertigkeit auch diefer Künftler in der Zeichnung. Denn 
diefe Gefäße find nicht anders, als unfere Töpfergrbeit, gemalet, oder wie 
das gemeine Porcellan, wenn, nachdem es geröftet iſt, wie man fpricht, 
die blaue Farbe aufgetragen wird. Diefes Gemalte will fertig und ge: 
ſchwinde gemacht ſeyn: denn aller gebrannter Thon ziehet, wie ein duͤrres 
lechzendes Erdreich den Thau, unverzüglich Die Feuchtigkeit aus den Farben 
und aus dem Pinfel, daß alfo, wenn die Umriſſe nicht ſchnell mit einem ein: 
zigen Striche gegogen werden, im Pinfel nichts, als Die Erde, zurück bleibet. 
Folglich da man insgemein Feine Abfäge, oder angehängte und von neuem 
angefeste Linien findet, fo muß eine jede Einie des Umriſſes einer Figur 
unabgeſetzt gezogen ſeyn, welches in der Eigenfchaft diefer Figuren beynahe 
wunderbar feheinen muß. Man muß auch bedenken, daß in diefer Arbeit 
Feine Aenderung oder Verbeſſerung ſtatt finder, fordern mie die Umriſſe ges 
zogen find, müffen fie bleiben. Diefe Gefäße find, wie die Fleineften gering: 
fen Inſecten die Wunder in der Natur, das Wunderbare in der Kunſt der 
Alten, und fo wie in Raphaels erften Entwürfen feiner Gedanken der Umriß 
eines Kopfs, ja ganze Figuren, mit einem einzigen unabgefegten Federftri= 
che gezogen, dem. Kenner hier den Meifter nicht weniger, als in def: 
fen ausgeführten Zeichnungen, zeigen, eben fo erfcheinet in den Gefäßen mehr 
die große Fertigkeit und Zuverficht der alten Künftler, als inandern Werken. 
Eine Sammlung derſelben iſt ein Schatz von Zeichnungen . 
Q2 Hier 
2) Es war einem Betrüger, Namens Pietro Fondi, gelungen, dieſe Gefäße nachzumachen. 
Es hat ſich derſelbe fonderlich zu Venedig und zu Corfu aufgehalten, und von feiner Arbeit 
iſt manches Stüd in Italien geblieben, die mehreften aber find auswerts gegangen. Es 
iſt eben derfelbe, von welchem Apoftolo Zeno CK in einem feiner Briefe redet. Diefe Be— 
trügerey aber iſt auch von denen, die von der Zeichnung feine große Kenntniß haben, leicht zu 
entdecken: denn die Erde zu denſelben ift grob, und die Gefäße find alfo ſchwer; da hingegen 
die alten Gefäße aus einer ungemein verfeinerten Erde gemacht find, und die Slätte if 


wie Über diefelben geblafen, welches an jenen das Gegentheil iſt. 
(*) Lettere, Vol. 3. p. 197. 
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w. Hier ſcheinet mir der bequemſte Ort, zum Beſchluſſe dieſes Capitels, 
— ein paar Worte zu melden von einigen in der Inſel Sardinien entdeckten 
aus der Inſel Figuren in Erzt, welche, in Abſicht ihrer Bildung und ihres hohen Alter: 
Sordinlen. thums, einige Aufmerkſamkeit verdienen, Es find vor FurzerZeit*) einpaar . 

andere ähnliche Figuren aus diefer Inſel bekannt gemacht worden; Diejenigen 
aber, von welchen ich rede, befinden fich in dem Mufeo des Eollegii St. Igna— 
ti, von dem Herrn Cardinal Alerander Aldani dahin gefchenkt. Es find 
vier derfelben von verfchiedener Größe, von einem halben bis an zween Palme, 
Die Form und Bildung derfelben ift ganz barbarifch, und hat zugleich die 
deutlichiten Sennzeichen des höchften Alterthums in einem Lande, wo Die 
Kuͤnſte niemals geblühet haben. Der Kopf derfelben ift lang gezogen, mit 
ungewöhnlich großen Augen und ungeftalten Theilen, und mit langen ſtorchs⸗ 
mäßigen Hälfen, nach der Art, wie einige der haͤßlichſten kleinen Dre 
Figuren in Erzt gebildet find, 

3909 von den drey Eleineren Figuren feheinen Soldaten, aber ohne 
Helme; beyde haben einen kurzen Degen an ein Gehenk über den Kopf ge- 
worfen, auf der Bruft ſelbſt Hängen, und zwar von der rechten zur linken. 
Auf der linken Schulter hängt ein Eurzer und fehmaler Mantel, welcher ein 
fehmaler Streifen it, und veicher bis an die Hälfte der Schenkel, Es ſchei— 
net ein viereckt Tuch, welches kann zufammengelegt feyn; auf der einen und 
innern Seite ift dafjelbe mit einem fehmalen erhobenen Rande eingefaffet, 
Diefe befondere Art Kleidung kann vielleicht die den alten Sardiniern allein 
eigene feyn, welche Maſtruca 2) hieß. Die eine Figur hält einen Teller - 
mit Früchten, wie e8 fcheinet, in der Hand, 

Die merkwuͤrdigſte unter diefen Figuren, faſt zween Palme hoch, ift 
ein Soldat mit einer kurzen Weſte, wie jene, mit Hofen und Beinruͤſtungen 
bisunter vie Waden, welche das Gegentheil von andern ®: einrüſtungen ſind: 
denn an ſtatt daß der Griechen ihre das Schienbein bedeckten, liegen dieſe 
uͤber die Wade, und ſind vorne offen. Eben ſo ſieht man die Beine bewaf⸗ 
net an dem Caſtor und Pollux, auf einem Steine des Stoßiſchen Mufei ), 

" 100 





1) Caylus Rec. d’Antiq. T. 3. 
2) Plaut. Poen. Ad.5.Sc 5. v.34. Ifid. L.19. c.3. ex Cicerone, 
3) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 201. 
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wo ich jene Figur zur Erklaͤrung angefuͤhret habe. Dieſer Soldat haͤlt mit 
der linken Hand einen runden Schild vor dem Leib, aber etwas entfernt, und 
unter demſelben drey Pfeile, deren Fittige uͤber den Schild hervorgehen; 
in der linken Hand haͤlt er den Bogen. Die Bruſt iſt mit einem kurzen 
Panzer verwahret, wie auch die Achſeln mit Kappen, welche Achſelruͤ— 
ftung man auch auf einem Gefäße der Mafteilfiichen Sammlung zu Nola 
fieht, und diefe Kappen find wie die an der Monturunferer Trommelſchlaͤ— 
ger geftaltet, Der Kopf itmit einer platten Müge bedeckt, an welcher von 
den Seiten zwey lange Hörner, wie. Zähne, vorwerts und auftverts 
ſtehen. Auf dem Kopfe liegt ein Korb mit zwo Trage-Stangen, tel: 
cher aufden Hoͤrnern ruhet, und abgenommen werden kann. Auf dem Rü- 
cken tragt er ein Geftelle eines Wagens mit zwey Fleinen Raͤdern, deſſen 
Deichſel in einen King auf dem Ruͤcken ih iſt, fo daß die Raͤder über 
den Kopf reichen. 


Diefes Iehret uns einen Hühekarnteh ——— der alten Voͤlker im 
Kriege. Der Soldat in Sardinien mußte ſeine Mund-Proviſion ſelbſt mit 
ſich fuͤhren; er trug dieſelbe aber nicht auf der Schulter, wie die Roͤmiſchen 
Soldaten, ſondern er zog ſie hinter ſich auf einem Geſtelle, worauf der Korb 
ſtand. Nach vollendetem Zuge, wo dieſes nicht mehr noͤthig war, ſteckte der 
Soldat ſein leichtes Geſtelle in den Ring, welcher auf dem Ruͤcken befeſtiget 
war, und legte ſeinen Korb auf den Kopf uͤber die zwey Hoͤrner. Vemuthlich 
gieng man mit allen dieſem Geraͤthe, wie man ſieht, auch in die Schlacht, 
und der Soldat war beſtaͤndig mit allem Zubehoͤr verſehen. 


Zum Beſchluſſe dieſes Capitels gebe ich dem Leſer, welcher in manchen gerhtug dies 
Sticken mehr Licht verlangen möchte, zu bedenken, daß es uns in der erglei- [e8. Eapitele. 
chung diefer alten Voͤlker in Italien mit den Aegypten gehet, wie einigen 
Perſonen, welche in ihrer Mutterfprache weniger, als in einer auswärtigen 
Sprache, gelehrt find, Von der Kunft der Aegypter Fünnen wir mit mehr 
Gewißheit reden, die uns von jenen Völkern, deren Länder wir bereifen und 
umgraben, fehlet. Wir haben eine Menge Eleiner Hetrurifcher Figuren, 
aber nicht Statuen genug, zu einem völlig richtigen Spftema ihrer Kunſt zu 

29 gelan⸗ 
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gelangen, und nach einem Schiffbruche Laßt fi) aus wenig Bretern Fein 
ficheres Fahrzeug bauen. Das mehrefte beſtehet in gefchnittenen Steinen, 
welche wie das Fleine Geftrüppe find von einem ausgehauenen Walde, von 
welchem nur noch einzelne Baume ftehen, zum Zeichen der Verwuͤſtung. 
Zum Unglück iſt zur Entdeckung von Werfen ausden blühenden Zeiten dieſer 
Voͤlker wenig Hoffnung. Die Hetrurier hatten in ihrem Lande die Mar- 
mor-Brüche bey Euna, (itzo Carrara) welches eine von ihren zwölf Haupt 
Städten war; aber Die Samniter, Volsker und Campaner fanden Feiner 
weißen Marmorbeyfich, und werden folglich ihre Werke mehrentheils vor 
gebrannter Erde, oder von Erzt,gemacht haben, Sene find zerbrochen, und Diefe 
geſchmolzen; und diefes ift die Urſache von der Seltenheit der Kunſt-Werke 
diefer Völker. Unterdeſſen da der Hetrurifche Stil dem älteren Griechifchen 
ähnlich gewefen, fo kann diefe Abhandlung als eine Vorbereitung zum fol- 
genden Eapitel angefehen, und der Leſer hieher vermwiefen werden. 
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Das vierte Tapitel, 
Bon der Kunft unter den Griechen, 








Erſtes Stück, 
Don den Gründen und Urfachen des Aufnehmeng und des Vor⸗ 
zugs der Griechiſchen Kunft vor andern Voͤlkern. 


$ )i Kunſt der Griechen ift die vornehmſte Abficht diefer Gefchichte, irften She 
Bor ei 
und es erfordert Diefelbe , als der windigfte Vorwurf zur Betrach- Gründen und 


tung und Nachahmung, da fie fich in unzaͤhlich hönen Denkmaalen erhal: Yumcamane 


ten hat, eine umftändliche Unterfuchung, die nicht in Anzeigen unvoll- een 
Eommener Eigenſchaften, und in Erklärungen des eingebildeten, fondern — 
andern 
in Böltern, 


I. 
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in Unterricht des Weſentlichen beſtaͤnde, und in welcher nicht blos Sennt- 
niffe zum Wiffen, fondern auch Lehren zum Ausuͤben vorgetragen würden, 
Die Abhandlung von der Kunſt der Aegypter, der Hetrurier, und anderer 
Voͤlker, kann unfere Begriffe erweitern, und zur Nichtigkeit im Urtheil füh- 
“ren; die von den Griechen aber folf fuchen, diefelden auf Eins und auf dns 
Wahre zu beftimmen, zur Regel im Urtheilen und im Wirken, 


Diefe Abhandlung über die Kunft der Griechen beftehet aus vier 
Sticken: Das erfte und vorläufige handelt von den Gründen und Urſa— 
chen des Aufnehmens und des Borzugs der Griechifchen Kunſt vor andes 
ven Voͤlkern; das zweyte von dem Wefentlichen der Kunſt; das dritte von 
dem Wachsthume, und von dem Falle derfelben; und das vierte von dem 
Mechanifchen Theile der Kunſt. Den Befchluß diefes Capitels macht eine 
Betrachtung über die Malereyen aus dem Alterthume. 


Die Urfache und der Grund von dem Vorzuge, welchen die Kunft 
unter den Griechen erlanget hat, ift theils dem Einfluffe des Himmels, 
theils der Berfaffung und Regierung, und der dadurch gebildeten Den: 
Fungsart, wie nicht weniger der Achtung der Kuͤnſtler, und dem Gebrau— 
che und der Anwendung der Kunft unter den Griechen, zuzufchreiben, 


Der Einfluß des Himmels muß den Saamen beleben, aus welchem 


Bon dem die Kunſt foll getrieben werden, und zu dieſem Saamen war Griechenland 


Einfluſſe des 


Himmels. 


der auserwaͤhlte Boden; und das Talent sur. Philoſophie, welches Epi— 
curus den Griechen ) allein beylegen wollen, koͤnnte mit mehrerm Rechte 
von der Kunſt gelten, Vieles, was wir uns als Idealiſch vorſtellen moͤch—⸗ 
ten, war die Natur bey ihnen. Die Natur, nach dem fie ſtuffenweis 
durch Kälte und Hise gegangen, hat fih in Griechenland, wo eine zwi⸗ 
[hen Winter und Sommer abgewogene Witterung *) ift, wie in ihrem 
Mittel: 


1) Client. Alex. Strom, L. 1. p.355. 1.12. 
2) Herodot. L.3. p.127. Lıt, Plat. Tim. p. 475- 1.43. ed, Baf. 1534. 
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Mittelpuncte gefeßt, und je mehr fie fich Demfelben nähert, deſto heiterer 
und fröhlicher wird fie, und deſto allgemeiner iſt ihr Wirken in geiftreichen 
witzigen Bildungen, und im entfchiedenen und vielverfprechenden Zügen. 
Wo die Natur weniger in Nebeln und in fehweren Dünften eingehülfer iſt, 
giebt fie dem Koͤrper zeitiger eine veifere Form; fie erhebet fich in mächtigen, 
fondertich Weiblichen Gewaͤchſen, und in Griechenland wird fie ihre Men: 
fehen auf das feinfte vollendet haben. Die Griechen waren fich diefes, und 
überhaupt, twie Polybius!) fagt, ihres Borzugs vor andern Völkern be- 
wußt, und unter Feinem Volke ift die Schönheit fo Hoch, als bey ihnen, ge- 
achtet worden 2); deswegen blieb nichts verborgen, was Diefelbe erheben 
fonnte, und die Künftler fahen die Schönheit täglich vor Augen. Ja es 
war diefelbe gleichfam ein Berdienft zum Ruhme, und wir finden in den 
Griechifchen Gefihichten 3) die fchönften Eeute angemerket: gewiſſe Perſo— 
nen wurden von einem einzigen fehönen Theile der Bildung, wie Demetriug 
Phalereus von feinen fehönen Augenbranen s), mit einem befonderen Namen 
bezeichnet. Daher wurden Wettjpiele der Schönheit Bereits in den aller: 
alteften Zeiten, vomEnpfelus 9), Königein Arcadien, zur Zeit der Heracli— 
der, bey. dem Fluſſe Alpheus, in der Landfchaft Elis, angeordnet; und an 

dem 

n) L. 5. p.431. A. 

2) Der Priefter eines jugendlichen Supiters zu Aegaͤ CH, des Iſmeniſchen Apollo (KK), 
und derjenige, welcher zu Tanagra (HER) die Proceffion des Mereurius mit einem Lamme 
auf der Schulter führete, waren allemal Jünglinge, denen der Preis in der Schönheit 
war zuerkannt worden. Die Stadt Egeſta in Sieilien richtete einem Philippus , wel⸗ 
‚Her nicht ihr Bürger, fondern aus Eroton war, bloß wegen feiner vorzüglichen Schön; 
heit (***), ein-&rabmaal, wie einem vergötterten Helden, auf, und man opferte ihm 
bey demielben. 

( Paufan.L. 7. p. 585. 1.2. CPK) Id.L.9. p 730. 1.25. 
(PRKk) Id. L.9. p- 752: 1.28. CPRPK) Herodot. L. 5. c. 47. 

3) conf. Paufan. L. 6. p. 457. 1.27. 

4) xugıroßA&@xgos. Diog. Laert. in eius Vit. p. 367. 

5) Euftath. ad Il. . p. 1185. 1.16. conf. Palmer. Exerc. in Auct. Gr. p. 448. 


Winckelm. Geſch. der Kunſt. ER 


II. 
Von der Ver⸗ 
faſſung u. Re— 
gierung unter 
den Griechen, 


— 
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dem Feſte des Phileſiſchen Apollo war ) auf den gelehrteſten Kuß unter 
jungen Leuten ein Preis 'gefeger, Eben diefes gefchah unter Entfcheidung 
eines Richters, wie vermuthlich auch dort zu Megara 2) bey dem Grabe 
des Diocles. Zu Sparta 3), und zu £esbus H, in dem Tempel der Jung, 
und bey den Parrhafiern 5) waren Wertftreite der Schönheit unter dem 
Weiblichen Gefihlechte, 


In Abſicht der Berfaffung und Regierung von Griechenland ift Die 
Freyheit dis vornehmfte Lrfache des Vorzugs der Kunſt. Die Frenheit 
hat in Griechenland allegeit den Sig gehabt, auch neben dem Throne ©) 


anter welcher Der Koͤnige, welche väterlich 7) vegiereten, ehe die Aufklärung der Ver— 


Betrachtet wind « - 
A. 


nunft ihnen die Suͤßigkeit einer völligen Freyheit ſchmecken ließ, und Ho— 


Die Freyheit. merus nennet den Agamemnon 8) einen Hirten der Völker, deſſen Liche 


PB. 

Die Beloh⸗ 
nung der Rei: 
bes-llebungen 
und anderer 
Berdienfte 
mit Statuen. 


für diefelben, und Sorge für ihr Beftes, anzudenten. Ob ſich gleich nachher 
Tyrannen aufivarfen, fo waren fie es nur in ihrem Vaterlande, und die 
ganze Nation hat niemals ein einziges Oberhaupt erkannt. Daher ruhete 
nicht auf einer Perfon allein das Recht, groß in feinem Volke zu feyn, und 
fih mit Ausfchließung anderer verewigen zu Fünnen, 


Die Kunft wurde fehon fehr zeitig gebraucht, das Andenken einer 
Perfon auch durch feine Figur zu erhalten, und hierzu ftand einem jeden 
Griechen ver Weg offen. - Da num die alteften Griechen ?) das Gelernete 
dem, wo fich die Natur vornemlich außerte, weit nachfegten, fo wur— 
den auch die erften Belohnungen auf Leibes-Uebungen gefegt, und wir 


Inden 
») Lutat. ad Stat. Theb. L.8. v.198. conf. Barth. T.3, p. 828. ſ 
2) Theorrit. Idyl. 12. v.29 -- 34. 

3) Muf. de Her. & Leand. amor. v. 75. 

4) x=AAıseiw genannt, v. Athen. Deipn. L.13. p. Sı0. B. 

5) Athen. l.c. p 609. E. 

6) Ariftot. Polit. L.3. ec. 10. p.87. ed, Sylburg. 

7) Thueyd. L.r. p, 5. ]. 25. 

9) Ariftot. Eth. Nicom. L.$. c. Ir. p. 148. — Halic, Ant. Rom, L.5. p. 322. 1. 4. 
9) Pind, Olymp.9. v. 152. 
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finden von einer StarueNachricht, welche zu Elis ') einem Spartanifchen 
Ringer, Eutelides, fehon in der acht und dreyßigſten Olympias aufgerichtet 
worden; und vermuchlich ift Diefelbe nicht die erſte geweſen. In Eleineren 
Spielen, wie zu Megara, wurde ein Stein ) mit dem Namen des Siegers 
aufgerichtet, Daher füchten ſich die größten Männer unter den Griechen 
in der Zugend in, den Spielen hervorzuthun; Chryſippus und Eleanthes 
wurden hier eher, als durch ihre Weltweisheit, bekannt; ja Plato feldft er- 
ſchien unter den Ringern in den Iſthmiſchen Spielen zu Eorinth, und 
in den Porhifchen zu Sichon. Pythagoras 3) trug zu Elis den Preis da- 
von, und unterrichtete den Eurpmenes, daß er an eben dem Drte dent 
Sieg, erhielt, Auch unter den Roͤmern waren die Leibes-Uebungen der 
eg einen Namen zu erhalten, und Papirius, welcher die Schande der 
Roͤmer ad Furculas Caudinas an den Sammitern rächete, tft ung we— 
niger durch diefen Sieg, als durch feinen Beynamen, der Läufer +), wel: 
chen auch Achilles beym Homerus führer, befannt, 


Eine Statue des Sieger 5), in deffen Gleichheit und Achnlichkeit, 
an dem heiligften Orte in Griechenland gefeget, und von dem ganzen Vol 
Fe gefehen und verehret, war ein mächtiger Antrieb, nicht tweniger diefelbe 
zu machen, als zu erlangen, und niemals iſt für Kuͤnſtler, unter irgend 
einem Volke von ie an, eine fo haufige Gelegenheit gemefen, fich zu eigen; 
der Statuen in den Tempeln fo wohl der Götter 9, als ihrer Priefter 
und SPriefterinnen 7), nicht zu gedenken, Den Siegern in den großen 
Spielen wurden nicht allein an dem Orte der Spiele, und vielen nach der 


R2 Anzahl) 
1) Paufan. L. 6. p. 490. 1. 15. a) Pind. Olymp. 7. v. 157. 
3) Bentley Diff. upon Phalar. p. 33, 4) Liv, L. 9. c.16, 


5) Lucian. pro Imag. P- 490. 
6 Die Einwohner der Tiparifchen Inſeln ließen dem Apollo fo viel Statuen in Delphos 
ſetzen, als Schiffe fie von den Hetruriern genommen hatten. Paufan, L. 10. p.836.1.7- 


7) Paufan, L.2, p.148. 1.4. p.195.1.32. L. 7. p- 589. 1.36. 


C. 
Die aus der 


Freyheit ge⸗ 


bildete Den: 
kungsart. 
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Anzahl”) der Siege, Statuen gefeget, fondern auch zugleich in ihrem 
Vaterlande 2), und diefe Ehre wiederfuhr auch andern verdienten Buͤr— 
gern, Dionyſius 3) redet von den Statuen der Bürger zu Cuma in 
Stalien, welche Ariſtodemus, der Tyrann diefer Stadt, in der zwey und 
fiebenzigften Olympias, aus dem Tempel, wo fie fanden, wegnehmen und 
an unfaubere Orte werfen ließ, Einigen Siegern der Olympiſchen Spiele 
aus den erften Zeiten, da die Fünfte noch nicht Blüheten, wurden lange 
nach ihrem Tode, ihr Andenken zu erhalten, Statuen aufgerichtet, wie 
einem Dibotas 4), aus der Sechften Olympias, diefe Ehre allererft in 
der Achtzigften wiederfuhr, Es ift befonders, daß fich jemand feine Sta— 
tue machen laſſen, ehe er den Sieg erhielt 5); fo gewiß war verfelbe. 
Ja zu Aegium, in Achaja, war einem Sieger %) eine befondere Halle, 
oder verdecfter Gang, von feiner Stadt gebauer, um fich daſelbſt im Rin— 
gen zu üben, 


Durch die Freyheit erhob fich, wie ein edler Ziveig aus einem ge- 
funden Stamme, das Denken des ganzen Volks. Denn wie der Geift 
eines zum Denfen gewöhnten Menfchen fich höher zu erheben pflegt im 
weiten Felde, oder auf einem offenen Gange, auf der Höhe eines Ge- 
baudes, als in einer niedrigen Sammer, und in jedem eingefchränften Orte, 
fo muß auch die Art zu denken unter den freyen Griechen gegen die Begrif: 
fe beherrſchter Volker fehr verſchieden geweſen ſeyn. Herodotus zeiget 7), 
daß die Frepheit allein der Grund gewefen von der Macht und Hoheit, 
zu welcher Athen gelanget ift, da diefe Stadt vorher, wenn fie einen 
Heren über Hi — muͤſſen, ihren Eh nicht gewachfen feyn 

koͤnnen. 
ı) Pauſan. L. 6. p. 459. L 12 
2) Plutarch. Apophth. p. 314. ed. H. Steph. "re L.7. p.595. 1.27. 
3) Ant. Rom. L.7. p. 408. 1.24. 4) Id. L.6. p.458. 15. 


5) Ibid. p. 471. 1. 29. 6) Paufan. L,7. p. 532. 1.25. 
7) L. 5. p. 199. 1.3. 
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koͤnnen. Die Nedefunft fieng an aus eben dem Grunde allererft in dem 
Genuſſe der völligen Freyheit unter den Griechen zu blühen; daher Iegten 
die Sieilianer ") dem Gorgias die Erfindung der Nedekunft bey. Die 
‚Griechen waren in ihrer beften Zeit denkende Weſen, welche zwanzig und 
mehr Jahre ſchon gedacht hatten, ehe wir insgemein ans uns ſelbſt zu 
denken anfangen, und die den Geiſt in ſeinem groͤßten Feuer, von 
der Munterkeit des Koͤrpers unterſtuͤtzet, beſchaͤftigten, welcher bey 
uns, bis er abnimmt, unedel genaͤhret wird. Der unmuͤndige Verſtand, 
welcher, wie eine zarte Rinde, den Einſchnitt behaͤlt und erweitert, wurde 
nicht mit bloßen Toͤnen ohne Begriffe unterhalten, und das Gehirn, gleich 
einer Wachstafel, die nur eine gewiſſe Anzahl Worte oder Bilder faſſen 
kann, war nicht mit Traͤumen erfüllet, wenn die Wahrheit Platz nehmen 
will. Gelehrt ſeyn, das iſt, zu wiſſen, was andere gewußt haben, 
wurde ſpaͤt geſucht: gelehrt, im heutigen Verſtande, zu ſeyn, war in ih⸗ 
ver beſten Zeit leicht, und weiſe konnte ein jeder werden. Denn es war 
eine Eitelkeit weniger in der Welt, nemlich viel Buͤcher zu kennen, da 
alfererft nach der ein und ſechzigſten Ofympias die zerftreueten Glieder des 
größten Dichters gefammlet wurden, Diefen lernete das Kind 2); der 
Juͤngling dachte wie der Dichter, und wenn er etwas wuͤrdiges hervorge: 
bracht Hatte, fo war er unter die erften feines Volks gerechnet. 


Ein weifer Mann war der geehrtefte, und diefer war in jeder Stadt, m. 
tie bey ung der veichfte, bekannt; fo wie es der junge Scipio 3) war, —— 
welcher die Cybele nach Rom fuͤhrete. Zu dieſer Achtung konnte der Kuͤnſtler. 
Kuͤnſtler auch gelangen; ja Socrates erklaͤrete die Kuͤnſtler 4) allein für 
weife, als diejenigen, welche es find, und nicht feheinen; und vielleicht in 

N 3 diefer 
») conf. Hardion Diff. fur P’ orig. de la Rhet, p. 169, | 
2) Xenoph. Conviv. c. 3. $.5. 
3) Liv. L. 29. c. 14. 
4) Plat, Apolog. p.9. ed, Baſ. 
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diefer Ueberzeugung gieng Aefopus beftandig unter den Bildhanern und 
Baumeiftern umher, zn viel fpaterer Zeit war der Maler Diognetus 
einer von denen, welche den Marcus Aurelius die Meisheit Ichreten, 
Diefer Kaifer befennet, daß er von demfelben gelernet Habe, Das Wahre 
von dem Falfchen zu unterfcheiden, und nicht Thorheiten für würdige 
Sachen anzunehmen, Der Künftler Eonnte ein Gefekgeber werden: den 
alfe Gefeßgeber waren gemeine Bürger, wie Ariftoteles ') bezeuget. Er 
konnte Sriegsheere führen, wie Lamachus, einer der duͤrfdigſten Bürger zu 
Athen, und feine Statue neben dem Militiades und Themiftocles, ja neben 
den Göttern ſelbſt, gefeßet fehen: fo ftelleten Eenophilus >) und Strato ihre 
figenden Figuren bey ihrer Statue des Aeſculapius und der Hygiea zu Argus, 
Chiriſophus 3), der Meifter des Apollo zu Tegea, ftand in Marmor neben 
feinem Werke, und Alcamenes+) war erhaben gearbeitet an dem Gipfel des 
Eleufinifchen Tempels; Parrhaſius und Silanion 5) wurden in ihrem Ge: 
mälde des Theſeus zugleich mit diefem verehret. Andere Künftler festen 
ihren Namen aufihe Werk, und Phidias den feinigen 9) zu den Füßen 
des Olympiſchen Zupiters. Es ſtand auch an verfihiedenen Statuen der 
Sieger zu Eli 7) der Name der Künftler, und an dem Wagen mit vier 
Pferden von Erzt, welchen der Sohn des Königs Hiero zu Syracus, Di- 
nomenes, feinem Vater fegen ließ, war in zween Verſen 8) angezeigek, 
daß Onatas der Meifter diefes Werks ſey. Diefer Gebrauch aber war 
dennoch nicht fo allgemein, daß man aus dem Mangel des Namens des 
Künftlers an vorzüglichen Statuen ſchließen Fonnte, DaB es Werke aus 


fpätern 
1) Polit. L.4.c.ır. p 115, 1.20, ed. 1577, 4.) 
2) Paufan. L. 2. p. 165. 1.36. 
3) Paufan. L. 8. p. 708. 1. 9. 
4) Paufan. L. 5. p. 399. 1.37. 
5) Plutarch. Thef. p. 5. 1. 22," 
6) Paufan. L.5. p.397. 1.41. 
7) conf. Id. L.6. p. 456. 1. 36, 
8) Id. Lg. p. 688. l. 1. 
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fpätern Zeiten ſeyn ). Dieſes war nur zu erwarten von Leuten, die Nom 
im Traume, oder, wie junge Neifende, in einem Monate, gefehen, 

Die Ehre und das Glück des Künftlers hiengen nicht von dem Eis 
genfinne eines unwiſſenden Stolzes ab, und ihre Werke waren nicht nach 
dem elenden Gefchmacke, oder nach dem übel gefchaffenen Auge eines durch 
die Schmeicheley und Knechtſchaft aufgeworfenen Nichters, gebildet, ſon⸗ 
dern die weifeften des ganzen Volks urtheileten und belohneten fie, und ihre 
Werke, in der Berfammlung aller Griechen, und zu Delphos ?) und zu 
Corinth waren Wettſpiele der Malerey unter befondern dazu beftellten Nich- 
tern, welche zur Zeit des Phidias angeordnet wurden. Hier wurde zuerft 
Panaus, der Bruder, oder, wie andere wollen 3), der Schweſter Sohn 
des Phidias, mit dem Timagoras von Chalcis, gerichtet, und der letzte er— 
hielt den Preis. Vor ſolchen Hichtern erfchien Aetion +) mit feiner Ver: 
mählung Aleranders und dev Noranes; derjenige Vorfiger, welcher den 
Ausfpruch that, hieß Prorenides, und er gab dem Künftler fine Tochter 
zur Ehe, Man fieht, daß ein allgemeiner Ruf auch an andern Orten die 
Hichter nicht geblendet, dem Berdienfte das Recht abzufprechen: denn zur 
Samos wurde Parrhaſius, in dem Gemälde des Urtheils über die Waffen 
des Achilles, dem Timanthes nachgefeger. Aber die Richter waren nicht 
fremde in der Kunſt: denn es war eine Zeit in Griechenland, wo die Ju— 
gend in den Schulen der Weisheit fo wohl, als der Kunſt, unterrichtet wur- 
de. Daher arbeiteten die Kuͤnſtler für die Ewigkeit, und die Belohnun⸗ 
gen ihrer Werke fegten fie in Stand, ihre Kunſt über alle Adfichten des 
Gewinns und der Vergeltung zu erheben, So malete Polygnotus das 
Poecile zu Athen, und, wie cs fcheinet, auch ein öffentlich Gebäude 5) zu 

Delphos, 

3) Gedoyn CK) glaube fich durch diefe Meynung von dem großen Haufen abzufondern, und 
ein feichter Brittifcher Seribent CF), welcher gleichwohl Nom geſehen, betet jenem nad). 
(X) Hif. de Phidias, p. 199. (Pk) Nixon’s Eflay on a Sleeping Cupid, p- 22, 


3) Plin.L. 35. c. 35. 3) Strab. L.8. p.354. A, 
4) Lucian, Herod, ce. 5. 5) Plins Li 35.0 € 35; 
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Deiphos, ohne Entgelt aus, und die Erkenntlichkeit gegen dieſe letzte Ar⸗ 
beit fiheinet der Grund zu fegn, welcher die Amphictiones, oder den allger 
meinen Math der Griechen, bewogen, diefem großmüthigen Künftler eine 
freye Bewirthung durch ganz Griechenland auszumachen 9). 
Ueberhaupt wurde alles vorzuͤgliche in allerley Kunft und Arbeit be- 
fonders gefchäget, und der beſte Arbeiter in der geringften Sache Fonnte 
zur Berewigung feines Namens gelangen. Wir wiffen noch itzo den Na- 
men des Baumeifters 2) einer MWafferleitung auf der Infel Samos, und 
desjenigen, der daſelbſt das größte Schiff gebauet hat; ingleichen den Na- 
men eines berühmten Steinmeßen, welcher in Arbeit an Säulen fich her: 
vorthatz er hieß Architeles )). Es find die Namen zweyer Weber, oder 
Sticker +, bekannt, die einen Mantel der Pallas Polias zu Arhen arbei- 
teten, Wir wiffen den Namen eines Arbeiters von fehr richtigen Wagen, 
oder Wange-Schaalen; er hieß Parthenius ). Sa e8 hat fich der Name 
des Sattler 6), mie wir ihn nennen wurden, erhalten, der den Schild 
des Ajar von Leder machte. In dieſer Adficht feheinen die Griechen vieles, 
was befonders war, nach dem Namen des Meifters, der es gemacht 
hatte, benennet zu haben 7), und unter dergleichen Namen blieben die Sa- 
chen immer befannt. Zu Samos wurden hölzerne Leuchter gemacht, die 
in großem Werthe gehalten wurden; Eirero arbeitete auf feines Bruders’ 
Landhaufe des Abends ben dergleichen Eeuchter 8), Auf der Inſel Naxus 
waren jemanden, welcher zu erft den Pentelifchen Marmor in der Form 
— von 
»D Die Gemälde zu Delphos ſtelleten die Eroberung von Troja vor, wie ich in einem alten 
geſchriebenen Schelio über den Gorgias des Plato finde, und eben dajelbft hat ſich die 


Ueberſchrift dieſes Werks erhalten, welche folgende iſt: 
Toxde IoAvypuros, dos yivos, "AyAxcduyros 


4 "Tess, wegdousigv "IAlov ünporoAm, 4 
2) Herodot, L.3. p. 119, 1.32. 36. 3) Theodor, Prodrom. ep.2. p. 22. 
4) Athen, Deipn.L. 2, c. 9. - 5) Juvenal. Sat. 12. v. 43. 
6) Vit. Hom.ip.359. 1. 22. 7) Athen. Deipn. L. ı1. p.470. F. 471.B. 486.C. 


8) Cic. ad Q. Fratr. L.3. cp. * 
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von Ziegelm gearbeitet hatte, um Gebäude damit zu deefen, bloß wegen 
diefer Entderfung, Statuen gefeget ). Vorzuͤgliche Kuͤnſtler hatten den 
Nanıen Göttliche, wie Alcimedon beym Birgilius 2). 

Der Gebrauch und die Anwendung der Kunft erhielt diefelde in ihrer * 
Großheit. Denn da ſie nur den Goͤttern geweihet, und fuͤr das heiligſte in iX 
und nüslichfte im Vaterlande beſtimmet war, und in den Häufen der et Mt 
Bürger Mäßigkeit und Einfalt wohnete, fo wurde der Künftler nicht auf 
Kleinigkeiten, oder auf Spielwerfe, durch Einfchranfung des Orts, oder 
durch die Luͤſternheit des Eigenthuͤmers herunter gefeget, fondern was er 
machete, war den ſtolzen Begriffen des ganzen Volks gemäß, Miltiadeg, 
Themiſtocles, Ariftides und Cimon, die Haupter und Erretter von Grie- 
chenland, wohneten nicht befjer, als ihr Nachbar 3). Grabmale aber wur- 
den als heilige Gebaude angefehen; daher e8 nicht befremden muß, wenn 
ſich Nicias, der berühmte Maler, gebrauchen lafjen, ein Grabmal +) vor 
der Stadt Tritia in Achaja auszumalen. Man muß auch ertwägen, wie 
fehr es die Nacheiferung in der Kunſt befördert Habe, wenn ganze Städ- 
te 5), eine vor der andern, eine vorzugliche Statue zu haben fuchten, und 
wenn ein ganzes Volk 0) die Koften zu einer Statue fo wohl von Göttern, 
als von Siegern 7) in den Öffentlichen Spielen, aufbrachten. Einige 
Städte waren, auch im Alterthume feldft, Bloß durch eine fchöne Statue 
befannt, wie Aliphera 3) wegen einer Pallas von Erst, vom Hecatodo« 
rus und Softratus gemacht, 


Die Bildhauerey und Malerey find unter den Griechen cher, als die 
Baukunſt, zu einer gewiſſen Vollkommenheit gelanget: denn diefe hat mehr 


Idea⸗ 
1) Pauſan. L. 5. p. 398. 1. 8. 2) Eclog. 3. v. 34 
3) Demofth. Orat. weg! aurrä. p. 71. b. 4) Paufan. L.7. p. 580. 1. ır. 
5). Blind. 33, 037: 6) Dionyf. Halic. Ant. Rom. L. 4. p. 220. |, 47: 


7) Paufan. L. 6. p. 465. 1.35. p. 487. 1.25. p-488. 1.54. P. 489. 1.2. p. 493. 1.16. 
8) Polyb. L. 4. p. 340. D. 
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Idealiſches, als jene, weil fie Feine Nachahmung von etwas wirklichen hat 
ſeyn koͤnnen, und, nach der Nothivendigkeit, auf allgemeine Regeln und 
Gefege der Berhältniffe gegrimdet worden. Jene beyden Künfte, welche 
mit der bloßen Nachahmung ihren Anfang genommen haben, fanden alle 
nöthige Regeln am Menfchen beſtimmt, da die Baufunft die ihrige durch 
viele Schlüffe finden, und durch den Beyfall feftfegen mußte. Die Bild— 
hauerey aber ift vor der Malerey voraus gegangen, und hat, als die ältere 
Schweſter, diefe, als die jüngere, geführet ; ja Plinius ift der Meynung, 
daß zur Zeit des Trojanifchen Krieges die Malerey noch nicht geivefen fen. 
Der Jupiter des Phidias, und die Juno des Polyclerus, die vollfom- 
menften Statuen, welche das Alterthum gefannt hat, maren ſchon, ehe 
Licht und Schatten in Griechifchen Gemälden erfihien. Denn Apollo: 
dorus ), und fonderlich nach ihm Zeuris, der Meifter und der Schüler, 
welche in der Neunzigften Olympia berühmt waren, find die erſten 2), 
welche hierinn fich zeigeten; da man ſich die Gemälde vor ihrer Zeit als 
neben einander gefegte Statuen vorzuftellen hat, die außer der Handlung, 
in welcher fie gegen einander fanden, als einzelne Figuren Fein ganzes zu 
machen ſchienen, nach eben der Art, wie die Gemälde auf den fogenannten 
Hetruriſchen Gefäßen find, Euphranor, welcher mit dem Prariteles zu 
gleicher Zeit, und alſo ſpaͤter noch, als Zeuxis, Tebete, hat, wie Plinius 
fagt, die Symmetrie in die Malerey gebracht, 


Der 
x) Er wurde der Schatten: Maler genannt. (muzypzges. Hefych. ex) Mat fieht alfo 
die Urſache folcher Benennung, und Heſychius, welcher ariiyp=Qas für ommöyonQes, 
d. 8. der Zelt: Maler, genommen, iſt zu verbeffern. 
2) Quintil, Inf, Orat. L. ı2. c. 10, 
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Der Grund von dem fpateren Wachsthume der Malerey liegt theild v. 


Bon dem 


in der Kunſt felbft, theils in dem Gebrauche und in der Anwendung derz verfhiedenen 
felben: denn da die Bildhauerey den Götterdienft erweitert har, fo iſt ne 
fie wiederum durch diefen gewachfen. Die Malerey aber hatte nicht glei: Vildhaueren— 
chen Bortheil: fie war den Göttern und den Tempeln gewidmet, und 
einige Tempel, wie der Juno zu Samos !), waren Binacothecd, d. i. 
Öallerien von Gemälden; auch zu Kom waren in dem Tempel des Frie- 
dens, nemlich in den obern Zimmern oder Gewoͤlbern deffelben, Die Gemälde 
der beſten Meifter aufgehänger. Aber die Werke der Dialer fcheinen bey 
den Griechen Fein Vorwurf Heiliger zuverfichtlicher Verehrung und Anbe- 
tung gewefen zu feyn; wenigſtens findet fich unter allen vom Plinius und 
Pauſanias angeführten Gemälden Fein einziges, welches diefe Ehre erhal: 
ten hätte; wo nicht etwa jemand in unten gefegter Stelle des Philos *) 
ein folches Gemälde finden wollte, SPaufanias 3) gedenfet fehlechthin 
eines Gemaͤldes der Pallas in ihrem Tempel zu Tegea, welches ein Lecti⸗ 
ſternium 4) derfelben war. Die Malerey und Bildhauerey verhalten 
ſich, wie die Beredſamkeit und Dichtkunſt: dieſe, weil ſie mehr, als jene, 
heilig gehalten, zu heiligen Handlungen gebrauchet, und beſonders belohnet 
wurde, gelangete zeitiger zu ihrer Vollkommenheit; und dieſes iſt zum 
Theil die Urſache, daß, wie Cicero °) ſagt, mehr gute Dichter, als Red: 
SE ner, 


1) Strab, L. 14. p. 944. 

a) De Virtut, & Legat. ad Caj. p- 567: kundev iv meogeuxKis Umz:o Kür: [Kaiozoos 7 
mi Ayo, mn Zoavov , munde yexpnv idgvaanevor. 

3) L. 8. p.695. 1.23. 4) Conf. Cafaub. Animadv, in Sueton. p.39. D. 

5) de Orat. L.u c.3, . 


* 
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ner, geweſen. Wir finden aber, daß Maler zugleich Bildhauer waren: ein 
Arhenienfifcher Dialer, Mic *), machte die Statue des Callias von Athen; 
fo gar vom Apelles?) war die Statue der Tochter des Spartanifchen SH: 
nigs Archidamus, Eynica, gearbeitet. Solche Bortheile hatte die Kunft 
der Griechen vor andern Völkern, und auf einem folchen Boden Fonnten 
fo herrliche Früchte wachfen. 


1) Paufan. L. 6. p.465. 1. 22. conf. p.480, 1.20, 
2) Id. L,6, p. 45. !. 26. 
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Zweytes Stüd. 
Don dem MWefentlihen der Kunſt. 


on dieſem erften vorläufigen Stücke gehen wir zum zweyten, VON dem zweytesStuͤck 
efentlichen der Kunst, welches zween Theile hat; der erfte han: ne 

delt von der Zeichnung desNackenden, welcher auch die Thiere mit begreift; SHE 
der zweyte von der Zeichnung befleideter Figuren, und insbefondere von a ee : 
der MWeiblichen Kleidung. Die Zeichnung des Nackenden gründet fich auf en 
die Kenntniß und auf Begriffe der Schönheit, und diefe Begriffe beftehen — 
theils in Maaße und Verhaͤltniſſen, theils in Formen, deren Schoͤnheit die Schoͤnheit. 
der erſten Griechiſchen Kuͤnſtler Abſicht war, wie Cicero!) ſagt: dieſe 


bilden die Geſtalt, und jene beſtimmen die Proportion. 


Bon der Schönheit iſt zuerſt überhaupt zu reden, und zum zweyten A. 


von der Proportion, und alsdenn von der Schönheit einzelner Theile des Shönheirak 
_ gemein, d 
© 3 Menſch⸗ BE un 


ı) de Fin. L.2. c. 34. 


2. der Ver: 
neimende Bez 


griff derfelben. 
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Menfchlihen Körper: In der allgemeinen Betrachtung uͤber die Schön: 
heit iſt vorläufig der verfihledene Begriff des Schönen zu berühren, wel- 
ches der verneinende Begriff derſelben iſt, and alsdenn iſt einiger beftimme 
ter Begriff der Schönheit zu geben; es kann aber leichter, wie Cotta beym 
Eicero *) von Gott meynet, von der Schönheit gefaget werden, was fie 
nicht ift, als waaße iſt. 


Die Sionheit, als der höchfte Entzweck, und als der Mittelpunck 
der Kunff; erfordert vorläufig eine allgemeine Abhandlung, im melcher ich 
mir und dem Leſer ein Genüge zu thun wuͤnſchte; aber diefes ift auf bey- 
den Seiten ein ſchwer zu erfülfender Wunſch. Denn die Schönheit ift 
eins von den großen Geheinmiffen der Natur, deren Wirkung wir fehen, 
und alle empfinden, von deren Weſen aber ein allgemeiner deutlicher Be: 
griff unter die unerfundenen Wahrheiten gehoͤret. Wäre diefer Begriff 
Geometrifch deutlich, ſo würde das Urtheil der Menſchen über das Schöne 
nicht verfehieden feyn, und es wide Die Ueberzeugung von der wahren 
Schönheit feicht werden; noch weniger wuͤrde es Menfchen entweder von 
fo unglücflicher Empfindung, oder von fo miderfprechendem Dünfel geben, 
koͤnnen, daß fie auf der einen Seite ſich eine falſche Schönheit Bilden, auf 
der andern Feinen richtigen Begriff von derfelben annehmen, und mit dem 
Ennius fagen würden: 

Sed mihi neutiquam cor confentit cum oculorum adfpedtu. 
ap. Cie. Lucull. c, 17. 

Diefe Tegtern find ſchwerer zu überzeugen, als jene zu belehren; ihre 
Zweifel aber find mehr ihren Wig zu offenbaren erdacht, als zur Vernei— 
nung des wirklichen Schönen behauptet; es haben auch diefelben in der 
Kunſt Eeinen Einfluß. Jene follte der Augenfchein, fonderlich im Ange: 
fichte von tanfend und mehr erhaltenen Werfen des Alterthums erleuchten: 


aber 
s) de Nat. deor. L, I. c. 21. 
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aber wider die Unempfindlichkeit if Fein Mittel, und es fehlet ung die Re: 
gel und der Canon des Schönen, nach welchem, wie Euripides fügt ), 
das garftige beurtheilet wird; und aus diefer Urſache find wir, fo wie uͤber 
das, was wahrhaftig gut ift, alfo auch uber das, was fchön iſt, verſchieden. 
Dieſe Berfchiedenheit der Meynungen zeiger fich noch mehr in dem Ur— 
theile uber abgebildete Schönheiten in der Kunft, als in ver Natur feld, 
Denn weil jeiie weniger, als diefe, reizen, ſo werden auch jene, wenn fie 
nach Begriffen Hoher Schönheit gebildet, und mehr ernfthaft als feichtfer: 
tig find, dem unerfeuchteten Sinne weniger gefallen, als eine gemeine 
huͤbſche Bildung, die reden und handeln kann. Dielirfache liegt in unferen 
Luͤſten, welche bey den mehreften Menfihen durch den erften Blick erreget 
werden, und die Sinnlichkeit ift ſchon angefüllet, wenn der Verftand 
ſuchen wollte, das Schöne zu genießen: alsdenn iſt e8 nicht die Schön: 
heit, die uns einnimmt, fondern die Wolluft, Diefer Erfahrung zufolge 
werden jungen Ceuten, bey welchen die Lüfte in Wallung und Gährung 
find, mit fehmachtenden und brünftigen Neigungen bezeichnete Gefichter, 
warn fie auch nicht wahrhaftig fchön find, Goͤttinnen erfcheinen, und fie 
erden weniger gerühret werden über eine folche fehöne Frau, die Zucht 
und Wohlſtand in Gebehrden und Handlungen zeiget, welche die Bildung 
und die Majeftat der Juno hätte, 


Die Begriffe der Schönheit Bilden fich bey den mehreften Kuͤnſtlern 
ang folchen unreifen erften Eindrücken, welche felten durch höhere Schoͤnhei⸗ 
ten geſchwaͤchet oder vertilget werden, zumal wenn fie,entfernt vonden Schön: 
heiten der Alten, ihre Sinne wicht verbeffern koͤnnen. Denn es iſt mit dem 
Zeichnen, wie mit dem Schreiben: wenig Knaben, welche fehreiben Ternen, 
werden mit Gründen von Befchaffenheit der Züge, und des Lichts und Schate 
tens am denfelden, worinn die Schönheit der Buchftaben befteher, ange: 


führet, 
ı) Hecub, v. 602, 
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führet, fondern man giedt ihnen die Borfchrift ohne weiteren Unterricht 
nachzumachen, und die Hand bildet ſich im jchreiden, ehe der Knabe auf 
die Gründe von der Schönheit der Buchitaden achten würde. Eben fo ler: 
nen die mehreften jungen Leute zeichnen, und fo wie die Züge im fihrei: 
ben in vernünftigen Zahren bleiben, wie fie fich in der Zugend gefor: 
met haben, fo malen fich insgemein die Begriffe der Zeichner von der 
Schönheit in ihrem Verftande, wie das Auge gewoͤhnet worden, diefelbe 
zu betrachten und nachzuahmen, welche unrichtig werden, da die mehre: 
ften nach unvollfommenen Muftern zeichnen. 


In andern hat der Himmel das fanfte Gefühl der reinen Schönheit 
nicht zur Neife Eommen laſſen, und es ift ihnen entweder durch die Kunft, 
das ift, durch die Bemühung, ihre Wiſſen allenthalben anzumenden, in 
Bildung jugendlicher Schönheiten erhärtet worden, wie im Michael An⸗ 
gelo, oder es hat fich diefes Gefühl durch eine pöbelhafte Schmeicheley des 
groben Sinnes, um demielben alles greiflicher vor Augen zu legen, mit 
der Zeit gänzlich verderbet, wie im Bernini gefchehen ift. Jener hat fich 
mit Betrachtung der hohen Schönheit befchäftiget, wie man aus feinen, 
theils gedruckten, theils ungedruckten Gedichten ficht, wo er in wuͤrdi— 
gen und erhabenen Ausdrücken über diefelbe denfet, und er ift wunderbar 
in ftarfen Leibern; aber aus angeführtem Grunde hat derfelbe aus feinen 
Weiblichen Figuren Gefchöpfe einer andern Welt, im Gebäude, in der 
Handlung und in den Gebehrden gemacht: Michael Angelo iſt gegen den Ra— 
phael, was Thucydides gegen den Kenophonift, Bernini ergrif eben den 
eg, welcher jenen wie in unwegſame Orte und zu fteilen Klippen brachte, 
unddiefen hingegen in Suͤmpfe und Lachen verführete: denn er fuchte For: 
men, aus der niedrigften Natur genommen, gleichfam durch das Uebertriebene 
zu veredlen, und feine Figuren find wie der zu plöglichem Gluͤcke gelangete 
Poͤbel; fein Ausdruck it oft der Handlung widerfprechend, fo wie Han: 
nibal im außerjten Kummer lachete. Dem ohngeachtet hat diefer Künft- 

ler 
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fer Tange auf dem Throne gefeffen, und ihm mwird noch itzo gehuldiget. Es 
it auch das Auge in vielen Künftlern eben fo wenig, wie in Ungelehrten, 
richtig, und fie find nicht verfchiedener in Nachahmung der wahren Farbe 
der Vorwürfe, als in Bildung des Schönen. Barocci, einer der berühm- 
teften Maler, welcher nach dem Raphael ftudiret hat, ift an feinen Gewaͤn⸗ 
dern, noch mehr aber an feinen Profilen, Eenntlich, an welchen die Nafe ins- 
gemein fehr eingedruckt it. Pietro von Eortona ift es durch das Elein- 
liche und unterwerts platte Kinn feiner Köpfe, und dieſes find gleichwohl 
Maler der Roͤmiſchen Schule: in andern Schulen von Stalien finden fich 
noch unvollfommenere Begriffe, 


Die von der zivoten Art, nenlich die Zweifeler wider die Nichtig- 
Feit der Begriffe der Schönheit, gründen fich vornehmlich auf die Begriffe 
des Schönen unter entlegenen Völkern, die ihrer verfihiedenen Geſichts— 
Bildung zufolge, auch verfchieden von den unfrigen feyn muͤſſen. Denn fo 
wie viele Völfer die Farbe ihrer Schönen mit Ebenholz (welche fo, wie 
diefes, glänzender, als anderes Holz, und ald eine weiße Haut ifF) vergfei: 
hen würden, da wir dieſelbe mit Elfenbein vergleichen, eben fo, fagen fie, 
werden vielleicht bey jenen Die Bergleichungen der Formen des Gefichts mit 
Thieren gemacht werden, am welchen uns eben die Theile ungeftalt und 
häßlich feheinen. Ich geftehe, daß man auch in den Europäifchen Bil: 
dungen ähnliche Formen mit der Bildung der Thiere finden kann, und 
Otto van Veen, der Meifter des Rubens, hat diefes in einer befondern 
Schrift gejeiget: man wird aber auch zugeben müffen, daß, je ftärfer diefe 
Aehnlichkeit an einigen Theilen ift, defto mehr weichet die Forme von den 
Eigenfchaften unfers Gefchlechts ab, und es wird dieſelbe theils ausfchivei: 
fend, theils übertrieben, wodurch die Harmonie unterbrochen, und die 
Einheit und Einfalt geftöret wird, als worinn die Schönheit Defteher, 
wie ich unten zeige, 
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Se fchrager 3. E. die Augen ſtehen, wie an Sagen, defto mehr fällt 
diefe Richtung von der Bafe und der Grundlage des Gefichts ab, welche 
das Ereng ift, wodurch dafjelde von dem Wirbel an in die Laͤnge und in 
die Breite gleich getheilet wird, indem die fenfrechte Linie die Nafe durch- 
ſchneidet, die horizontal Linie aber den Augenfnochen, Liegt das Auge 
fehräg, fo durchfchneidet e8 eine Linie, welche mit jener parallel, durch den 
Mittelpunct des Auges gezogen, zu feßen iſt. Wenigſtens muß hier eben 
die Urfache feyn, die den Lebelftand eines fehief gezogenen Mundes macht; 
denn wenn unter 3100 Linien.die eine von der andern ohne Grund abmwel- 
chet, thut ed dem Auge wehe. Alfo find dergleichen Augen, wo fie fich 
unter und finden, und an Sinefen und Japoneſen feyn follen, wie man 
an einigen Aegyptiſchen Köpfen in Profil fieht, eine Abweichung. Die 
gepletfchte Nafe der Calmucken, der Sinefen, und anderer entlegenen Voͤl— 
£er, iſt ebenfalls eine Abweichung: denn fie unterbricht die Einheit der 
Formen, nach welcher der übrige Bau des Körpers gebildet worden, und 
es ift Fein Grund, warum die Nafe fo tief geſenkt liege, und nicht viel- 
mehr der Nichtung der Stirne folgen foll; fo wie hingegen Die Stirn und 
Naſe aus einem geraden Knochen, wie an Thieren , wider die Mannigfal: 
tigfeit in unferer Natur ſeyn würde, Der aufgeworfene ſchwuͤlſtige Mund, 
welchen die Mohren mit. den Affen in ihrem Lande gemein haben, ift ein 
überflüßiges Gewächs und ein Schwulft, welchen die Hitze ihres Elima 
verurſachet, fo wie ung die Lippen von Hiße, oder von fcharfen falzigen 
Feuchtigfeiten, auch einigen Menfchen im heftigen Zorne, auffchwellen, 
Die Fleinen Augen der entlegenen Mordlichen und Oftlichen Länder find in 
der Unvollkommenheit ihres Gewaͤchſes mit begriffen, welches Eurz und 
Flein iſt. 

Solche Bildungen wirket die Natur allgemeiner, je mehr fie fich ih- 
ven Außerften Enden nähert, und entiveder mit der Miße, oder mit der 
Kälte reitet, wo fie dort uͤbertriebene und zu fruͤhzeitige, hier aber un- 

reife 
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reife Gewaͤchſe von aller Art hervorbringet. Denn eine Blume verwelfet 
in unleivlicher Hige, und in einem Gewölbe ohne Sonne bleibet fie ohne 
Farbe; ja die Pflanzen arten aus in einem verfchloffenen finftern Orte. 
Hegelmaßiger aber bilder die Natur, je näher fie nach und nach wie zu ihr 
rem Mittelpunct gehet, unter einem gemäßigten Himmel, wie im erften 
Eapitel angezeiget worden. Folglich find unfere und der Griechen Begriffe 
von der Schönheit, welche von der regelmaßigften Bildung genommen 
find, richtiger, als welche ſich Wölker bilden koͤnnen, die, um mich eines 
Gedankens eines neuern Dichters zu bedienen, von dem Ebenbilde ihres 
Schöpfers halb verftellet find. In diefen Begriffen aber find wir feldft 
verfchieden, und vielleicht verfehiedener, als felbft im Geſchmacke und Ge: 
ruche, wo e8 ung an deutlichen Begriffen fehlet, und e8 werden nicht 
feicht Hundert Menfchen über alle Theile der Schönheit eines Gefichts ein: 
ffimmig feyn. Der ſchoͤnſte Menfch, welchen ich in Stalien gefehen, war 
es nicht in aller Augen, auch derjenigen nicht, die ſich rühmeten, auchauf 
die Schönheit unfers Gefchlechts aufmerkfam zu feyn; und diejenigen hints 
gegen, welche die Schönheit in den vollfommenen Bildern der Alten uns 
terfuchet Haben, finden in den Weblichen Schönheiten einer ftolgen und 
Flugen Nation, die insgemein fo fehr gepriefene Vorzüge nicht, weil fie 
nicht von der weißen Haut geblendet werden. Die Schönheit wird durch 
den Sinn empfunden, aber durch den Verſtand erkannt und begriffen, 
wodurch jener mehrentheils weniger empfindlicher auf alles, aber richtiger 
gemacht wird und werden fol. In der allgemeinen Form aber find be- 
ftandig die mehreften und die gefitteteften Volker in Europa ſo wohl, als 
in Aſien und Africa, übereingefommen; daher die Begriffe derfelben nicht 
fir willführlich angenommen zu halten find, ob wir gleich nicht von allen 

Grund angeben koͤnnen. 
Die Farbe trägt zur Schönheit bey, aber fie ift nicht die Schönheit 
ſelbſt, fondern fie erhebet diejelbe überhaupt und ihre Formen. Da nun 
Ta die 
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die weiße Farbe diejenige ift, welche die mehreften Eichtftrahlen zurückfchis 
cket, folglich fich empfindlicher macht, fo wird auch ein fihöner Körper de— 
fto ſchoͤner ſeyn, je weißer er ift, Ja er wird nacfend dadurch größer, als er 
in der That ift, erfcheinen, fo wie wir fehen, daß alle neu in Gips geform- 
te Figuren größer , als die Statuen, von welchen jene genommen find, ſich 
vorfteilen, Ein Mohr Fönnte ſchoͤn heißen, wenn feine Gefichtsbildung 
ſchoͤn iſt, und ein Reiſender verfichert ), daß der tägliche Umgang mit 
Mohren das widrige der Farbe benimmt, und was ſchoͤn an ihnen ift, 
offenbaret; fo wie die Farbe des Metalls, und des ſchwarzen oder grünfi- 
chen Bafalts, der Schönheit alter Köpfe nicht nachtheilig ift. Der ſchoͤne 
Weibliche Kopf in der legten Art Stein, in der Billa Albani, würde in 
weißem Marmor nicht fehöner erfcheinen; der Kopf des Altern Scipio im 
Pallaſte Rofpigliofi, in einem dunflern Baſalte, iſt fehöner, als drey 
andere Köpfe defielben in Marmor, Diefen Beyfall werden befagte Köpfe, 
nebft andern Statuen in ſchwarzem Steine, auch bey Ungelehrten erlangen, 
welche diefelden als Statuen anfehen, Es offenbaret fich alfo in ung eine 
Kenntniß des Schönen auch in einer ungewöhnlichen Einkleidung defiel- 
ben, und in einer der Natur unangenehmen Farbe: es ift alfo die Schön: 
heit verfchieden von der Gefälligkeit. 
b. Der bejas Diefes ift alfo, wie gefagt, verneinend von der Schönheit gehan— 
hende Begriff 1 N Rage —— 
erſelben· delt, Das iſt, es ſind die Eigenſchaften, welche ſie nicht hat, von derſelben 
abgeſondert, durch Anzeige unrichtiger Begriffe von derſelben; ein beja- 
hender Begriff aber erfordert die Kenntniß des Wefens felbft, in welches 
wir in wenig Dingen hinein; ıfchauen vermögend find, Denn wir Eönnen 
hier, wie in den mehreften Philofophifchen Betrachtungen, nicht nach Art 
dee Geometrie verfahren, welche vom allgemeinen auf das befondere und 
einzelne, und von dem Weſen der Dinge auf ihre Eigenfchaften gehet und 
ichließer, 
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fehließet, fondern wir müßen ung begnügen, aus lauter einzelnen Stücken 
wahrfcheinlihe Schlüffe zu ziehen, 

Die Weifen, welche den Urfachen des allgemeinen Schönen nachge: 
dacht haben, da fie daſſelbe in erfchaffenen Dingen erforfcher, und Bis zur 
Quelle des höchiten Schönen zu gelangen gefuchet, haben daffelbe in der 
vollkommenen Uebereinſtimmung des Gefchöpfes mic deffen Adfichten, und 
der Theile unter fih, und mit dem Ganzen defjelben, gefeget. Da diefes 
aber gleichbedeutend iſt mit der Vollkommenheit, für welche die Menſch— 
heit Eein fähiges Gefaß feyn kann, fo bleibet unfer Begriff von der allge— 
meinen Schönheit unbeſtimmt, und bildet fich in uns durch einzelne Kennt: 
niſſe, Die, wenn fie richtig ſind, geſammlet und verbunden, uns die höch- 
fie Idee Menfchlicher Schönheit geben, welche wir erhöhen, je mehr wir 
ung über die Materie erheben koͤnnen. Da ferner diefe Vollkommenheit 
durch den Schöpfer allen Ereaturen in dem ihnen zufommenden Grade ge: 
geben worden, und ein jeder Begriff auf einer Urſache beſtehet, die außer 
diefem Begriffe in etwas andern geſuchet werden muß, fo Fann die Urſache 
der Schönheit nicht außer ihr, da fie in allen erfchaffenen Dingen ift, ge: 
funden werden, Eben daher, und weil unfere Kenntniſſe Bergleichungg: 
Begriffe find, die Schönheit aber mit nichts hoͤherm kann verglichen wer 
den, rühret die Schwierigkeit einer allgemeinen und deutlichen Erklärung 
derſelben. 

Die hoͤchſte Schoͤnheit iſt in Gott, und der Begriff der Menſchlichen 
Schoͤnheit wird vollkommen, je gemaͤßer und uͤbereinſtimmender derſelbe 
mit dem hoͤchſten Weſen kann gedacht werden, welches uns der Begriff 
der Einheit und der Untheilbarkeit von der Materie unterſcheidet. Dieſer 
Begriff der Schoͤnheit iſt wie ein aus der Materie durchs Feuer gezogener 
Geiſt, welcher ſich ſuchet ein Geſchoͤpf zu zeugen nach dem Ebenbilde der in 
dem Verſtande der Gottheit entworfenen erſten vernuͤnftigen Creatur. 

T3 Die 


150 1 Theil. Viertes Eapitel, 


Die Formen eines folchen Bildes find einfach und ununterbrochen, und 
in diefer Einheit mannigfaltig, und dadurch find fie harmonisch; eben fo 
mie ein füßer und angenehmer Ton duch Körper hervorgebracht wird, 
deren Theile gleichförmig find. Durch die Einheit und Einfalt wird alle 
Schönheit erhaben, fo wie es durch diefelbe alles wird, was wir wirfen 
und reden? denn was in fich groß iſt, wird, mit Einfalt ausgeführef und 
vorgebracht, erhaben. Es wird nicht enger eingefchranft, oder verlichret 
von feiner Größe, wenn es unfer Geift wie mit einem Blicke uͤberſehen 
und mefjen, und in einem einzigen Begriffe einfihließen und faffen kann, 
fondern eben durch diefe Begreiflichkeit ftelfet es ung fich in feiner völligen 
Größe vor, und unfer Geift wird durch die Fafjung defjelben erweitert, 
und zugleich mit erhaben. Denn alles, was wir getheilt betrachten muͤſſen, 
oder durch die Menge der zufammengefegten Theile nicht mit einmal übers 
fehen koͤnnen, verliehret dadurch von feiner Größe, jo wie ung ein langer 
Weg kurz wird durch mancherfey Vorwuͤrfe, melche fih ung auf demfelben 
darbiethen, oder durch viele Herbergen, in welchen wir anhalten koͤnnen. 
Diejenige Harmonie, welche unfern Geift entzücket, beftehet nicht in un: 
endlich gebrochenen, gefertelten und gefchleiften Tonen, fondern in einfa— 
hen lang anhaltenden Zügen. Aus diefem Grunde erfcheinet ein großer 
Pallaſt Elein, wenn derfelde mit Ziervathen überladen it, und ein Haus 
groß, wenn es ſchoͤn und einfältig aufgeführet worden. Aus der Einheit 
folget eine andere Eigenfchaft der hohen Schönheit, die Unbezeichnung 
derfelben, das ift, deren Formen weder durch Puncte, noch durch Linien, 
beſchrieben werden, als die allein die Schönheit bilden; folglich eine Ge: 
ftalt, die weder diefer oder jener beftimmten Perfon eigen fen, noch irgend 
einen Zuftand des Gemüths oder eine Empfindung der Leidenfchaft aus— 
drücke, ald welche fremde Züge in die Schönheit mifchen, und die Ein- 
heit unterbrechen. Nach diefem Begriff foll die Schönheit feyn, wie das 
vollkommenſte Waffer aus dem Schooße der Duelle gefchöpfet, welches, je 
weniger 
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weniger Geſchmack es hat, defto gefunder geachtet wird, weil es von allen 
fremden Theilen geläutert ift. So wie num der Zuftand der Glückfeelig- 
keit, das ift, die Entfernung vom Schmerze, und der Genuß der Zufrie⸗ 
denheit in der Natur der allerleichtefte it, und der Weg zu derfelben der 
geradefte, und ohne Mühe und Koften kann erhalten werden, fo fiheinet 
auch die Idee der höchften Schönheit am einfältigften und am leichteften, 
und es ift zu derfelben Feine philofophifche Kenntniß des Menfchen, Feine 
Unterſuchung der Leidenfchaften der Seele, und deren Ausdruck nöthig. 
Da aber in der Menfihlichen Natur zwifchen den Schmerze und dem Ver: 
gnügen, auch nach dem Epicurus, Eein mittlerer Stand ift, und die Lei— 
denfchaften die Winde find, die in Dem Meere des Lebens unfer Schiff treis 
ben, mit welchen der Dichter feegelt, und der Künftler fich erheber, fo 
kann die reine Schönheit allein nicht der einzige Vorwurf unferer Betrach— 
tung feyn, fondern wir muͤſſen diefelbe auch in den Stand der Handlung 
und £eidenfchaft fegen, welches wir in der Kunft in dem Worte Ausdruck 
begreifen. Es it alfo zum erften von der Bildung der Schönheit, und 
zum zweyten von dem Ausdrucke zu handeln, 


Die Bildung der Schönheit ift entweder Individuel, das iſt, auf aa. Die Bil 
das einzelne gerichtet, oder fie iſt eine Wahl fehöner Theile aus vielen ein- Sant in 
genen, und Verbindung in eins, welche wir Jdealifch nennen, Die 5 * 
Bildung der Schönheit hat angefangen mit dem einzelnen Schoͤnen, in — die In— 
Nachahmung eines fhönen Vorwurfs, auch in Vorſtellung der Götter, sl. 
und es wurden auch noch in dem Flore der Kunft Göttinnen nach dem 
Edenbilde ſchoͤner Weiber, fo gar die ihre Gunft gemein und feil hatten, 
gemacht. Die Gymnafia und die Orte, wo fich die Jugend im Ningen 
und in andern Spielen nacfend übte, und wohin man gieng ), die fehöne 
Jugend zu fehen, waren die Schulen, wo die Kuͤnſtler die Schönheit des 

Gebäu- 
ı) Ariftoph. Pac, v. 761. 
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Gebäudes ſahen, und durch) die tägliche Gelegenheit das ſchoͤnſte Nackende 
zu fehen, wurde ihre Einbildung erhigt, und die Schönheit der Formen 
wurde ihnen eigen und gegenwärtig. In Sparta beten ſich fd gar junge 
Mädgen entEleidet *), oder fait ganzentblößt *), im Ringen. Es waren 
auch den Griechifchen Kuͤnſtlern, da fie fich mit Betrachtung des Schönen 
anfiengen zu befchäftigen, die aus beyden Gefchlechtern gleichfam vermifchte 
Natur Männlicher Jugend bereits bekannt, welche die Wolluft der Afia- 
tifchen Bölker in wohlgebildeten Knaben, durch Benehmung der Saamen⸗ 
gefäße hervorbrachte, um Dadurch den fehnellen Lauf der flüchtigen Jugend 
einzuhalten. Unter den Sonifchen Griechen in Klein-Afien wurde die 
Schaffung folcher zweydeutigen Schönheiten ein heiliger und Gottesdienſt⸗ 
licher Gebrauch in den verfehnittenen Prieftern der Cybele. 

In der fhönen Jugend fanden die Kuͤnſtler die Urfache der Schönheit 
in der Einheit, in der Mannigfaltigfeit, und in der Webereinftimmung, 
Denn die Formen eines fehonen Körpers find Durch Einien beftimmt, welche 
beſtaͤndig ihren Mittelpunct verandern, und fortgeführt niemals einen Eir- 
kel beſchreiben, folglich einfacher, aber auch mannigfaltiger, als ein Cirkel, 
welcher, fo groß und fo Flein derfelbe immer iſt, eben den Mittelpunct hat, 
und andere in fich fchließet, oder eingefchloffen wird, Diefe Mannizfaltig— 
feit wurde von den Griechen in Werfen von aller Art 3) gefuchet, und dieſes 
Syſtema ihrer Einficht zeiget fich auch in der Form ihrer Gefäße und Bafen, 
deren foelter und sierlicher Conturn nach eben der Kegel, das ift, durch 
eine Linie gezogen ift, die durch mehr Eirfel maß gefunden werden: denn 
diefe Werke haben alle eine Elliptifche Figur, und hierinn beftehet die 
Schönheit derfelben. Ye mehr Einheit aber in der Verbindung der For- 
men, und in der Ausfließung einer aus der andern ift, defto größer ift das 
Schöne des Ganzen. Ein ſchoͤnes jugendliches Gewaͤchs aus ſolchen For— 


men 
ı) Ariftoph. Lyfiftr. v.g2. Polluc, Onom. L. 4. Sect. ı02, 
2) Eurip. Androm, v. 598. 3) Nicomach. Geras. Arithm. L. 2. p. 28. 
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men gebildet iſt, wie die Einheit der Fläche des Meers, welche in einiger 
Weite eben und ftille, wie ein Spiegel, erfcheinet, ob es gleich allezeit in Be— 
wegung ift, und Wogen waͤlzet. 


Da aber in dieſer großen Einheit der jugendlichen Formen die Graͤn— 
gen derfelben unmerflich eine in die andere fließen, und von vielen der ei- 
gentliche Punct der Höhe, und die Linie, welche dieſelbe umfchreibet, nicht 
genau Fann beſtimmet werden, fo ift aus diefem Grunde die Zeichnung 
eines jugendlichen Körpers, in welchem alles ift und feyn, und nicht ers 
ſcheinet und erfcheinen foll, ſchwerer, als einer Männlichen oder betagten 
Figur, weil in jener die Natur die Ausführung ihrer Bildung geendiger, 
folglich beftimmet hat, in diefer aber anfangt, ihr Gebäude wiederum auf: 
zulöfen, und alfo in beyden die Verbindung der Theile deutlicher vor Au- 
gen lieget. Es ift auch Fein fo großer Fehler, in ſtark muſculirten Körpern 
aus dem Umriſſe heraus zu gehen, oder die Andeutung der Muskeln und 
anderer Theile zu verftärfen, oder zu uͤbertreiben, als es die geringfte Ab- 
weichung in einem jugendlichen Gewaͤchſe ift, wo auch der geringfte Schat- 
ten, wie man zu, reden pfleget, zum Körper wird; und wer nur im ge: 
ringften vor der Scheibe vorbey fehießt, id eben fo gut, ald wenn er nicht 
hinan getroffen hätte. 

Diefe Betrachtung kann unfer Urtheil richtig und gründlich machen, 
und die Lngelehrten, welche nur insgemein in einer Figur, wo alle Mus 
keln und Knochen angedeutet find, die Kunft mehr, als in der Einfalt der 
Jugend, bewundern, befier unterrichten. Einen augenfcheinlichen Beweis 
von dem, was ich fage, Fann man in gefchnittenen Steinen und deren Ab— 
drücken geben, in welchen fich zeiget, daß alte Köpfe viel genauer und 
beſſer, als jungesfchöne Köpfe, von neuern Künftlern nachgemacht find: ein 
Senner Eönnte vielleicht bey dem erften Bilde anftehen, iiber das Alterthum 
eines betagten Kopfs in gefchnittenen Steinen zu urtheilen; uͤber einen 

Winckelm. Geſch. der Kunſt. u nach⸗ 
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nachgemachten jugendlichen Idealiſchen Kopf wird er ſicherer entſcheiden 
koͤnnen. Ob gleich die beruͤhmte Meduſa, welche dennoch kein Bild der 
hoͤchſten Schoͤnheit iſt, von den beſten neuern Kuͤnſtlern, auch in eben der 
Größe auszudrucken geſuchet worden, fo wird dennoch das Original alle— 
zeit Eenntlich fenn; und eben diefes gilt von den Eopien der Pallas des 
Aſpaſius, welche Natter in gleicher Größe mit dem Originale, und an: 
dere gefehnitten haben, Man merfe aber, daß ich hier bloß von Empfin- 
dung und Bildung der Schönheit in engerem Verſtande rede, nicht von 
der Wiffenfchaft im Zeichnen und im Ausarbeiten: denn in Abficht des 
lesfern kann mehr Wiffenfchaft liegen, und angebracht werden in ftarfen, als 
in zartlichen Figuren, und Laocoon ift ein viel gelehrteres Werk, als Apollo; 
Agefander, der Meifter der Hauptfigur des Kaocoons, mußte auch ein weit 
erfahenerer und gründlicherer Kuͤnſtler ſeyn, als es der Meifter des Apollo 
nöthig hatte. Aber diefer mußte mit einem erhabenern Geifte, und mit 

» einer zärtlichern Seele begabet feyn: Apollo hat das Erhabene, welches 
im Laocoon nicht ftatt fand, 


5 Die Jen: Die Natur aber und das Gebäude der Khönften Körper ift felten ohne 
si Schoͤn Mängel, und hat Formen oder Theile, die ſich in andern Körpern voll 
Eommener finden oder denken laſſen, und diefer Erfahrung gemaß verfuh⸗ 

ren dieſe weiſe Kuͤnſtler, wie ein geſchickter Gaͤrtner, welcher verſchiedene 

Abſenker von edlen Arten auf einen Stamm pfropfet; und wie eine Biene 

aus vielen Blumen ſammlet, ſo blieben die Begriffe der Schoͤnheit nicht 

auf das Individuelle einzelne Schoͤne eingeſchraͤnkt, wie es zuweilen die 

Begriffe der alten und neuern Dichter, und der mehreſten heutigen Kuͤnſtler 

find, ſondern fie ſuchten das Schöne aus vielen ſchoͤnen Körpern zu verei⸗ 

nigen. Sie veinigten ihre Bilder von aller perfönlichen Neigung, welche 

unfern Geift von dem wahren Schönen abziehet. So find die Augenbra- 

nen der Liebſte des Anacreons, welche unmerklich von einander getheilet 

ſeyn follten, eine eingebildete Schönheit perfönlicher Neigung, fo wie die: 


nr 
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jenige, welche Daphnis beym Theocritus *) Tiebte, mit zuſammenlaufen⸗ 
den Augendranen 2), Ein fpäterer Griechifiher Dichter 3) hat in dem 
Urtheile des Paris diefe Form der Augenbranen, welche er der fehönften 
unter den drey Goͤttinnen giebt, vermuthlich aus angeführten Stellen ge- 
zogen, Die Begriffe unferer Bildhauer, und zwar derjenigen, die das 
Alte nachzuahmen vorgeben, find im Schönen einzeln und eingefchränkt, 
wenn fie zum Mufter einer großen Schönheit den Kopf des Antinous 
waͤhlen, welcher die Augenbranen geſenkt hat, die ihm etwas herbes und 
melancholiſches geben. 


Es faͤllete Bernini ein ſehr ungegruͤndetes Urtheil +), wenn er die 
Wahl der fchönften Theile, welche Zeuris an fünf Schönheiten zu Eroton 
machete, da er eine Juno dafeldft zu malen hatte, für ungereimt und für 
erdichter anfah, weil er fich einbildete, ein beftimmtes Theil oder Glied 
veime fich zu Feinem andern Körper, als dem es eigen ift, Andere haben 
Feine als Individuelle Schönheiten denfen koͤnnen, und ihr Eehrfag ift: 
die alten Statuen find ſchoͤn, meil fie der fehönen Natur aͤhnlich find, 
und die Natur wird allezeit ſchoͤn ſeyn, wenn fie den ſchoͤnen Statuen ahnlich 
ift 5). Der vordere Sag iſt wahr, aber nicht einzeln, fondern geſammlet; 
(colledtive) der zweyte Sag aber ift falfch: denn es ift ſchwer, ja faft 
unmöglich, ein Gewaͤchs zu finden, wie der Baticanifche Apollo iſt. 


Der Geift vernünftig denfender Weſen hat eine eingepflanzte ei: 
gung und Begierde, ſich über die Materie in Die geiftige Sphäre der Be: 
ua griffe 

s) Idyl. 8. v. 22. 

2) Die Ueberfeßer geben das Wort avvopeus, jundtis fuperciliis, tie es die Zufammen- 
ſetzung deſſelben erfordert; man Eönnte es aber nad) der Auslegung des Heſychius Stolz 
überfegen: Unterdeſſen fagt man *), daß die Araber ſolche Augendranen, welche zus 
fammenlaufen,, fchön finden. 

*%) La Roque Moeurs & Cout. des Arab. p. 217. 
3) Coluth. 4) Boldinuc. Vit. di Bernin. p. 70. 
5) des Piles Rem. für P Art de peint. de Fresnoy, p. 107. 
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griffe zu erheben, und deffen wahre Zufriedenheit ift die Hervorbringung 
neuer und verfeinerter Zdeen. Die großen Künftler der Griechen, die fich 
Hleichfam als neue Schöpfer anzufehen hatten, ob fie gleich weniger für 
den Berftand, als für die Sinne, arbeiteten, fuchten den harten Gegenftand 
der Materie zu überwinden, und, wenn es möglich geweſen ware, dieſelbe 
zu begeiftern: diefes edle Beſtreben derfelben auch in früheren Zeiten der 
Kunſt gab Gelegenheit zu der Fabel von Pygmalions Statue, Denn durch 
ihre Hande wurden die Gegenftande heiliger Verehrung hervorgebracht, 
welche, um Ehrfurcht zu erwecken, Bilder von höheren Raturen genommen zu 
feyn feheinen mußten. Zu diefen Bildern gaben die erften Stifterder Religion, 
welches Dichter waren, die hohen Begriffe, und diefe gaben der Einbil: 
dung Flügel, ihr Merk iiber fich ſelbſt und über das Sinnliche zu erheben. 
Was konnte Menfchlichen Begriffen von finnlichen Gottheiten wuͤrdiger, 
und für die Einbildung reizender feyn, alsder Zuftand einer ewigen Jugend, 
und des Frühlings des Lebens, wovon ung ſelbſt das Andenken in fpätern 
Jahren fröfich machen Eann? Diefes war dem Begriffe von der Unver— 
Anderlichfeit des göttlichen Wefens gemäß, und ein ſchoͤnes jugendliches 
Gewaͤchs der Gottheit erweckte Zärtlichkeit und Liebe, welche die Seele in 
einen fügen Traum der Entzückung verfegen koͤnnen, worinn die menfchli: 
che Seeligfeit beftehet, die in allen Religionen, gut oder. übel verftanden, 
gefuchet worden, 


Unter den Weiblichen Gottheiten wurde der Diana und der Pallas 
eine beftändige Jungferſchaft beygelegt, und die andern Goͤttinnen follten 
dieſelbe eingebüßet, wiederum erlangen koͤnnen; uno, fo oft fie ſich in 
dem Brunnen Canathus badete. Daher find die Brüfte der Göttinnen 
und der Amazonen, wie an jungen Mädgeng, denen Lucina den Guͤrtel noch 
nicht aufgelöfet hat, und welche die Frucht der Liebe noch nicht empfangen 
haben; ich will fagen, die Warze ift auf den Bruͤſten nicht fichtbar, kn 

ey 
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fen denn, daß Göttinnen wirklich im Saͤugen vorgeftellet würden, twie Iſis ), 
welche dem Apis die Bruft giebt: die Fabel aber faget *), fie habe dem 
Drus, an ſtatt der Bruſt, den Finger in den Mund geleget, wie dieſes auch 
auf einen gefchnittenen Steine 3) des Stoßifchen Mufei vorgeftellet iſt, 
und vermuthlich dem oben gegebenen Begriffe zu folge. Auf einem alten 
Gemälde in dem Pallafte Barberini, welches eine Venus in Eebensgröße 
vorftellen foll, find Warzen auf ihren rien , und aus eben diefem Grun- 
de koͤnnte es Feine Venus ſeyn. 

Die geiftige Natur iſt zugleich in ihrem Teichten Gange abhebildet 
und Homerus vergleichet die Geſchwindigkeit der Juno im Gehen, mit dem 
Gedanken eines Menſchen, mit welchem er durch viele entlegene Laͤnder, 
die er bereiſet hat, durchfaͤhrt, und in einem Augenblicke ſaget: „Hier 
bin ich geweſen, und dort war ich.,, Ein Bild hiervon iſt das Laufen 
der Atalanta, die fo fehnell über den Sand hinflog, daß fie Feinen Ein: 
druck der Füße zurück ließ; und fo leicht feheinet die Atalanta auf einem 
Amathyſte +) des Stoßifchen Mufei. Der Schritt des Baticanifchen Apollo 
fehwebet gleichfam, ohne die Erde mit den Fußfohlen zu berühren, 

Die Jugend der Götter hat in beyderley Gefchlecht ihre verfchiedene «-. In maͤnn⸗ 
Stufen und Alter, in deren Vorftellung die Kunſt alle ihre Schönheiten uam aan” 
zu zeigen geſucht hat, Es ift diefelbe ein Ideal, theils von Männlichen beiten 


N die verfchte: 
fhönen Körpern, theils von der Natur fhöner Verſchnittenen genommen, denen Cxufen 
und duch ein über die Menfchheit erhabenes Gewaͤchs erhöhet: daher fagt — 
Plato 5), daß Goͤttlichen Bildern nicht die wirklichen Verhaͤltniſſe, fon- 


dern welche ver Einbildung die fchönften fchienen, gegeben worden, Das W diedaun⸗. 


t 
erſtere Maͤnnliche Ideal hat ſeine verſchiedenen Stuffen, und faͤngt an — 
Seribenten 
u 3 bey von berem 
1) Defer. des Pier. gr. du Cab, de Stofch, p. 17. n. 70, Bildung. 


2) Plutarch. de Il. & Of. p. 636. 1. zı. 
5) Defer. des Pier. gr. du Cab, de Stofch, p. 16. n.63. 
4) Ibid. p. 337. 5) Sophift, p. 153. 1.26. ed Baf. 
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Ben den Faunen, als niedrigen Begriffen von Goͤttern. Die ſchoͤnſten Sta⸗ 
tuen der Faune find ein Bild veifer fehöner Jugend, in vollfommener 
SProportion, und es unterfcheidet fich ihre Jugend von jungen Helden durch 
eine gewiſſe Unſchuld und Einfalt: diefes war der gemeine Begriff der 
Griechen von diefen Gottheiten, Zuweilen aber gaben fie'denfelben eine 
ins Sachen gefehrte Mine, mit hangenden Warzen unter den Kinnbacfen, 
wie an Ziegen; und von diefer Art ift einer der fehönften Köpfe aus dem 
Alterthume, in Abficht der Ausarbeitung, welchen der berühmte Graf 
Marfiali befaß; iso ftehet derfelbe in der Billa Aldeni *). Der fihöne 
Barberinifche fchlafende Faun ift Fein Ideal, fondern ein Bild der fich 
felöft gelaffenen einfältigen Natur, Ein neuer Scribent, welcher gebun: 
den und ungebunden über die Malerey finget und fpricht, muß niemals eine 
alte Figur eines Foung gefehen haben, und von andern übel berichtet feyn, 
wenn er als etwas befanntes angiebt 2), daß der Gricchifehe Künftler die 
Natur der Faune gewählet, zur Abbildung einer ſchweren und unbehenden 
Proportion, und daß man fie kenne an den großen Köpfen, an den Furzen 
Hälfen, an den hohen Schultern, an der Eleinen und engen Bruft, und an 
den dicken Schenfeln und Knien, und ungeſtalten Fuͤßen. ft es möglich, 
ſich fo niedrige und falfche Begriffe von den Künftlern des Alterthums zu 
machen!  Diefes ift eine Kegerey in der Kunft, die fich zuerft in dem Ge 
hirne des Berfaffers erzeuget hat. Ich weis nicht, haͤtte er mit Dem Cotta 
beym Cicero 3) fagen follen, was ein Faun iſt. 


Der höchfte Begriff Idealiſcher Männlicher Jugend ift fonderfich im 
‚Apollo gebildet, in welchem fih die Stärfe vollfommener Jahre mit den 
fonften Formen des fchönften Frühlings der Jugend vereinigt. findet, 

Diefe 
1) Es befand ſich derfeibe in dem Inſtituto zu Bologna, wo ihn Breval und Keyfler 
fahen, die von demfelden Meldung chun. 


2) Watelet Refl, fur la Peint. p.69. 
3) de Nat. deor, L. 3. €. 6. 
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Diefe Formen find in ihrer jugendlichen Einheit groß, und nicht wie an 
einem in fühlen Schatten gehenden Lieblinge, und welchen die Benus, wie 
Ibycus ſagt, auf Roſen erzogen, fondern einem edlen, und zu großen Ab: 
fichten gebornen Jünglinge gemäß: daher war Apollo der fhönfte unter den 
Göttern. Auf diefer Jugend bluͤhet die Gefundheit, und die Staͤrke mel- 
det fich, wie die Morgenröthe zu einem ſchoͤnen Tage, Ich behaupte aber 
nicht, Daß alle Statuen des Apollo diefe hohe Schönheit haben: denn 
ſelbſt der von unfern Künftlern fo Hoch gefchägte und vielmals auch in Mar- 
mor copirte Apollo in der Villa Medicis ift, wenn ich es ohne Verbrechen 
fügen darf, fehön von Gewaͤchs, aber in einzelnen Theilen, als an Knien 
und Beinen, unterdem Borzüglichen, Hier wünfchte ich eine Schönheit be> 
fihreiben zu koͤnnen, dergleichen ſchwerlich aus Menfchlichem Gebluͤte erzeu⸗ 
get worden: es iſt ein gefluͤgelter Genius in der Villa Borgheſe, in der 
Größe eines wohlgemachten Juͤnglings. Wenn die Einbildung mit dem 
einzelnen Schönen in der Natur angefüllet, und mit Betrachtung der von 
Gott ausfließenden und zu Gott führenden Schonheit befchäftiget, fich im 
Schlafe die Erfcheinung eines Engels: bildete, deſſen Angeficht von Gott: 
fichem £ichte erleuchtet wäre, mit einer Bildung, die ein Ausfluß der Duelle 
der höchften Uebereinſtimmung fehien, in folcher Geftalt ſtelle fich der Eefer 
diefes fehöne Bild vor. Man koͤnnte fagen, die Natur habe diefe Schön- 
heit, mit Genehmhaltung Gottes, nach der Schönheit der Engel gebildet »), 


Die fchöne Jugend im Apollo gehet nachdem in andern Göttern 
ſtuffenweis zu ausgeführtern Jahren, und ift Männlicher im Mercurius, und 
im Mars; aber nimmermehr ift es einem Kuͤnſtler des Alterthums einge: 
fallen, den Mars, wie ihn der vorher getadelte Scribent haben wollte, 

vorzu⸗ 


» Diefes iſt diejenige Figur, von welcher Flaminio Vacca H redet: er glaubt, es fey 
ein Apollo, aber mit Flügeln.  Meontfancon *) hat denfelben nach eier abſcheuli⸗ 
lichen Zeichnung ſtechen laſſen. 

*) Montfauc. Diar, Ital.p. 193. **) Antig. expl. T.I. pl. us. n. 6, 


33 Die Su: 
gend anderer 
Sstter, fon: 
derlich des 
Mars.Unrich: 
tiger Begriff 
einesSeriben— 
ten von deſſen 
Bildung. 


7 Die Ju⸗ 
gend Des Netz 
eules. 


an Die Ju⸗ 


gend verihnitz 
tener Naturen 


im Bacchus. 


160 I Theil. Viertes Eapitel. 


vorzuftellen, das ift, am welchem das geringfte Faferchen die Stärfe, Die 
Kühnheit, und das Feuer, welches ihn erreget, ausdruͤcke "): ein folcher 
Mars findet fich nicht im ganzen Alterthume, Die drey fchonften Figuren 
deſſelben find in der Villa Eudovifi *) in Eebensgröße, welcher figet, und 
die Liebe zu den Füßen ftehen hat: am demſelben ift, wie in allen göttlichen 
Figuren, Feine Nerve noch Ader ſichtbar; aufeinem der zween fchönen Eeuch- 
ter von Marmor im Pallafte Barberini, und auf dem im vorigen Eapitel 
Befchriebenen runden Werke im Campidoglio, ift er ftehend. Alle drey aber 
find im Zünglingsalter, und im ruhigen Stande und Handlung vorgeftel 
fet: als ein folcher junger Held findet er fih auf Münzen, und auf gefchnit- 
tenen Steinen. Wenn fich aber ein bärtiger Mars auf andern Münzen, 
und auf gefchnittenen Steinen 3) findet, fo wäre ich faft der Meynung, 
daß diefer denjenigen Mars vorftelle, welchen die Griechen Ewarog nen: 
nen, der von jenem, dem Obern Mars +), verfchieden, und deſſen Gehül- 
fe 5) war, Hercules findet fich ebenfalls in der fehönften Jugend vorge: 
ſtellet, mit Zügen, welche den Lnterfcheid des Gefchlechts faft zweydeutig 
Iaffen , wie nach der Meynung der mit ihrer Gunft willfährigen Gfycera ©) 
die Schönheit eines jungen Menfchen feyn follte; und alfo iſt er auf einem 
Earniole 7) des Stoßifchen Mufei geſchnitten. Mehrentheils aber waͤch— 
fet deffen Stirn an mit einer ründlichen feiften Bölligfeit, welche den Au- 
genfnochen woͤlbet und gleichfam aufbläher, zu Andeutung feiner Stärfe 
und beftändigen Arbeit in Unmuth, welche, wie der Dichter fagt 3), das 
Herz aufichweller. 


Die zivote Art Idealiſcher Jugend von verfchnittenen Naturen ge: 
nommen, iſt mit der Männlichen Jugend vermifcht im Bacchus gebildet, 


und 
1) Watelet de la Peint. Chant. 1. p. 13. 2) Maffei Stat. n. 66. 


3) Defer. des Pier. gr. du Cab, de Stofch, p. 159. feq. 

4) Sophec. Aj. v. 179. 5) Bergler. Not. in Ariftoph. Pac. v. 456. 
6) Athen. Deipn. L. 13. p.605. D. 7) Defer. &c. p.337. 

8) U.&v.550. 542 


Bon der Kunſt unter den Griechen. 161 


und in diefer Geftaft erſcheinet derſelbe in verfihiedenem Alter bis zu einem 
vollkommenen Gewaͤchſe, und in’ den fehönften Figuren alfegeit mit feinen 
und rundlichen Gliedern, und-mit völligen und ausſchweifenden Hüften des 
Meiblichen Geſchlechts. Die Formen find fanft und flüßig wie mit ei- 
nem gelinden Hauche geblafen, faſt ohne Andeutung der Knoͤchel und der 
Knorpel an den Knien, fd wie diefe in der fehönften Natur eines Knabens 
und in Verſchnittenen gebildet find. Das Bild des Bacchus ift ein fehöner 
Knabe, welcher die Graͤnzen des Frühlings des Lebens und der Züng- 
fingfchaft betritt, bey welchem die Regung der Wolluft wie die zarte Spige 
einer Pflanze zu Eeimen anfangt, und welcher wie zwifchen Schlummer und 
Machen, in einem entzuͤckenden Traume halb verfenft, die Bilder deſſel— 
ben zu ſammlen, und fich wahr zu machen anfangt: feine Züge find voller 
Süßigkeit, aber die fröfiche Seele tritt nicht ganz ins Geficht, In eini: 
gen Statuen des Apollo ift die Bildung defjelben einem Bacchus fehr ahn- 
lich, und von diefer Art ift ver Apollo, welcher fi) nachläßig wie an einen 
Baum Ichnet, mit einem Schwane unter fih, im Campidoglio, und in 
drey ähnlichen gleich schönen Figuren in der Billa Medicis: denn in einer 
von diefen Gottheiten wurden zuweilen beyde verehret "), und einer wurde 
an ftatt des andern genommen, Ich Eann faft nicht ohne Thränen einen 
verftümmelten Bachus, welcher neun Palme hoch feyn wide, in der 
Billa Aldani, betrachten, am welchem der Kopf und die Bruft, nebft ven 
Armen, fehlen. Es ift derfelbe von dem Mittel des Körpers an Bis auf 
die Fuße bekleidet, oder beffer zu veden, es ift fein Gewand oder Mantel 
Bis unter die Natur herab gefunfen, und diefes weitläuftige und von Fal- 
ten reiche Gewand ift zufammengefaffet, und dasjenige, was auf die Erde 
herunter hängen wuͤrde, ift über den Zweig eines Baums geworfen, an 
welchen die Figur gelehner ftehet,; um den Baum hat fih Epheu gefchlun: 


gen, 
1) Macrob. Saturn. L. 2. c. 18. 19. & 21, 
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gen, und eine Schlange herum geleget. Keine einzige Figur giebt einen ſo 
hohen Begriff von dem, was Anacreon einen Bauch Des Bacchus nennet. 


BB Cchön- Die Schönheit der Gottheiten im männlichen After beftehet in einem 
De be ee Inbegriffe der Staͤrke geſetzter Zapre, und der Frölichkeit der Jugend, 
ne umd Diefe beſtehet Hier in dem Mangel der Nerven und Sehnen, welche 
* un fich in der Blüthe der Jahre wenig Außern. Hierinn aber liegt zugleich 
sen Hercules ein Ausdruck der göttlichen Genugſamkeit, welche die zurNahrung unfers 
st Korpers beſtimmte Theile nicht von ndthen hat; und dieſes erläutert des Epi- 
curus Meynung von der Geftalt der Götter, denen ereinen Körper, aber gleich 
ſam einen Koͤrper, und Blut, aber gleichfamBfut, giebt, welches Cicero ") dunkel 
und unbegreiflich gefagt findet. Das Dafeyn und der Mangel diefer Theile 
unterfcheiden einen Hercules, welcher wider ungeheure und gewaltſame 
Menſchen zu ſtreiten Hatte, und noch nicht an das Ziel feiner Arbeiten ge— 
fanget war, von dem mit Feuer gereinigten, und zu dem Genuß der Ste: 
figkeit des Olympus erhabenen Körper deffelben; jener ift in dem Farne— 
fifchen Hercules, und diefer in dem verſtuͤmmelten Sturze deſſelben im 
Belvedere vorgeftellet. Hieraus offenbaret fich an Statuen, die durch 
den Verluft des Kopfs und anderer Zeichen zweydeutig ſeyn koͤnnten, ob 
diefelbe einen Gott, oder einen Menfchen vorftellen, und diefe Betrachtung 
hätte lehren Eönnen, daß man eine Herculanifche ſitzende Statue über Le— 
bensgröße, durch einen neuen Kopf und durch bengeleate Zeichen nicht 
hätte in einen Jupiter verwandeln füllen. Mit foichen Begriffen rourde 
die Natur vom Sinnfichen Bis zum Umerfchaffenen erhoben, und die Hand 
der Künftler brachte Gefinöpfe hervor, die von der Menfchlichen Noth- 
durft gereiniget waren; Figuren, welche die Menfchheit in einer höheren 
Wuͤrdigkeit vorftellen, die Hüllen und Einkleidungen Bloß denkender Gei- 

fter und himmliſcher Kräfte zu ſeyn fiheinen, 
So 


1) De Nat. deor. L. 1. c. i8. & 25. 
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Sp wie nun die Alten fluffenweis von der Menſchlichen Schönheit 
bis an die Göttliche hinauf geftiegen waren, fo blieb diefe Staffel der 
Schönheit. In ihren Helden, das ift, in Menfchen, denen das Alter: 
thum die höchfte Wuͤrdigkeit unferer Natur gab, näherten fie ſich bis an 
die Grängen der Gottheit, ohne diefelden zu uberfchreiten, und den fehr fei: 
nen Unterfchied zu vermifchen. Battus auf Münzen von Eyrene wide 


durch einen einzigen Blick zaͤrtlicher Luft einen Bachus, und durch einen 


Zug von Göttlicher Gvoßheit einen Apollo abbilden koͤnnen: Minos auf 
Münzen von Gnoſſus würde ohne einen folgen Föniglichen Blick einem 
Jupiter voll Huld und Gnade ahnlich fehen. Die Formen bildeten fie an 
Helden heldenmaͤßig, und gaben gewiſſen Theilen eine mehr große als natuͤrl. 
Erhobenheit; in den Muskeln legten ſie eine ſchnelle Wirkung und Re— 
gung, und in heftigen Handlungen ſetzten ſie alle Triebfedern der Natur 
in Bewegung. Die Abſicht hiervon war die moͤgliche Mannigfaltigkeit, 
welche ſie ſuchten, und in derſelben ſoll Myron alle ſeine Vorgaͤnger uͤber— 
troffen haben. Dieſes zeiget ſich auch ſogar an dem ſogenannten Fechter 
des Agaſias von Epheſus, in der Villa Borgheſe, deſſen Geſicht offenbar 
nach der Aehnlichkeit einer beſtimmten Perſon gebildet worden: die fügfür- 
migen Muskeln in den Seiten find unter andern erhabener, rührender, und 
elaftifcher, als in der Natur. Noch deutlicher aber läßt fich diefes zeigen 
on eben diefen Muskeln am Laocoon, melcher eine durch das Ideal erhd- 
hete Natur iſt, verglichen mit diefem Theile des Körpers an vergöfterten 
und Göttlichen Figuren, wie der Hercules und Apollo im Belvedere find. 
Die Regung diefer Muskeln ift am Laocoon über die Wahrheit bis zur 
Möglichkeit getrieben, und fie liegen wie Hügel, welche fich in einander 


ſchließen, um die Höchfte Anftrengung der Kräfte im Leiden und Wider: 


ſtreben auszudrücken. In dem Numpfe des vergötterten Hercules iſt in 
eben diefen Muskeln eine hohe Idealiſche Form und Schönheit; aber fie 
find wie das Wollen des ruhigen Meers, fließend erhaben, und in ciner 
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fanften abwechfelnden Schwebung. Im Apollo, dem Bilde der fchönften 
Gottheit, find dieſe Muskeln gelinde, und wie ein geſchmolzen Glas in Faum 
fihtbare Wellen gebfafen, und werden mehr dem — als dem Geſichte, 
offenbar. 


Der Leſer verzeihe mir, wenn ich wiederum jenem Dichter von der 
Malerey, ſein falſches Vorurtheil zeigen muß. Es ſetzet derſelbe unter 
vielen ungegruͤndeten Eigenſchaften der Natur der vor ihm ſogenannten 
Halbgoͤtter und Helden, in Werfen der alten Kunſt, von Fleiſche abge— 
falfene Glieder, duͤrre Beine, einen Eleinen Kopf, Eleine Hüften, einen 
Eleinen Bauch, Eleinfiche Füße, und eine Hohle Fußfohle ),. Woher in der 
Welt find demfelben diefe Erfcheinungen kommen! Haͤtte er doch ſchrei⸗ 
ben moͤgen, was er beſſer verſtanden! 


Unter den Weiblichen Gottheiten find, wie an den Maͤnnlichen, ver: 
fehiedene Alter, und auch verfchiedene Begriffe der Schönheit, wenigſtens 
in den Köpfen , zu bemerfen, mweilnur allein die Venus ganz unbekleidet 
iſt: diefe findet fich häufiger, als andere Göttinnen, vorgeftellet, und in vers 
fehiedenem Alter, Die Mediceifche Venus zu Florenz ift einer Roſe gleich, 
die nach einer fehönen Morgenröthe, beym Aufgang der Sonnen, aufbricht, 
und die aus dem Alter tritt, welches, mie Früchte vor der völligen Reife, 
hart und herblich ift, wie feldft ihr Bufen meldet, welcher ſchon ausgebrei- 
teter ift, ald an zarten Maͤdgens. Bey dem Stande derfelben ftelle ich 
mir diejenige Lais vor, die Apelles im Lieben unterrichtete, und ich Bilde 
mir diefelbe fo, mie fie fich das erftemal vor den Augen des Kuͤnſtlers ent- 
kleiden müffen. Die Benus im Campidoglio 2), welche beffer, als alle an- 
dere, erhalten iſt, (denn es fehlen nur einige Finger, und es ift nichts an 
derfelben gebrochen) eine andere in der Billa Albani, und die Venus von 


Meng 


») Watelet Refl. fur la peint. p. 69. 
2) Muf, Capit. T.3. tav, 19. 
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Menophantus nach der, welche zu Troas ſtand, copirer !), haben eben 
den Stand; diefe mit dem Unterfchiede, daß die rechte Hand dem Bufen 
näher iſt, von welcher der mittlere Finger das Mittel der Brüfte berührete, 
und die linke Hand hält ein Gewand. Dieſe aber find fhon in einem vei- 
feren Alter gebildet, auch größer, als die Medieeifche. Ein Gewächs in 
ſchoͤnen Zahren hat die Theris in Lebensgröße, in der Billa Albani, die 
bier in dem Alter, da fie mit dem Peleus vermählet wurde, erfcheinet. 
Pallas hingegen iſt allezeit Jungfrau, von vollendetem Wachsthume, und 
in reifem Alter; und Zuno zeiget fich ale Frau und Göttinn über andere 
erhaben, im Gewaͤchſe fo wohl, als Eöniglichem Stolze. Die Schönheit in 
dem Bliefe der großen rundgewolbten Augen der Juno ift gebieterifch, wie 
in einer Koͤniginn, die herrfchen will, verehrt feyn, und Liebe erwecken 
muß: der fehönfte Kopf derfelden it Coloſſaliſch, in der Villa Ludoviſi. 
Pallas, ein Bild jungfraulicher Züchtigkeit, welche alle Weibliche Schwaͤ⸗ 
he ausgezogen, ja die Liebe feldft befieget, Hat die Augen mäßiger gewoͤl⸗ 
bet, und. weniger offen; ihr Haupt erhebet fih nicht ſtolz, und ihr Blick 
ift etwas geſenkt, wie in ffiller Betrachtung : die fehönfte Figur derfelben 
E43 iſt 


3) Dieſes ſaget folgende Inſchrift auf einem Würfel zu den Fügen der Venus, auf wel⸗ 
dem das Gewand, welches fie vor dem Unterleib hält, herunter fällt. 


ATOTHC 
ENTPWAAI 
MEPOAITHC 


MHNOPANTOC 
ETITOIEI 


Von diefem Kiünftler aber haben wir fo wenig, als von feinem Originale, Nachricht 
Troas lag in der Trojanifchen Landfchaft, fonft auch Alexandria und Antigone ge: 
nannt, und wir finden einen Sieger angeführet, welcher in den großen Spielen in 
Griechenland *) den erften Preis erhalten. Ueber die; Form der Buchftaben fehe man, 
was ich im folgenden Stücke diefes Capitels bey der ohnlängft gefundenen Statue mit 
dem Namen Sardanapalus erinnert habe. 

*) conf, Scalig. Poet. L. 1. c.24. p. 40. 
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iſt in der Villa Albani. Venus aber hat einen von beyden Goͤttinnen 
verfchiedenen Blick, welchen fonderlich das untere in etwas erhobene Au- 
genlied verurfachet, wodurch das Eiebaugelnde und das Schmachtende in 
den fanft geöffneten Augen gebildet wird, welches die Griechen 70 vuyeov 
nennen: fie ift aber ferne von allen geilen Gebährden der Neueren, weil 
die Liebe als ein Beyſitzer der Weisheit ') auch von den beften Kuͤnſtlern 
der Alten angefehen wurde, Diana ift mit allen Reizungen ihres Ge- 

. fehlechts begabt, ohne fich derfelben bewußt zu ſcheinen: denn da fie im 
Laufen oder im Gehen vorgeftellet ift, ſo gehet ihr Blick gerade vorwerts, 
und in die Weite über alle nahe Vorwürfe hinweg. Sie erfcheinet alle: 
geit als Jungfrau, wie diefe, mit Haaren auf dem Wirbel gebunden 2), 
oder auch lang vom Kopfe; ihr Gewächs ift daher leichter und gefchlanfer, 
als der Juno, und auch als der Pallas: es wide eine verftümmelte Dia: 
na unfer andern Goͤttinnen eben fo kenntlich feyn, als ſie es ift beym Ho— 
merus, unter allen ihren ſchoͤnen Oreaden. 


y Allgemeine Bon den hohen Begriffen in Köpfen der Gottheiten kann alle Bel 


Betrachtung 


iiber Die“ u fi ch einen Begriff machen, aus Münzen und gefchnittenen Steinen, oder 
——— deren A bdruͤcken, welche in Laͤndern zu haben ſind, wohin niemals ein 
vorzuͤgliches Werk eines Griechiſchen Meißels gekommen if, Kaum 

reicht ein Jupiter in Marmor an die Majeſtaͤt desjenigen, welcher auf 

Muͤnzen Koͤnigs Philippus, Ptolemaͤus des erſten, und des Pyrrhus zu 

Thaſus, gepraͤget iſt: der Kopf der Proferpina auf zwo verſchiedenen ſil— 

bernen Muͤnzen des koͤniglichen Farneſiſchen Muſei zu Neapel, uͤberſteiget 

alle Einbildung. Die Bildung der Goͤtter war unter allen Griechiſchen 

Kuͤnſtlern ſo allgemein beſtimmet, daß dieſelbe ſcheinet durch ein Geſetz vor⸗ 

geſchrieben zu ſeyn: ein Kopf eines Jupiters auf Muͤnzen in Jonien, oder 

von Doriſchen Griechen gepraͤget, iſt einem Jupiter auf Sicilianiſchen 

Muͤnzen 


r) Eurip. Med. v.843. 
2) conf. Defer. des Pier, gr. du Cab. de Stofch, p. 75.76. 
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Münzen vollkommen ähnlich; der Kopf des Apollo, des Mercurius, des 
Bacchus, und einesLiber Pater, eines jugendlichen und alten Hercules, 
find auf Münzen und Steinen fo wohl, als an Statuen, nach einer und 
eben derfelben dee. Das Gefeg waren die fehönften Bilder der Götter, 
von den größten Kuͤnſtlern hervorgebracht, die ihnen durch befondere Er- 
fiheinungen geoffenbaret zu feyn geglaubet wurden, fo wie fich Parrhaftus 
rühmete, das ihm Bacchus erfchienen fey, in der Geftalt, in welcher er 
ihn gemalet. Der Jupiter des Phidias, die Juno des Polycletus, eine 
Venus des Alcamenes, und nachher des Brariteles, werden allen ihren 
Nachfolgern die wuͤrdigſten Urbilder geivefen, und in diefer Geftalt von 
allen Griechen angenommen und verehret worden ſeyn. Unterdeſſen kann 
die hoͤchſte Schönheit, wie Eotta beym Eicero ') ſagt, auch den Göttern 
nicht in gleichen Grade gegeben werden, und in dem allervollkommenſten 
Gemälde von viel Figuren, find nicht lauter Schönheiten zu bilden, fo 
wenig als in einem Trauerfpiele alle Perfonen Helden ſeyn koͤnnen. 


Nach) der Betrachtung über die Bildung der Schönheit ift zum zwey⸗ 
ten von dem Ausdrucke zu reden. Der Ausdruck ift eine Nachahmung 
des wirkenden und leidenden Zuffandes unferer Seele, und unfers Körpers, 
und der £eidenfchaften fo wohl, als der Handlungen, In beyden Zuftän: 
den verändern fich Die Zuge des Gefichts, und die Haltung des Körperg, 
folglich die Formen, welche die Schönheit bilden, und je größer diefe Wer: 
anderung it, deſto nachtheiliger ift diefelde der Schönheit, Die Stille ift 
derjenige Zuftand, welcher der Schönheit, fo wie dem Meere, der eigent- 
lichſte üt, und die Erfahrung zeige, daß die fchönften Menfchen von ſtil— 
lem gefitteten Weſen find. Es kann auch der Begriff einer Hohen Schoͤn— 
heit nicht anders erzeuget werden, als in einer ftillen und von allen sin: 
zelnen Bildungen adgerufenen Betrachtung der Seele, In folcher Stille 

bildet 
ı) de Nat. deor, L,ı, c.29. 


bb. Von dem 
Ausdrucke i 
der Schoͤnheit 
ſowohl in ©: 
baͤhrden, als 
in der Hand 
lung. 
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bildet ung der große Dichter den Vater der Götter, welcher allein durch 
das Winken feiner Augenbranen, und durch das Schütteln feiner Haare, 
den Himmel bewegte; und fo ungerührt von Empfindungen find die meh— 
reften Bilder der Götter; daher die hohe Schönheit dem angeführten Ge: 
nius in der Billa Borghefe nur in diefem Zuftande zu geben war. Da 
aber im Handeln und Wirken die höchfte Gleichgultigkeit nicht ftatt finder, 
und Göttliche Figuren Menfchlich vorzuftellen find, fo Fonnte auch in dies 
ſen der erhabenfte Begriff der Schönheit nicht beftändig geſuchet und er: 
halten werden. Aber der Ausdruck wurde derfelben gleichfam zugewaͤget, 
und die Schönheit war bey den alten Künftlern die Zunge an der Waage 
des Ausdrucks, und als die vornehmſte Abficht derfelden, wie das Cimbal 
in einer Mufic, welches alle andere Inftrumente, die jenes zu übertäuben 
fiheinen, regieret. 
Im Va⸗ Der Vaticaniſche Apollo ſollte dieſe Gottheit vorſtellen, in Unmuth 
Aa über den Drachen Python, welchen er mit feinem Pfeile erlegte, und zu⸗ 
gleich in Verachtung diefes fir einen Gott geringen Sieges. Der. weife 
Kimftler, welcher den fihönften der Götter bilden wollte, fehte nur den 
Zorn in der Nafe, wo der Siß derjelben , nach den alten Dichtern, iſt, 
die Verachtung auf den Lippen: diefe hat er ausgedrücket, durch die hin- 
aufgezogene Unterlippe, wodurch fich zugleich das Sinn ass; und jener 
aͤußert fich in den aufgebläheten Nuͤſten der Naſe. 


8 Bon dem Stand und Handlungen find allezeit der Wuͤrdigkeit der Götter ge 
a der maͤß, und man findet Feine Gottheit, als etwa den Bacchus, und einen 
En gefluͤgelten Genius in der Billa Albani, mit übereinander gefchlagenen 

Beinen ftehen, welcher Stand bey jenem ein Ausdruck der Weichlichkeit 
if. Ich glaube alfo nicht, daß diejenige Statue zu Elis, welche mit 
übereinandergefchlagenen Beinen ftand, und fih mit beyden Handen an 
einen Spieß Iehnete, einen Neptunus vorgeftellet, wie man den Pau- 


fanias 
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fanias 1) glauben machte). Ein Mercurius in Lebensgröße von Erst, 
im Pallaſte Farneſe, ftehet alfo; man muß aber auch wiſſen, daß es ein 
Werk neuerer Zeiten iſt. Die Faune, unter welchen zween der fehönften 
im Pallafte Ruſpoli find, Haben den einen Fuß ungelehrt, und gleichfam 
baurifch, Hinter dem andern gefegt, zu Andeutung ihrer Natur; und eben 
fo ftehet der junge Apollo Sauroctonos zweymal von Marmor in der 
Billa Borghefe, und von Erzt in der Billa Albani; dieſer ftellet ihn ver- 
muthlich vor, wie er bey dem Koͤnige Admetus ald Hirt Dienete, 


Mit eben diefer Weisheit verfuhren die alten Künfkler in Vorſtellung Von dem 
der Figuren aus der Heldenzeit, und bloß Menfchlicher Leidenfchaften, die ee 
alfegeit der Faſſung eines weifen Mannes gemäß find, welcher die Auf— derHeldenzeit, 
wallung der Leivdenfchaften unterdruͤcket, und von dem Feuer nur die ie 
Funken fehen laͤßt; das verborgene in ihm ſuchet, der ihn verehret, oder Se 
entdecken will, zu erforfchen. Eben diefer Faffung ift auch deffen Rede 
gemäß; daher Homerus die Worte des Ulyſſes mit Schnee-Flocfen ver: 
gleichet, welche haufig, aber fanft, auf die Erde fallen. 

In Borftellung der Helden ift dem Künftler weniger, als dem Dich: 
ter, erlaudet: diefer Fann fie malen nach ihren Zeiten, wo die Eeidenfchaften 
nicht durch die Regierung, oder durch den gefünftelten Wohlſtand des Le— 
bens, gefchwächet waren, weil die angedichteten Eigenfchaften zum Alter 
und zum Stande des Menfchen, zur Figur defjelden aber Feine nothiven- 
dige Verhaͤltniß Haben, Jener aber, da er das fihönfte in den fchönften 
Bildungen wählen muß, ift auf einen gewiffen Grad des Ausdrucks der 
Leidenſchaften eingefchränft, die der Bildung nicht nachteilig werden foll. 


Bon 

1) L.6. p. 517. 1.13. 

2) Die Ueberſetzer haben die Nedensart, rev Fre ruv moday ZmımAiuuy win Eripm, 
nicht recht verftandens es heißt nicht pedem pede premere, einen Fuß auf den 
andern firren, fondern ift im Latein mit decuffatis pedibus, und im italienis 
ſchen mit gambe incrociate zu geben. 


Winckelm. Gefch.der Kunſt. DJ) 
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Bon diefer Betrachtung kann man fich in zweyen der fchönften Werke 
des Alterthums überzeugen, von welchen das eine ein Bild der Todes: 
furcht, das andere des höchiten Leidens und Schmerzens if. Die Toͤch— 
ter der Niobe, auf welche Diana ihre tödtlichen Pfeile gerich:et, find in 
diefer unbefchreißlichen Angft, mit übertäubter und erfiarreter Empfindung 
vorgeftellet, wenn der gegenwaͤrtige Tod der Seele alles Vermögen zu 
denfen nimmt; und von fülcher entfeelten Angft giebt die Fabel ein Bild 
durch Die Berwandlung der Niobe in einen Felfen: daher führete Aeſchylus 
die Niobe ftillfehtweigend auf in feinem Trauerſpiele ). Ein folcher Zu: 
fand, wo Empfindung und Leberlegung aufhoͤret, und welcher der Gleich⸗ 
guͤltigkeit ahnlich iſt, veraͤndert Feine Züge der Geſtalt und der Bildung, 
und der große Künftler Eonnte hier die Höchfte Schönheit bilden, fo wie er 
fie gebildet Hat: denn Niobe und ihre Töchter find und bleiben die höchften 
Seen derfelben. Laocoon ift ein Bild des empfindlichſten Schmeizens, 
welcher hier in allen Muskeln, Nerven und Adern wirfet, das Geblüt 
ift in höchfter Wallung durch den tödtlichen Biß der Schlangen, und alle 
Theile des Körpers find leidend und angeftrenget ausgedrückt, wodurch 
der Kuͤnſtler alle Triebfedern der Natur fihtbar gemachet, und feine hohe 
Wiſſenſchaft und Kunſt gezeiget hat, In Vorſtellung diefes Außerften 
£eidens aber erfcheinet der gepruͤfete Geift eines großen Mannes, der mit 
der Noth ringet, und den Ausbruch der Empfindung einhalten und unter- 
drücken will, wie ich in Befchreibung diefer Statue im zweyten Theile dem 
£efer habe fuchen vor Augen zu ftellen, Auch den Philoctetes, 

Quod ejulatu, queftu, gemitu, fremitibus 


Refonando multum, flebiles voces refert, 
Ennius ap. Cic. de Fin. L.2. 0,29. 


werden die weifen Kuͤnſtler mehr nach den Grundfägen der Weisheit, als 
nach dem Bilde der Dichter, vorgeftellet haben, Der raſende Mjar des be- 


ruͤhmten 
3) Schol. ad Aeſch. Prom, v. 435. 
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ruͤhmten Malers Timomachus war nicht im Schlachten der Widder vorge: 
ftelfet, die er für Heerführer der Griechen anfah, fondern nach geſchehe— 
ner That !), und da er zu fich feloft Fam, und voller Verzweifelung und 
niedergefchlagen figend, fein Vergehen überdachte; und fo ift er auf dem 
Trojanifchen Marmor ?) im Campidoalio gebildet, Die Sinder der Me- 
dea in dem Gemälde gedachten Künftlers Tächelten unter dem Dolche ihrer 
Mutter, deren Wurh mit Mitleiden über ihre Unſchuld vermifchet war, 


Berühmte Männer und vegierende Perfonen find in einer würdigen 
Faſſung vorgefteller, und wie diefelben vor den Augen aller Welt erfcheinen 
würden; die Statuen Roͤmiſcher Kaiferinnen gleichen Heldinnen, entfernt 
von aller gefünftelten Artigkeit in Gebaͤhrden, Stande und Handlungen: 
wir fehen in ihnen gleichfam die fichtliche Weisheit, welche Plato für Eei- 
nen Vorwurf der Sinne hält. So wie die zwo berühmten Schulen der 
alten Weltweifen, in einem der Natur gemäßen Leben, die Stoiker in 
den Wohlftande, das höchfte Gut feßeten, fo war auch hier ihrer Künftler 
Beobachtung auf die Wirkungen der fich ſelbſt gelaffenen Natur, und auf die 
Wohlanſtaͤndigkeit gerichtet, 

Die Weisheit der alten Künftler im Ausdrucke zeiget fich in mehre- 5Erinnerung 
rem Lichte durch das Gegentheil in den Werfen des größten Theils der ee 
Künftler neuerer Zeiten, welche nicht viel mit wenigen, fondern wenig mit Künfter. 
viel angedeutet haben. Ihre Figuren find in Handlungen, wie die Ep: 
mic auf den Schauplägen der Alten, welche, um fich bey hellem Tage 
auch dem geringften vom Pöbel an dem außerften Ende verftändlich zu 
machen, die Wahrheit über ihre Graͤnzen aufdlähen muͤſſen, und der Aus: 
druck des Gefichts gleicher den Masken der Alten, die aus eben dem Grun— 
de ungeftaltet waren, Dieſer uͤbertriebene Ausdruck wird feldft in einer 
Schrift, die in den Händen junger Anfänger in der Kunſt it, gelchret, 

„2 nemlich 


ı) Philoftr. Vit. Apollon. L.2. c. 10. 
2) conf, Defer. des Pier, gr. du Cab. de Stofch, p. 384. 
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nemlich- in Carls le Brim Abhandlung von den Leidenſchaften. In den 
Zeichnungen zu denfelben ift nicht allein der Außerfte Grad der Leidenfchaf: 
ten in den Gefichtern geleget, fondern in etlichen find diefelben bis zur Ra— 
ſerey vorgeftelfet, Man glaubet den Ausdruck zur lehren auf die Art, wie 
Diogenes febete; ich mache es, fagteer, wie die Mufici, welche, um in 
den rechten Ton zu kommen, im Anftimmen hoch angeben. Aber da die 
feurige Jugend geneigter ift, die außerften Enden, als das Mittel zu er- 
greifen, fo wird fie auf diefem Wege ſchwerlich in den RAT Ton fom: 


men, da e8 ſchwer iſt, dieſelbe darinn zu erhalten, 


* 
* * 


Nach der allgemeinen Betrachtung der Schoͤnheit iſt zum erſten von 
der Proportion, und zum zweyten von der Schoͤnheit einzelner Theile des 
Menſchlichen Körpers, zu reden. Der Bau des Menſchlichen Körpers be- 
fiehet aus der dritten, als der erften ungleichen Zahl, welches die erfte 
Verhaͤltnißzahl ift: denn fie enthält die erfte gerade Zahl und eine andere 
in fich, welche beyde mit einander verbindet. Zwey Dinge koͤnnen, wie 
Plato fagt "), ohne ein drittes nicht beftehen ; das befte Band ift dasjenige, 


“welches fich feldft und das verbundene auf das befte zu eins machet, fo daß 


fich das erfte zu dem zweyten verhält, wie diefes zu dem Mittlern. Daher 
ift in diefer Zahl Anfang, Mittel und Ende, und durch die Zahl drey find, 
wie die Pythagoraͤer Iehren ?), alle Dinge beſtimmet. 

Der Körper fo wohl, als die vornehmften Glieder, Haben drey Theile: 
an jenem find es der Leib, die Schenkel, und die Beine; das Untertheil 
find die Schenkel, die Beine und Füße; und fo verhält es fich mit den 
Armen, Handen und Füßen. Eben diefes ließe fich von einigen andern 
Theilen, welche nicht fo deutlich aus dreyen zuſammengeſetzet find, zeigen, 
Das Verhaltniß unter dieſen drey Theilen ift im Ganzen wie in deffen 

Theilen, 
ı) in Timaeo, p. 477. lin. ult. ed, Baf. 2) Ariftot, de eael. & mund. L.i. 


a u 
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heilen, und es wird fich an wohlgebaueten Menfchen der Leid, nebſt dem 
Kopfe; zu ven Schenken und Beinen mit den Füßen verhalten, wie fid) 
die Schenkel zu den Beinen und Füßen, und wie fich der obere Arm zu dem 
Ellenbogen, und zuder Hand verhält, Eben fo hat das Geficht drey Theile, 
nemlich dreymal die Cänge der Naſe; aber der Kopf hat nicht vier Naſen, 
wie einige fehr irrig Ichren wollen ). Der obere Theil des Kopfes, name 
lich die Höhe von dem Haarwachſe an, bis auf den Wirbel, fenfrecht ge: 
nommen, hat nur drey Viertheile von der Länge der Naſe, das ift, es ver- 
hält fich diefes Theil zu der Nafe, wie Neun zu Zwölf, 

Es it glaublich, daß die Griechifhen Künftler, nach Art der Aegy- #&cnauere 
ptifchen, fo wie die größeren Verhaͤltniſſe, alſo auch die Eleinerem, durch Se 
genau beftimmte Regeln fefigefegt gehabt, und daß in jedem Alter und 
Stande die Maafe der Längen ſo wohl, als der Breiten, wie die Umkreiſe, 


genau beſtimmt geweſen, welches alles in den Schriften der alten Kuͤnſtler, 


die von der Symmetrie handelten 2), wird gelehret worden feyn. Dieſe 
genaue Beſtimmung iſt zugleich der Grund von denr ähnlichen Syſtema der 
Kunſt, welches fich auch in den mittelmäßigen Figuren der Alter findet, 
Denn ohngeachtet der Berfchiedenheit in der Art der Ausarbeitung, welche 
auch die Alter bereits in den Werfen des Myron, des Polycletus, und. 
des Lyſippus bemerfet haben, ſcheinen die alten Werke dennoch wie von 
einer Schule gearbeitet zu ſeyn. Und ſo wie in verfchiedenen Violinſpie— 
fern, die unter einem Meifter gelernet Haben, dieſer in jedem- von jenen 
durch Kunſtverſtaͤndige wuͤrde erkannt werden, eben fo fieht man in der 
Zeichnung der alten Bildhauer von dem größten Bis auf die geringere, eben: 
dieſelben allgemeinen Grundfäge. Finden fich aber zuweilen Abtveichungen 
in dem Verhältniffe, wie am einen Fleinen ſchoͤnen Torſo einer nackten 
Weiblichen Figur, bey dem Bildhauer Eavacepi in Nom, an welcher 
der Leib vom Nabel bis an die Schaant ungewöhnlich lang ift, fo iſt zur 


; „3 ver⸗ 
s) Watelet Refl. für la peint.p.65. n. 4. 3) Philoftr. jun. Prooem. Icon. 
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vermuthen, daß diefe Figur nach der Natur gearbeitet worden, wo dieſes 
Theil alfo beſchaffen geweſen feyn würde. Ich will aber auf diefe Art die 
wirklichen Vergehungen nicht bemanteln: denn wenn das Ohr nicht mit 
der Naſe gleich ftehet, wie es feyn follte, fondern ift, wie an dem Bruft- 
Bilde eines Indiſchen Bacchus des Herrn Cardinals Merander Albani, ſo 
ift dieſes ein Fehler, welcher nicht zu entjehuldigen ift, 
zfenderlih Die Kegeln der Proportion, fo. wie fie in der Kunſt von dem Ber: 
in RE haͤltniſſe des Menfchlichen Körpers genommen worden, find wahrſcheinlich 


das Maaß des 
Fußes, wo die von den Bildhauern zuerft beftimmer, und nachher auch Regeln in der 


— Baukunſt geworden. Der Fuß war bey den Alten die Regel in allen 
— — großen Ausmeſſungen, und die Bildhauer ſetzten nach der Länge deſſelben 
leget werden. das Maaß ihrer Statuen, und gaben denfelben Sechs Längen des Fußeg, 
wie Vitruvius bezeuget!): Den der Fuß hat ein beftimmteres Maaß, als 
der Kopf, oder das Gefiht, wonach die neueren Maler und Bildhauer ind 
gemein rechnen, Pythagoras gab daher Die Länge des Hercules an 2), 
nad) dem Maaße des Fußes, mit weichem er das Olympifche Stadium 
zu Elis ausgemeſſen. Hieraus ‚aber iſt mit dem Lomazzo 3) auf Feine 
Reife zu fihließen, Daß der Fuß defjelben Das fiebente Theil feiner Länge 
gehalten; amd was eben diefer Scribent gleichjam als ein Augenzeuge ver- 
fichert +) von den beſtimmten Proportionen der alten Kuͤnſtler an verfchie- 
denen Gottheiten, wie schen Geſichter für cine Benus, neun Gefihter 
für eine Juno, acht Gefihter für einen Neptunus, amd ſieben für einen 
Hercules, iſt mit Zuverficht auf guten Glauben Der £ejer hingeſchrieben, 
und iſt erdichtet und falſch. 
Dieſes Verhaͤltniß des Fußes zu dem Koͤrper, welches einem Gelehr⸗ 
ten ſeltſam und unbegreiflich feheinet 3), und vom Perrault platterdings 
ver⸗ 
) L. 3. c. 1. 2) Aul. Gel, Noct. Att. L.r. e. i. 


A 4) Ibid. L.6. 6.3. P.287- 
5} Huet, in Huetian. 
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verworfen wird !), gründet fich auf die Erfahrung in der Natur, auch 
in gefchlanken Gewschfen, und diefes Verhaͤltniß finder nicht allein am 
Aegyptiſchen Figuren, nad genauer Ausmeſſung derfelben, fondern auch 
an den Griechifchen, wie fih an den mehreften Statuen zeigen wuͤrde, 
wenn fich die Füße an denfelben erhalten hatten, Man kann fich davon 
überzeugen an Goͤttlichen Figuren, an deren Länge man einige Theile über 
das natürliche Maaß hat anmwachfen laffen; am Apollo, welcher etwas 
über fieben Köpfe hoch it, hat der ſtehende Fuß drey Zolfe eines Roͤmi— 
ſchen Palms mehr in der Laͤnge, als der Kopf, und eben diefes Verhaͤltniß 
hat Albrecht Diver feinen Figuren von acht Köpfen gegeben, an welchen 
der Fuß das fechite Theil ihrer Höhe ift. Das Gewächs der Mediceifchen 
Venus iſt ungemein gefchlanf, und ohngeachtet der Kopf fehr Elein ift, 
hält dennoch die Lange derfelben nicht mehr, als fieben Köpfe und einen hal- 
ben: der Fuß derſelben iſt einen Palm und einen halben Zoll lang, und 
die ganze Höhe der Figur betragt fechs und einen halben Palm. 

Es Ichren unfere Künftler insgemein ihre Schüler bemerken, daß 
die alten Bildhauer, fonderlich in Göttlichen Figuren, das Theil des Lei: 
bes von der Herzgrube bis an den Nabel, welches gewöhnlich nur eine 
Gefichtsfänge, mie fie fagen, hält, um einen halben Theil des Gefichts 
länger gehalten, als e8 fich in der Natur findet, Diefes aber ift ebenfalls 
irrig: denn wer die Natur an fehönen geſchlanken Denfchen zu fehen Ger 
fegenheit hat, wird befagtes Theil wie an den Statuen finden, 

Eine umftandliche Anzeige dev Berhältniffe des Menfchlichen Körpers 
würde das Feichtefte in diefer Abhandlung von der Griechifchen Zeichnung 
des Nackenden geweſen ſeyn, aber e8 wuͤrde diefe bloße Theorie ohne 
practifche Anführung hier eben fo wenig unterrichtend werden, als in an— 


deren Schriften ; wo man fich mweitläuftig, auch ohne Figuren beyzufügen, 
hinein: 
s) Vitruv, L.3. ch. p.57. n. 3. 


Beſtim⸗ 
mung der Pro⸗ 
portion des 
Geſichts fuͤr 

Zeichner. 
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Hineingelaffen hat. Es ift auch aus den Verſuchen, die Verhaͤltniſſe des 
Körpers unter die Regeln der allgemeinen Harmonie und der Mufic zu brin- 
gen, wenig Erleuchtung zu hoffen für Zeichner, und für Diejenigen, welche 
die Kenntniß des Schönen fuchen: die Arithmetifche Unterfuchung wuͤrde 
hier weniger, ald die Schule des Fechtbodens in einer Feldfchlacht, Helfen. 


tim aber Diefes Stück von der Proportion für Anfänger im Zeichnen 

nicht ohne practifchen Unterricht zu laſſen, will ich wenigftens die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Gefichts von den fchönften Köpfen der Alten, und zugleich von 
der ſchoͤnen Natur genommen, anzeigen, als eine untriegliche Hegel im 
Prüfen und im Arbeiten. Diefes ift die Regel, welche mein Freund, Herr 
Anton Raphael Mengs, der größte Lehrer in feiner Kunſt, richtiger 
und genauer, als bisher gefchehen, beſtimmet hat, under ift vermuthlich 
auf die wahre Spur der Alten gekommen. Man ziehet eine ſenkrechte 
£inie, welche in fünf Abſchnitte getheilet wird: das fünfte Theil bleibt 
fi die Haare; das übrige von der Linie wird wiederum in drey gleiche 
Stücke getheilet. Durch die erfte Abtheilung von diefen dreyen wird eine 
Horizontallinie gezogen, welche mit der fenfrechten Linie ein Creuz macht; 
jene muß zwey Theile, von den drey Theilen der Länge des Geſichts, in 
der Breite haben. Bon den außerften Puncten diefer Einie werden bis 
zum Außerften Punct des ‚obigen fünften Theils Erumme Linien gezogen, 
welche von der Eyfoͤrmigen Geſtalt des Gefichts das fpige Ende deſſelben 
Bilden, Eins von den drey Theilen der Lange des Gefichts wird in zwölf 
Theile getheilet: drey von diefen Theilen, oder das vierte Theil des Dritt: 
theils des Gefihts, mird auf beyden Seiten des Puncts getragen, wo ſich 
beyde Linien durchſchneiden, und beyde Theile zeigen den Naum zwiſchen 
beyden Augen an. Eben dieſes Theil wird auf beyde aͤußere Enden dieſer 
Horizontallinie getragen, und alsdenn bleiben zwey von dieſen Theilen 
zwiſchen dem Theil auf dem aͤußeren Ende der Linie, und zwiſchen dem Theil 
auf dem Puncte des Durchſchnitts der Linien, und dieſe zwey Theile geben 
die 
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die ange eined Auges anz wiederum ein Theil ift fir die Höhe der Augen, 
Eben das Maaß ift vonder Spige der Nafe bis zu dem Schnitt des Mun— 
des, und von diefem bis. an den Einbug des Kinns, und von da bis an die 
Spige des Kinns: die Breite der Naſe bis an die Lappen der Nüften hält 
eben ein folches Theilz die Lange des Mundes aber zwey Theile, und diefe 
ift alſo gleich der Länge der Augen, und der Höhe des Kinns bis zur Def: 
nung des Mundes, Nimmt man die Hälfte des Gefichts bis zu den Haa⸗ 
ven, fo findet fich die Lange von dem Sinne an bis zu der Halsgrube, 
Diefer Weg zu zeichnen kann, glaube ich, ohne Figur, deutlich feyn, und 
wer ihm folget, kann in der wahren und fhönen Proportion des Gefichts 
nicht fehlen, 


Mas endlich die Schoͤnheit einzelner Theile des Menfchlichen Koͤr⸗ ad Bon ser 
pers betrift, fo ift Hier die Natur der beſte Lehrer: denn im Einzelnen iſt une 
diefelbe über die Kunft, fo wie diefe im Ganzen fich über jene erheben kann. eh wo 
Diefes geher vornehmlich auf die Bildhauerey, welche unfähig iſt, dad” 

Leben zu erreichen in denjenigen Theilen, wo die Malerey im Stande ift, 
demfelben fehr nahe zu Eommen. Da aber einige vollfonmen gebildete 
Theile, als ein fanftes Profil, in den größten Städten kaum einigemal 
gefunden werden, fo müfjen wir auch aus diefer Urſache (von dem Nacken: 
den nicht zu reden) einige Theile an den Bildniffen der Alten betrachten, 
Die Belchreibung des Einzelnen aber iſt in allen Dingen, alfo auch 


hier ſchwer. 


In der Bildung des Gefichts ift das fogenannte Griechifche Profil = Des Ge— 
die vornehmſte Eigenfchaft einer Hohen Schönheit. Dieſes Profil if eine —— Due 
faft gerade oder fanft gefenfte Linie, welche die Stirn mit der Naſe an ee 
jugendlichen, fonderlih Weiblichen Köpfen, befchreibet. Die Natur 
bildet daſſelbe weniger unter einem rauhen, als fanften Himmel, aber wo 
e3 fich findet, kann die Form des Gefichts ſchoͤn ſeyn: denn durch das Ge: 


Windelm. Geſch. der Kunſt. 3 rade 
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rade und Voͤllige wird die Großheit gebildet, und durch ſanft geſenkte For: 
men das Zärtlihe. Daß in diefem Profile eine Urſache der Schönheit 
liege, bemeifet deſſen Gegentheil: denn je frärfer der Einbug der Nafe if 
je mehr weicht jenes ab von der fihönen Form; und wenn fich an einem 
Gefichte, welches man von der Seite fieht, ein fchlechtes Profil zeiget, 
kann man erfparen, fich nach demfelben, etwas fhönes zu finden, umzus 
fehen. Daß es aber in Werfen der Kunft Feine Form ft, welche ohne 
Grund aus den geraden Linien des älteften Stils geblieben ift, beweiſet 
die ſtarkgeſenkte Nafe an Aegyptiſchen Figuren, bey allen geraden Umriſſen 
derfelben. Das, was die alten Scribenten eine viereckigte Naſe nennen 9, 
iſt vermuthlich nicht dasjenige, was Junius von einer völligen Nafe ) 
ausleget, als welches Feinen Begriff giebt, fondern es wird diefes Wort 
von befagtem wenig gefenften Profile zu verftehen feyn. Man Eönnte eine 
andere Auslegung des Worts viereckigt geben, und eine Nafe verftehen, 
deren Fläche breit, und mit feharfen Ecken gearbeitet ift, mie die Giuſtinia— 
nifche Pallas, und die fogenannte Beftale in eben diefem Pallafte haben; 
aber diefe Form findet fich nur an Statuen des älteften Stils, wie dieſe 
find, und an diefen allein. 


Die Schönheit der Augenbranen beftehet in einem dimnen Faden von 
Haͤrchen, wie fich diefelbe in der fchönften Natur alfo findet 3), welches 
in den fchönften Köpfen in der Kunſt die faft fehneidende Schärfe derfelben 
vorftellet: bey den Griechen hießen diefelben, Augenbranen der Gratien 4). 
Kenn fie aber fehr gemölbet waren, murden fie mit einem gefpannten Bo: 
gen, oder mit Schnesfen verglichen 5), und find niemals für ſchoͤn ge— 
halten worden ©), 


Eine 
») Philofr. Heroic. p. 673. 1. 22. p. 715. 1.27. 
2) dePidt. vet. L.3. c.9. P.157, 
3) conf. Struys Voy. T.%. p. 75: 
4) Reinef. Infer, 126. Claſſ. ı. Fabret, Infer. c.4. p.322. n. 438. 
5) Ariftoph. Lyfiftr. v.8. 
6) In Tofana werden Perfonen mit folhen Augenbranen Stupori genannt. 
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Eine von den Schönheiten der Augen ift die Größe, fo wie ein groſ „OD 


fes Licht fchöner, als ein Eleines iſt; die Größe aber iſt dem Augenknochen, 
oder deſſen Kaſten gemäß, und außert fich in dem Schnitte, und in der 
Oeffnung der Augenlieder, von denen das obere gegen den inneren Win: 
fel einen rundern Bogen, als das nutere, an fihonen Augen befchreiber; 
doch find nicht alle große Augen ſchoͤn, und niemals die Hervorliegenden. 
An Löwen, wenigftens an den Aegyptiſchen von Bafalt, in Rom, befchrei- 
bet die Oeffnung des obern Augenliedes einen völligen halben Cirkel. 
Die Augen formen an Köpfen, im Profil geftellet, auf erhobenen Arbeiten, 
fonderlich auf den fchönften Münzen, einen Winkel, defien Oeffnung gegen 
die Nafe ftehet: in folcher Richtung der Köpfe fallt der Winkel der Augen 
gegen die Naſe tief, und der Conturn des Auges endiget fich auf der Höhe 
feines Bogens oder Wölbung, das ift, der Augapfel feldft ftehet im Brofit. 
Diefe gleichfam abgeſchnittene Deffnung der Augen giebt den Köpfen eine 
Großheit, und einen offenen und erhabenen Blick, deſſen Licht zugleich auf 
Münzen Durch einen erhabenen Punct auf dem Augapfel fichtbar gemacht iſt. 


Die Augen liegen an Idealiſchen Köpfen allezeit tiefer, als insgemein 
in der Natur, und der Augenknochen fcheinet Dadurch erhabener. Tieflie: 
gende Augen find zwar Feine Eigenfchaft der Schönheit, und machen Feine 
fehr offene Mine; aber hier Eonnte die Kunſt der Natur nicht alfeseit fol- 
gen, fondern fie blieb bey den Begriffen der Großheit des hohen Stils, 
Denn an großen Figuren, welche mehr, als die Fleineren, entfernt von den 
Gefihte fanden, würden das Auge und die Augenbranen in der Ferne we⸗ 
nig feheinbar geweſen feyn, da der Augapfel nicht wie in der Malerey be- 
zeichnet, fondern mehrentheils ganz glatt if, wenn derſelbe, wie in der 
Natur, erhaben gelegen, und wenn der Augenfnochen eben dadurch nicht 
erhaben geweſen. Auf diefem Wege brachte man an diefem Theile deg Ge- 
fichts mehr Licht und Schatten hervor, wodurch das Auge, welches fonft 

32. wie 
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wie ohne Bedeutung und gleichfam erftorben gemwefen wäre, Tebhafter und 
wirkſamer gemacht wurde, Dieſes würde auch die Koͤniginn Elifaberh 
von Engeland, welche durchaus ohne Schatten gemalet ſeyn wollte ), 
zugeftanden haben, Die Kunft, welche fich hier mit Grunde über die RA 
tur erhob, machte aus diefer Bildung eine faft allgemeine Regel, auch im 
Kleinen: denn man fieht an Köpfen auf Münzen aus den beiten Zeiten, 
die Augen eben fo tief liegen, und der Augenknochen iſt auf denſelben er⸗ 
habener, als in ſpaͤtern Zeiten; man betrachte die Münzen Aleränders des 
‚Großen, und feiner Nachfolger, In Metall deutete mangemwifje Dinge ait, 
welche in dem Flore ver Kunft in Marmor übergangen wurden; das £icht 
z. E, wie es die Kuͤnſtler nennen, oder der Stern, findet fich ſchon vor den 
Zeiten des Phidias auf Münzen, an den Köpfen des Gero und des Hiero, 
durch einen erhabenen Punct angezeiget. Dieſes Licht aber wurde in 
Marmor, fo viel wir wiſſen, allererſt den Köpfen in dem erften Jahr— 
hunderte der Kaifer gegeben, und es find nur wenige, welche daſſelbe ha: 
ben; einer von denfelben ift der Kopf des Marcellus, Enkels des Augu⸗ 
fus, im Campidoglio. Viele Köpfe in Erzt haben ausgehoͤhlte, und von 
anderer Materie eingefegte Augen: die Pallas des Phidias, deren Kopf 
von Elfenbein war, hatte den Stern im Auge von Stein ), 


28 Der Stlrn. Eine fchöne Stirn foll nach) den Anzeigen einiger alten Scribenten 
kurz ſeyn, und gleichwohl ift eine freye große Stirn nicht fo haͤßlich, ſon— 
dern vielmehr das Gegentheil. Die Erklärung diefes feheindaren Wider: 
ſpruchs ift Leicht zu geben: Fury foll fie ſeyn an der Jugend, wie fie if in 
der Biüre der Jahre, ehe der kurze Haarwachs auf der Stirn ausgeher, 
und dieſelbe bloß läßt. Es winde alſo wider die Eigenfchaft der Jugend 
feyn, ihr eine freye hohe Stirn zu geben, welche aber dem Männlichen 
Alter eigen iſt. 

Das 


1) Walpole’s Catal. of the noble Authors &e. p. 1235. 
2) Plzto Hipp. maj. p. 349. |. 7. ed. Bafık 
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Das Maaf des Mundesift, wie angezeiget worden, gleich der Ocff- «Des Nun: 
nung der Nafe; iſt der Schnitt deſſelben länger, fo würde es wider dag er 
Berhältniß des Ovals ſeyn, worinn die in demfelben enthaltenen Theile 
im eden der Abweichung gegen das Kinn zugehen müfjen, in welcher das 
Dval ſelbſt fich zufchließer. Die Lippen follen nöthig feyn, um mehr 
ſchoͤne Roͤthe zu zeigen, und die untere Lippe völliger, als Die obere, 10: 

Durch zugleich. unter derfelben in dem Kinne die eingedrusfte Rundung, eine 
Bildung der, Dannigfaltigkeit, entſtehet. 

Das Kinn wurde nicht durch Gruͤbchen unterbrochen: denn deſſen ee DesKinne. 

Schönheit beſtehet in der rundlichen Völligkeit feiner gewölßten Form, 
und da das Gruͤbchen nur einzeln in der Natur, und etwas zufälliges iſt, 
fo ift es von Griechiſchen Künftlern nicht, mie von neuern Scribenten ), 
als eine Eigenfchaft ver allgemeinen und reinen Sıhönheit geachtet worden, 
Daher findet fich das Grüdgen nicht an ver Niobe und an ihren Töchtern, 
noch an der Albaniſchen Pallas, den Bildern der hoͤchſten Weiblichen 
Schönheit, und weder Apollo im Belvedere, noch Bacchus in der Billa 
Medicis, haben es, noch was fonft von fehönen Idealiſchen Figuren ift. 
Die Venus in Florenz hat es, als einen befondern Liebreis, nicht als etwas 
zur fihönen Form gehoͤriges. Varro nennet diefes Grüdgen einen Ein: 
druck des Fingers der Liebe, 

Die Schönheit der Form der übrigen Theile wurde eben ſo age: # Der ütri 
mein beſtimmet; die aͤußerſten Theile, Hände, und Füße ſo wohl, als die Kine ur 
Flächen. Es ſcheinet Plutarchus, wie überhaupt, alfo auch hier, fich u au 
ſehr wenig auf die Kunſt verftanden zu Haben, wenn er vorgiedt, daß die 
alten Meifter nur auf das Geficht aufmerkſam gewefen 2), und über die 

BER andern 
1) Franco Dial, della bellez. P. 1. p.24. Auch Paul Anton Rolli in folgenden Verſen: 
Molle pozzetta gli divide il mento, 
Che la beltà compifce, e il rifo, e il gioco 


Volan gl intorno, e cente grazie € cento. 
2) In Alexanl. 
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andern Theile des Koͤrpers uͤberhin gegangen. Die aͤußerſten Theile ſind 
nicht ſchwerer in der Moral, mo die aͤußerſte Tugend mit dem Laſter gran: 
get, als in der Kunſt, mo fich in denfelben das Verftändniß des Schönen 
des Kuͤnſtlers zeiget. Aber die Zeit und die Wuth der Menfchen hat und 
von fhönen Füßen wenige, von ſchoͤnen Händen in Marmor Feine einzige 
uͤbrig gelaffen, Diefe find an der Mediceifchen Venus völlig neu, woraus 
das ungelehrte Urtheil derjenigen erhellet, die in den Händen, welche fie 
fir alt angefehen, Fehler gefunden. Eben diefe Belchaffenheit hat es 
mit den Armen unter dem Ellenbogen des Apollo in Belvedere, 


Die Schönheit einer jugendlichen Hand beftehet in einer fehr mäßigen 
Voͤlligkeit, mit kaum merklich gefenften Spuren, nach Art fanfter Be— 
fihattungen, tiber die Knoͤchel der Finger, mo auf völligen Händen Gruͤb⸗ 
gen find. Die Finger find mit einer lieblichen Verjuͤngung, wie wohlge: 
ſtallte Säulen gezogen, und in der Kunft, ohne Anzeige der Gelenke der 
Glieder; das Aufßerfte Glied ift nicht, wie bey den neuern Künftlern, 
vorne uͤbergebogen. 


Ein fhöner Fuß war mehr fichtbar, als bey ung, und je weniger der: 
ſelbe gepreſſet war, deſto mohlgebildeter war deſſen Form, welche bey den 
Alten genan beobachtet wurde; mie aus den befondern Bemerfungen der 
alten Weiſen über die Füße, und aus ihren Schlüffen auf die Gemuͤthsnei⸗ 
gung helle"). Es werden daher in Befchreibungen fchöner Perfonen, 
wie der Polyrena 2), und der Aſpaſia 3), auch ihre ſchoͤne Fuͤße angefüh- 
vet, und die fihlechten Füße Kaiſers Domitianus +) find aud) in der Ge- 
fehichte bemerfet, Die Naͤgel find an den Füßen der Alten platter, als an 
neuern Statuen. 

Eine 
1) Ariftot. Bezeyur. Lit. P. 147. 1.8. L.2. P. 187. 1. 26. ed. Sylb. 


2) Darcs Phryg. e. 13. 3) Aclian, Var. hiſt. L. 12. car. 
4) Sueton, Domit. 
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Eine prächtig gemölbere Erhobenheit der Bruft wurde din Männli: ee 
als der ruſt 


chen Figuren für eine allgemeine Eigenſchaft der Schönheit gehalten, und undvesunte- 
mit folher Bruft bildet fich der Bater der Dichter den Neptunus ), und ig nn 
nach demfelben den Agamemnon; fo wünfchte Anacreon 2) diefelbe an den und der, Knic- 
Bilde defien, den erliedte, zufehen. DieBruftoder der Bufen Weiblicher 
Figuren ift niemals überflüßig begabet: denn überhaupt wurde die Schört: 
heit in dein mäßigen Wachsthume der Brüfte gefeget, und man gebrauchte 
einen Stein aus der Inſel Naxus 3), welcher fein gefchabet und aufgelegt, 
den auffchwellenden Wachsthum derfelben verhindern follte, Eine jung: 
fraͤuliche Bruſt wird von Dichtern +) mit unreifen Trauben verglichen, 
und an einigen Figuren der Venus unter Lebensgröße, find die Brüfte ge- 
derungen und Hügeln ähnlich, die fich zufpigen, welches für, die ſchoͤnſte 
Form derfelben feheinet gehalten worden zu ſeyn. 
Der Unterleib ift auch an Maͤnnlichen Figuren, wie derfelbe an einem 
Menfchen nach einem füßen Schlaf, und nach einer gefunden Verdauung 
feyn würde, das it, ohne Bauch, und fo wie ihn die Naturfündiger 5) 
zum Zeichen eines langen Eebens fegen, Der Nabel if nachdrücklich ver- 
tieft, fonderlich an Weiblichen Figuren 9), an welchen er in einen Bagen, 
und zumeilen in einen Eleinen halben Cirkel gezogen iſt, der theils nieder: 
werts, theils aufwerts gehet, und es findet ſich diefes Theil an einigen 
Figuren fehöner, als an der Mediceifchen Venus, gearbeitet, am welcher der 
Nabel ungewöhnlich tief und groß if, 
Auch 
3) Die Bruſt war dem Neptunus gewidmet, und wir finden die Köpfe deſſelben auf allen 
gefhnittenen Steinen *) bis unter die Bruſt, welches bey andern Gottheiten nicht 
fo gewoͤhnlich ift, 
*) conf. Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p- 102, 
3) conf. Cafaub. ad Athen, Deipn, L. 15. p. 972. J. 40. 
3) Diofor..L. 5. c. 168. 
4) Theocrit, Idyl.rı, v.r. Nonn. Dionyf. L. 1, p. 4. 1.4. p.135.1,9, 


5) Baco Verul. Hift. vit. &mort, p.174. 
6) conf, Achil, Tat, Erot. L. 1. p.9. 1.7. 
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Auch die Theile der Schaam haben ihre befondere Schönheit; unter 
den Hoden ift allezeit der Tinfe größer, tie es fich in der Natur findet: 
fo wie man bemerfet hat, daß das linke Auge fchärfer ſieht, als das rechte 9, 

Die Knie find an jugendlichen Figuren nach der Wahrheit der fchd- 
nen Natur gebildet, welche diefelben nicht mit fichtbaren Knorpeln zevglie- 
dert, fondern fanft und einfach platt gewoͤbbet, und ohne Megung der 
Musbkeln zeiget. 

Dem Leſer und dem Unterſucher der Schoͤnheit uͤberlaſſe ich, die 
Münze umzukehren, und beſondere Betrachtungen zu machen über die 
Theile, welche der Maler dem Anacreon an feinem Geliebten nicht vor- 
ftellen konnte. 


Der Inbegriff aller Sefätieheuen Schönheiten in den Figuren der 
Alten, findet ſich in den unfterblichen Werfen Herrn Anton Raphael 
Mengs, erſten Hofmalers der Könige von Spanien und von Pohlen, des 
größten Kuͤnſtlers feiner, und vielleicht auch der folgenden Zeit. Er ift 
als ein Phoenix gleichfam aus der Afche des erften Naphaels erwecket wor 
den, um der Melt in ver Kunft die Schönheit zu lehren, und den höchften 
Flug Menſchlicher Kräfte in derſelben zu erreichen. Nachdem die Deutfche 
Nation ſtolz fern Eonnte über einen Mann, der zu unferer Väter Zeiten 
die Weifen erleuchtet, und Saamen von allgemeiner Wiffenfchaft unter 
allen Völkern auggeftvener, fo fehlete noch an dem Ruhme der Deutfchen, 
einen Wiederherſteller der Kunft aus ihrem Mittel aufzuzeigen, und den 
deutfchen Raphael in Nom felbft, dem Sitze der Künfte, dafür erkannt 
und bewundert zu fehen. 
ec Allgemei⸗ Ich fuͤge diefer Betrachtung uber die Schönheit eine Erinnerung bey, 
a welche jungen Anfängern und Reifenden die erſte und vornehmſte Lehre in 
handlang · Betrachtung Gricchifcher Figuren ſeyn kann. Suche nicht die Mängel 


R und 
i) Philofoph, Transact. Vol.3.p. 750. Denis memoir. p. 213. 
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und Invollfommenheiten in Werfen der Kunft zu entdecken, bevor du. 
das Schöne erkennen und finden gelernet, Diefe Erinnerung gruͤndet ſich 
auf eine tägliche Erfahrung, und den mehreften, weil fie den Cenſor ma- 
chen wollen, ehe fie Schüler zu werden angefangen, iſt das Schöne uner- 
kannt geblieben: denn fie machen es wie die Schulfnaben, die alle Witz 
genug haben, die Schwäche des Eehrmeifters zu entdecken. Unſere Eitel- 
feit wollte nicht gerne mit müßiger Anfchauung vorbey gehen, und unfere 
eigene Genugthuung will gefehmeichelt ſeyn; daher wir ſuchen ein Urtheil 
zu fällen. So wie aber ein verneinender Sag cher, ald ein bejahender, 
gefunden wird, eben fo iſt das Unvollkommene viel leichter, als das Boll: 
fommene, zu bemerken und zufinden, und es Eoftet weniger Mühe, andere 
zu beurtheilen, als felbjt zu lehren. Man wird insgemein, wenn man fick 
einer fehönen Statue nahert, Die Schönheit derfelben in allgemeinen Aus— 
druͤcken ruͤhmen, weil diefes nichts Fofter, und wen das Auge ungemwiß 
und flatternd auf derfelden herum geirret, und das Gute in den Theilen, 
mit deſſen Gruͤnden, nicht entdecket hat, bleibet e8 an dem Fehlerhafte 
hängen. Am Apollo bemerket es das einmerts gerückte Knie, welches 
mehr ein Fehler des zufammengefegten Bruchs, als des Meiſters it; am 
vermennten Antinous im Belvedere die auswerts gebogenen Beine; am 
Farnefifchen Hercules den Kopf, von welchem man gelefen hat, daß er 
ziemlich Elein fey. Die noch mehr wiſſen wollen, erzählen hierbey, daß 
der Kopf eine Meile weit von der Statue in einem Brunnen, und die 
Beine zehen Meilen weit von der Statue gefunden worden, welche Fabel 
auf guten Glauben in mehr als einem Buche vorgebracht iſt; daher ges 
fehieht es alsdenn, daß man nur die neuen Zufüge bemerfet. Won die: 
fer Art find die Anmerkungen, welche die blinden Führer der Reifenden in 
Rom, und die Neifebefchreiber von Italien machen. Einige irren, wie 
jene, aus Vorſicht, wenn ſie in Betrachtung der Werke der Alten alle 
Vorurtheile zum Vortheile derſelben, bey Seite ſetzen wollen; ſie ſollen 

Winckelm Geſch. der Kunſt. Aa aber 
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aber vielmehr vorher eingenommen ſich denſelben naͤhern: denn in der 
Verſicherung, viel ſchoͤnes zu finden, werden ſie daſſelbe ſuchen, und eini— 
ges wird ſich ihnen entdecken. Man kehre ſo oft zuruͤck, bis man es ge— 
funden hat: denn es iſt vorhanden. 

In dieſem weyten Stuͤcke von dem Weſentlichen der Griechifchen 
Zunft ift, nach der Zeichnung der Menfchlichen Figuren, mit wenigen die 
Abbildung der Thiere, fo wie im zweyten Eapitel gefchehen, zu berühren. 
Die Unterſuchung und Kenntniß der Natur der Thiere iſt nicht weniger 
ein Vorwurf der Sünftler der alten Griechen, als ihrer Weiſen, gewefen: 
verſchiedene Kuͤnſtler Haben fich vornehmlich in Thieren zu zeigen gefuchet ; 
Salamig in Pferden, und Niciag in Hunden; ja die Kuh des Myron 
ift berühmter, als feine andern Werke, und iſt durch viel Dichter Befungen, 
deren Inſchriften ſich erhalten haben; auch ein Hund diefes Kuͤnſtlers 
war berühmt, fo wie ein Kalb des Menahmus!), Wir finden, daß 
die alten Künftler wilde Thiere nach dem Leben gearbeitet, und Pafite- 
les 2) hatte einen Iebendigen Loͤwen in Abbildung defjelben vor Augen, 


Bon Löwen und von Pferden haben fih ungemein ſchoͤne Stücke, theils 
frenftehende, theils erhobene, und auf Münzen und gefehnittenen Steinen, 
erhalten. Der über die Natur große fißende Löwe in weißem Marmor, 
welcher an dem Pireaifchen Hafen zu Athen ſtand, und ißo vor dem Ein- 
gange des Arfenals zu Venedig ftehet, iſt Billig unter die vorzüglichen 
Werke der Kunft zu zählen, und der ftehende Löwe im Pallafte Barberini, 
ebenfalls über Lebensgröße, melcher von einem Grabmale weggenommen 
iſt, zeiget diefen König der Thiere in feiner fürchterlichen Großheit. Mie 
ſchoͤn find die Löwen auf Münzen der Stadt Velia gezeichnet und gepräger! 

In Pferden find die alten Künftler von den Neueren vielleicht nicht 
übertroffen, wie DuͤBos behauptet 3), weil er annimmt, daß die Pferde 
in 


3) Plin. L. 34. c. 19. ») Id, 1.36. 0. 4. 
3) Ref, für la poefie & für la peint; 
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in Griechenland und Stalien nicht fo fchön, als die Englifchen find. Es 
ift richt zu laͤugnen, daß im Königreiche Neapel und in Engeland die da- 
figen Stuten von Spanifchen Hengiten begangen, eine edfere Art durch 
diefe Begattung geworfen haben, wodurch, die Pferdezucht in diefen Län: 
dern verbeffert worden, Dieſes gilt auch von andern Candern; in einigen 
‚aber ift das Gegentheil gefchehen: die Deutfihen Pferde, welche Caͤſar 
fehr fehlecht gefunden, find igo fehr gut, und die Pferde in Gallien, welche 
zu defjen Zeit gefihägt waren, find die fehlechteften in gay Europa. Die 
Alten kannten den fehönen Schlag der Dänifchen Pferde nicht, auch die 
Englifchen find ihnen nicht befannt gemefen; aber fie hatten Cappadociſche 
und Epirifche, die edelften Arten unter allen, die Perfifchen, die Achaͤi— 
ſchen und Theſſaliſchen, die Sieilionifhen und Tyrrheniſchen, und die 
Eeltifhen oder Spanifchen Pferde. Hippias beym Plato fagt !): 
„Es fällt die fchönfte Art Pferde bey ung,,, 

Es ift auch ein fehr überhinflatterndes Urtheil jenedScribenten, wenn 
er fein obiges Vorgeben aus einigen Mängeln des Pferdes des Marcus 
Aurelius zu behaupten ſuchet: diefe Statue hat natürlicher Weiſe gelitten, 
wo diefelbe umgemworfen und verfchüttet gelegen ; an den Pferden auf 
Monte Cavallo muß man ihm gerade zu widerfprechen, und es ift dag, 
was alt ift, nicht fehlerhaft. 

Wenn wir auch Feine andern Pferde in der Kunſt Hätten, fo kann 
man voraus fegen, da vor Alters taufend Statuen auf und mit Pferden 
gegen eine einzige in neuern Zeiten gemacht worden, daß die Kuͤnſtler des 
Alterthums die Eigenfchaften eines ſchoͤnen Pferdes, fo wie ihre Scriben- 
ten und Dichter, gekannt haben, und daß Ealamis eben fo viel Einficht, als 
Horatius und Virgilius, gehadt, die ung alle Tugenden und Schönheiten 
eines Pferdes anzeigen, Mich) deucht, die vier alten Pferde von Erst fiber 


Aa dem 
ı) Hipp. maj. p. 348. J. ar. ed. Baf. 
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dem Portale der St. Marcus Kicche zu Venedig find, was man im diefer 
Art fchönes finden mag; der Kopf des Pferdes Kaifers Marcus Aurelius 
kann in der Natur nicht wohlgebildeter und geiftreicher feyn, Die vier 
Pferde von Erzt an den Wagen, welcher auf dem Herculanifchen Theater 
ftand, waren ſchoͤn, aber von leichtem Schlage, mie die. Pferde aus der 
Barbarey find: aus diefen Pferden ijt ein ganzes zufammengefeget auf dem 
Hofe des Königlichen Mufei zu Portici zu fehen, Zwey andere Pferde 
von Erzt in eben dieſem Muſeo find unter die feltenften Stücke defjelben zu 
zählen. Das erfte mit deſſen Reuter wurde im May 1761. im Herculano 
‚gefunden, aber e8 mangelten an demfelben alle vier Beine, wie auch an 
der Figur, nebft dem rechten Arme: die Bafe deſſelben aber ift vorhanden, 
und mit Silber ausgelegt. Das Pferd ift zween Neapelſche Palmen lang, 
hat die Augen, wie auch eine Roſe an den Zügeln auf der Stirne, und 
einen Kopf der Medufa auf den Bruftriemen, von Silber: die Zügel felbft 
find von Kupfer, Die zu Pferde fisende Figur hat ebenfalls die Augen 
von Silber, und der Mantel ift mit einem filbernen Hefte auf der rechten 
Schulter zufammengehänget. In der linken Hand hält diefelde Die Degen— 
ſcheide, daß alſo in der mangelnden rechten Hand der Degen mußgeiefen ſeyn. 
Die Bildung ift einem Alerander in allem fehr ähnlich, und um die Haare 
ift ein Diadema geleget. Diefe Figur ift, von dem Gefäße an, einen Roͤ⸗ 
mifchen Palm und zehen Zolfe Hoch, Das andere Pferd ift ebenfalls ver: 
ſtuͤmmelt, und ohne Figur; aber alle bende find von der fehönften Form, und 
auf das feinfte ausgearbeitet. Schon gezeichnet find die Pferde auf eini- 
gen Syracufifchen und andern Münzen, und der Künfkler, welcher die 
drey erften Buchitaben MIO feines Namens unter einem Pferdefopfe !) 
auf einem Carniole des Stoßifchen Mufei gefeger, war feines Verſtaͤnd⸗ 
niffes und des Beyfalls der Kenner gewiß, 


Es 
1) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 543. 
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Es ift hier bey Gelegenheit zu merfen, tie ich an einem andern Orte 
‚angegeiget "), daß die alten Künftler über die Bewegung der Pferde, das 
ift, fiber die Art und Folge der Beine im Aufheben, nicht einig waren, 
eben fo wenig, wie es einige neuere Scribenten find, welche diefen Punct 
‚berühret haben. Einige behaupten *), daß die Pferde die Beine an jeder 
Seite zugleich aufheben, und fo ift der Gang der vier alten Pferde zu Bes 
nedig, der Pferde des Eaftor und des Pollur auf dem Campidoglio, und 
der Pferde des Nonius Balbus und feines Sohns zu Portici vorgeftellet. 
Andere halten fich überzeugt, daß die Pferde ſich Diagonalifch, oder im 
Creuz, bewegen 3), das ift, fie heben nach dem rechten Borderfuße den 
finfen Hinterfuß auf, und diefes iſt auf die Erfahrung, und auf die Gefeße 
der Mechanic gegruͤndet. Alſo heben die Füße das Pferd des Marcus 
Aurelius, die vier Pferde an deffen Wagen in erhobner Arbeit, und die 
an den Bogen des Titus ftehen. 

Es finden fih auch verfchiedene andere Thiere Griechifcher Künftler 
von harten Steinen und von Marmor in Nom. In der Billa Negroni 
ftehet ein fehöner Tiger von Bafalt, auf welchem eins der fhönften Kinder 
in Marmor reitet; ein Bildhauer befiget einen großen ſchoͤnen Hund von 
Marmor, An dem bekannten Bocke in dem Palkafte Giuſtiniani ift der 
Kopf, als das fchönfte Theil, nen. 

Diefe Abhandlung von der Zeichnung des Nackenden Sriechifcher Künft: 
fer, ifthier nicht erfchöpft, wie ich fehr roohleinfehe; aberich glaube, esfen der 
Faden gegeben, den manfajfen, und dem man richtig nachgehen kann. Rom 
iſt der Ort, wo dieſe Betrachtungen reichlicher, als anderswo, gepruͤfet und an— 
gewendet werden koͤnnen; das richtige Urtheil aber über dieſelben, und der 
völlige Nugen, ift nicht im Durchlaufen zu machen, noch zu ſchoͤpfen: denn 
was anfänglich dem Sinne des Verfaſſers nicht gemäß ſcheinen möchte, 
wird demfelben Durch öftere Betrachtung ahnilicher werden, und wird die 
vieljährige Erfahrung defjelben, und die veife Ueberlegung diefer Abhand- 
lung beftätigen, ; Aa Bon 

. D Defer, des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 170. 


2) Borel. de motu animal, P.I. c. 20. Baldinuc. Vite de Pitt: T. 2. p- 59. 
3) Magalotti Lettere. 
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e 4 * 
* * 
ir. Von dieſem erſten Theile des zweyten Stuͤcks dieſes Capitels, das iſt, 
Border seid von Betrachtung der Zeichnung des Nackenden in der Griechiſchen Kunſt, 


nung bekleide⸗ 
ter Griechi· gehe ich zu dem zweyten Theile, welcher von der Zeichnung bekleideter Fi: 


en guren handelt. Die Unterfuchung diefes Theils des Kunſt ift in einer 

Beſchtechts. Lehrgeſchichte derfelben um fo viel nöthiger, da die bisherigen Abhandlun- 
gen von der Kleidung der Alten mehr gelehrt, als unterrichtend und be: 
ftimmt find, und ein Künftler würde, wenn er diefelbe gelefen hatte, viel- 
mals unwiſſender ſeyn, als vorher: denndergleichen Schriften find von Leu⸗ 
ten zufammen getragen, bie nur mußten aus Buͤchern, nicht aus anfchau= 
licher Senntniß der Werke der Kunſt. Unterdeſſen * ich bekennen, 
daß es ſchwer iſt, alles genau zu beſtimmen. 


Eine umſtaͤndliche Unterſuchung über die Bekleidung der Alten, kann 
ich hier nicht geben, ſondern ich will mich auf Weibliche Figuren ein— 
ſchraͤnken, weil die mehreſten Maͤnnlichen Figuren Griechiſcher Kunſt, auch 
nad) dem Zeugniſſe der Alten, unbekleidet find. Was von der Männli- 
chen Griechifchen Bekleidung befonders anzumerken iſt, wird im folgenden 
Eapitel bey der Kömifchen Tracht mit anzubringen feyn, wo ich von der 
Maͤnnlichen Kleidung handele, fo wie die Weibliche Kleidung unter den 
Römern zugleich bey der Griechischen berühret wird. 
Es ift erftlich von dem Zeuge, zweytens von den verfchiedenen Stit- 
cken, Arten, und non der Form der Weiblichen Kleidung, und zum drit— 
ten von der ZierlichFeit derfelden, und von dem übrigen Weiblichen An- 
suge und Schmucke, zu reden. 
Bon dem In Abficht des erften Puncts war bie Weibliche Kleidung theils von 


Zeuge der 2 
Kteitung. Leinewand, oder von anderm leichten Zeuge, theils von Tuche, und fon: 


5, N 
— derlich unter den Roͤmern in ſpaͤtern Zeiten auch von Seide. Die Leine— 
Arber * wand iſt in Werfen der Bidhauerey ſowohl, als in Gemälden, ander Durch: 


— ſichtigkeit, 
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fichtigfeit, und an den flachen Eleinen Faltgen Eenntlich, und diefe Art der 
Bekleidung iſt den Figuren gegeben, nicht ſowohl weil die Künftler die 
naſſe Leinewand, mit welcher fie ihr Modell bekleideten, nachgemacht, fort 
dern weil die Alteften Einwohner von Athen, wie Thucydideg fehreibet '), 
and auch andere Griechen, fich in Leinewand Eleideten 2), welches nach dem 
Herodotus nur von dem Unterkleide der Weiber zu verfichen wäre 3), 
£einewand war noch die Tracht zu Athen nicht Tange vor den Zeiten beſag⸗ 
ter Scribenten, und war den Weibern eigen +), Will jemand an Weib- 
lichen Figuren das, was Leinewand feheinen Fonnte, für leichtes Zeug hal- 
ten, fo ändert fich dadurch die Sache nicht: unterdeffen muß die Leinewand 
eine häufige Tracht unter den Griechen geblieben feyn, da in der Gegend 
um Elis der fchönfte und feinfte Flachs gebauet und gearbeitet wurde 5), 

Das leichte Zeug war vornehmlich Baunmvolle, welche in der Inſel b Aus Baum- 
Cos gebauet und gewirket wurde $), und es war ſowohl unter den Grie: MI" 
hen, ald unter den Römern, eine Kleidung des Weiblichen Geſchlechts; 
wer ſich aber von Männern in Baummolle Eleidete, war wegen der Weich 
lichkeit beſchrien: dieſes Zeug war zuweilen geſtreift 7), wie es Chaͤrea, 
der ſich als ein Verſchnittener verkleidet hatte, in dem Vaticaniſchen Te 
rentius traͤgt. Es wurden auch leichte Zeuge fuͤr das Weibliche Geſchlecht 
aus der Wolle gewebet 8), welche an gewiſſen Muſcheln waͤchſt, aus wel: 
cher noch itzo, ſonderlich zu Taranto, ſehr feine Handſchuhe und Struͤmpfe 
fuͤr den Winter gearbeitet werden. Man hatte dermaßen durchſichtige 
Zeuge, daB man fie Daher einen Nebel nennete2), und Euripides be— 
ſchreibet ven Mantel, welchen Iphigenia über ihr Geficht hergefehlagen, fo 
dünne, daß fie durch denfelben fehen Fönnen !°), | 


Die 
1) L. I. p. 3. l. i. 
2) Aeſchyl. Sept. contr. Theb. v. 1047. Theocrit. Idyl. 2. v. 72. 
3) Es: p.son Im: 4) Eurip.Bacch. v. 919. 
5) Paufan. L.5. p.384. 1. 31. 6) Salmaf. Exerc, in Solin. p.296 A. 
7) Ruben, de re vet. L.r. c.2.p.15,.. ° 8) Salmaſ. Not. in Tertul. de Pallio,p. 172.175: 


9) Turneb, Adverl.L. 1. c.15. p. 15. 10) Iphig. Taur. v. 372. 
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Die Kleidung von Seide erkennet man auf alten Gemaͤlden an der 
verſchiedenen Farbe auf eben demſeben Gewande, welches man eine ſich 
aͤndernde Farbe (Colore cangiante) nennet, wie dieſes deutlich auf 
der ſogenannten Aldrovandiniſchen Hochzeit, und an den Copien von an— 
dern in Rom gefundenen und vernichteten Gemaͤlden, welche der Herr 
Cardinal Alexander Albani beſitzet, zu ſehen iſt; noch haͤufiger aber auf 
vielen Herculaniſchen Gemaͤlden erſcheinet, wie in dem Verzeichniſſe und 
in der Beſchreibung derſelben an einigen Orten angemerket worden !), 
Diefe verfchiedene Farbe auf den Gewändern verurfachet die glatte Fläche 
der Seide und der krelle MWiderfihein, und diefe Wirfung macht weder 
Tuch, noch Baumwolle, aus Urſache des wolligten Fadens und der rauchlis 
chen Flache. Diefes will Philoftratus anzeigen, wenn er von dem Marz, 
tel des Amphion faget, daß derfelbe nicht von einer Farbe gemwefen, fürs 
dern ſich geändert ?), Daß das Griechifche Frauenzimmer in den beften 
Zeiten von Griechenland, feidene Kleider getragen, iſt aus Schriften 
wicht bekannt; aber wir fehen es inden Werfen ihrer Künftler, unter wel 
chen vier zulegt im Herculano entdeckte Gemälde, welche unten, befchrie- 
ben find, vor der Kaifer Zeiten gemalt feyn koͤnnen: man Eönnte fagen, 
es hätten die Maler ein feidenes Gewand gehabt, ihre Modelle damit zu 
bekleiden. - In Rom wußte man bis unter den Kaifern nichts von diefer 
Tracht; da aber die Pracht einriß, ließ man feidene Zeuge aus Indien 
fommen, und es Eleideten fich auch Männer in Seide 3), worüber unter 
dem Tiberins ein Werboth gemacht wurde, Eine befondere ſich andernde 
Farbe fieht man auf vielen Gewaͤndern alter Gemälde, nemlich roth 
und violet, oder Himmelblau zugleich, oder voth in den Tiefen, und gruͤn 
auf den Höhen, oder violer in den Tiefen, und gelb auf den Höhen; 
welches ebenfalls feidene Zeuge andeutet, aber folche, an melchen der Faden 


des 
ı) Bayardi Catal. Ercol. p. 47. n. 244. p. 117. n.593. Pilt. Ercol. T. 2. tav. 5. p. 27. 
2) Icon, L. tr. n.10. p.779- a 3) Taeit, Annal. L. 2. c. 33. 
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des Einfchlags und des Auffchlags, jeder befonders eine von beyden Far: 
ben muß gehabt haben, welche an geworfenen Gewaͤndern, nach der 
verfchiedenen Richtung der Falten, eine vor der andern erleuchtet worden, 
Der Purpur war insgemein Tuch; man wird aber vermuthlich auch der 
Seide diefe Farbe gegeben haben. Da nun der Purpur von zweyfacher 
Art war, nemlich Violet oder Himmelblauer welche Art Farbe die Grie— 
chen durch ein Wort andenten, welches eigentlich Meerfarbe Heißt 2), 
und der andere und Eoftbare Purpur, nemlich der Tyrifche, welcher un- 
ferm Lacke ahnlich war 3), fo feheinet e8, Daß man feidene Zeuge aus die- 
fen zwo Arten von Purpurfarbe gewebet habe, 


Das Gewand von Tuch unterfcheidet fich an Figuren augenfcheinlich 
vor der Leinewand, und von andern leichten Zeugen; und ein franzöfiicher 
Kuͤnſtler +), welcher Eeine andern als fehr feine und durchfichtige Zeuge in 
Marmor bemerfer, hat nur an die Farnefifche Flora gedacht, und an Fis 
guren, ‚welche auf ähnliche Art gekleidet find. Man kann hingegen be: 
haupten, daß fich in Weiblichen Statuen wenigfteng eben fo viel Gemwän: 
der, welche Tuch, als welche feine Zeuge vorftellen, erhaltenhaben. Tuchift 
fenntlic an großen Falten, auch an den Brüchen, in welche das Tuch im 
Zufammenlegen gefehlagen wurde; von diefen Brüchen wird unten geredet. 


Mas den zweyten Punct der Weiblichen Kleidung, nemlich ihre ver: 
ſchiedene Stüce, Arten, und die Form derfelben betrifft, fo find zu erft 


dre 

ı) Corn. Nep. Fragm. p.158. ed. in uf, Delph. Column. de Purp. p. 6. i 

2) Excerpt. Polyb. L. st. p. 177. 1. 5. conf.Hadr. Iun. Animadv, L.2. c. 2. 

3) Daß der Tyrifche Purpur diefe Farbe gehabt, ficht man auf einem Herculaniſchen Ge: 
mälde, wo ein Feldherr, welches Titus ſcheinet, nebft einer Victoria, bey einem 
Siegeszeichen vorgeftellet if. Der Mantel des Heerführers des befiegten Volks an 
dem Siegszeichen ift Ponforoth', der Mantel des Feldherrn aber Lackroth. Der Pur 
pur war die Tracht der Kaifer, und den Purpur oder das Kaiſertuch nehmen, find 
geleichbedeutende Redensarten. 

4) Falconet Refl. fur la Sculpt. p.52. 58. 
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drey Stuͤcke, das Unterkleid, der Rock und der Mantel zu merken, deren 
Form die allernatuͤrlichſte ift, die ſich gedenken läßt, In den aͤlteſten Zei- 
ten war die Weibliche Tracht unter allen Griechen eben dieſelbe, das iſt, 
die Doriſche ); in folgenden Zeiten unterſchieden ſich die Jonier von den 
übrigen; die Kuͤnſtler aber ſcheinen ſich in Goͤttlichen und Heroiſchen Fi: 
guren an die altefte Tracht vornehmlich gehalten zu haben. 

Das Unterkleid, welches ftatt unfers Hemdes war, fieht man an 
entkleideten oder fihlafenden Figuren, wie an der Farnefifchen Flora, an 
den Statuen der Amasonen im Campidoglio und in der Billa Mattei, an 
der falfchlich fogenannten Eleopatra in der Billa Medicis, und an einem 
ſchoͤnen Hermaphroditen im Pallafte Farneſe. Auch die jüngfte Tochter 
der Niobe, die fich in ven Schooß der Mutter wirft, hat nur das Unter: 
Fleid; und diefes hieß bey den Griechen Kırav 2), und die allein im Un 


terkleide waren, hießen woverremrai 3). Es war, wie an angeführten Figu: 


ren erfcheinet, von Leinewand, oder von fehr leichtem Zeuge, ohne Ermel, 
fo daß es auf den Achfeln vermittelit eines Siuopfs zufammenhieng, und 
bedecfere die ganze Bruft, wenn es nicht von der Achfel abgelöfet war. 
Oben am Halfe fcheiner zuweilen ein gefraufelter Streifen von feinerem 
Zeuge angenähet gewefen zu feyn, welches aus Encophrons Beſchreibung 
des Männerhemdes +), worein Elytemneftra den Agamemnon verwickelt, 
um ſo viel mehr auf Unterfleider der Weiber kann gefchloffen werden, 


Die Mädgens feheinen über ihr Unterkleid ſich unter der Bruft mit 
einer Binde feft gefehnürer zu haben, um ihr Gewaͤchs gefchlang zu machen, 
zu erhalten, und fihtbarer zu zeigen, und diefe Art von Schnürbruft hieß 
bey den Griechen suYoderuog 5), und bey den Römern Caſtula ©). 

Man 


3) Herodot. L. 1. p.3. 1.18. 2) Achil. Tat. Erot. L. 1. p. 9. 1. 3. 


3) Eurip. Hecub. v. 933. 4) Alex. v, 1100, conf, Cafaub. Anim. in Suet, P. 28. D. 
5) Salmaf. Not. in Achil. Tat. Erot. p. 543: 
6) Non. Marcel. c. 16..n.3. 


t 
' 
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Mat findet auch, Daß das Griechifche Frauenzimmer, die Fehler des Ge- 
waͤchſes zu verbergen, den Leib mit dünnen Brettergen von Eindenholz 
geprefier habe), Der Gebrauch fich zu ſchnuͤren muß auch bey den He- 
truriern gewefen ſeyn, wie fich auf einer alten Paſte an einer Scylla zei: 
get *), deren Leib gegen die Hüften wie eine Schnuͤrbruſt enger zuläuft, 
An entEleideten Perfonen bis auf das Unterkleid, ift dieſes mit einem Guͤr⸗ 
tel gebunden, welches im völligen Anzuge, wie es feheinet, nicht geſchah. 

Der Weibliche Rock war gewöhnlich nichts anders, als zwey lange e Von dem 
Stücke Tuch, ohne Schnitt und ohne andere Form, welche nur in der — 
Laͤnge zuſammen genaͤhet waren, und auf den Achſeln durch einen oder cigte Rod. 
mehr Knoͤpfe zufammenhiengen: zuweilen war an flatt des Knopfs ein 
fpigiger Heft, und Die Weiner zu Argos und Acgina trugen dergleichen 
Hefte größer, als zuAthen3). Diefes warderfogenannte viereckigte Rock, 
welcher auf Feine Weife rund gefchnitten feyn kann, wie Salmafiug 
Hlauber +), Cer giebt die Form des Manteld dem Rocke, und des Rocks 
dem Mantel) und es ift die gemeinfte Tracht Göttlicher Figuren, oder aus 
der Heldenzeit. Dieſer Noch wurde über den Kopf geworfen. Die 
Roͤcke der Spartanifchen Jungfrauen waren unten auf den Seiten offen 5), 
und flogen frey von einander, wie man es an einigen Tänzerinnen in erz 
hobener Arbeit fieht. Andere Röcke find mit engen genäheten Ermeln, bb mit en. 
welche Bis an die Knöchel der Hand reichen, und die daher zaupmuro, & Inadetn 
von xagroz, der Knöchel, genennet wurden 6). So ift die ältere von 
den zwo fehönften Töchtern der Niobe gefleidet; die vermeynte Dido un- 
ter den Hetrurifchen Gemälden, wie auch die mehreften Weiblichen Figuren 
der alteften erhobenen Arbeiten, haben eben dergleichen Ermel, Vielmals > cc mit au. 
gehen die Ermel nur über das Obertheil des Arms, welche Kleidung da— Fr Ermeln. 

Bb2 her 

ı) Caſaub. Not. in Spartian. p. 55. D. Petit. Miſcel. L. 5. c. 9. p. 174. 

2) Defcr. de Pier. gr. du Gab. de Stoſch, p. 174. 


3) Herodot. L. 5. p. 201. 1.24. 4) Not. in Script. Hif. Aug. p. 589. D. 
5) Plutarch. in Numa, p. 140.1. 19, 6) Salınaf. in Tertul,de Pal. p. 44. 
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her maedraxus ") genannt wird: fie haben Knöpfe von der Achfel Her: 
unter, und am Männlichen Unterkleide waren fie noch kürzer, Wenn die 
Ermel fehr weit find, wie an der fehonen Pallas in der Billa Albani, find 
fie nicht befonders gefchnitten, fondern aus dem vierefigten Nocke, wel: 
cher von der Achfel auf den Arm herunter gefallen, vermittelft des Guͤrtels 
in Geftalt der Ermel gezogen und geleget, Wenn folcher Rock fehr weit 
ift, und die Theile deffen oben nicht zufammengenähet find, fondern durch 
Knöpfe zuſammenhaͤngen, fo fallen alsdenn die Knöpfe aufden Arm herunter: 
weitläuftige Röcke trug das Weibliche Geflecht an feyerlichen Tagen). 
Man findet im ganzen Alterthume feine weite und nach, heutiger Art an Hemden 
aufgerollete Ermel, wieBernini der H. Veronica inS. Peter zu Rom gegeben, 


Die Röcke fo wohl, als die Mäntel, Hatten insgemein an ihrem Saume 
umher eine Befeßung, welche auch gewirft oder geftickt feyn Eonnte, von 
einem oder mehr Streifen: dieſes fieht man am deutlichiten auf alten Ge: 
mälden; es ift aber auch im Marmor angezeiget. Dieſer Zierrath hieß 
bey den Römern Limbus, und bey den Griechen welas, xundas und 
megımooov, und war mehrentheils von Purpur 3), Einen. Streifen hat: 
ten die gemalten Figuren in der Pyramide des C. Eeftius, zu Kom +); 
zween gelbe Streifen ſieht man auf dem Rocke der Harfenfchlägerinn der 
fogenannten Aldrovandifchen Hochzeit drey rothe Streifen, mit weißem 
Blumenwerk auf demfelben, hat der Roc der Roma im Pallafte Barbe: 
vini, und vier Streifen find an einer Figur auf einem. von denjenigen Her: 
eulanifchen Gemälden 5), welche mit einer Farbe auf Marmor gezeich- 
net find. 

Die Zungfrauen fo wohl, als Weiber, Banden den Rock nahe unter 
den Bruͤſten, wie noch itzo an einigen Orten in Griechenland gefchieht 6), 


und 
1) Scalig. Poet. L. ı. e. 13. p. 21. C. 2) Liv. L.27. c. ult. Arplisfima veflir. 
3) Salmaf. in Lamprid. p. 222. E. et in Vopife. p.397. A. 
4) Falconieri Diſc. intorna. alla Pir, di Ceftio. 


5) Pitt, Erc. T.1. tav. 4. 6) Pococke’s Defer. of the Eaſt, T. 2. P. 1. p- 266. 
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und tie die Juͤdiſchen Hohepriefter denſelben trugen 1): diefes hieß hoch⸗ insbeſondere 


von dem Guͤt⸗ 


aufgeſchuͤrzt, BrIuLawog, welches ein gemeines Beywort der Griechifchen car. 
Weiber beym Homerus2), und bey andern Dichtern iſt 3). Diefes Band oder 
Gürtel, bey den Griechen Strophium +), auch Mitra 5) genannt °), ift 
an den mehreften Figuren fichtbar, und von den beyden Enden defjelben auf 
der Bruft Hängen drey Kügelchen an ſo viel Schnüren herunter, an einer 
Eleinen Pallas von Erzt, in der Billa Albani 7). Es ift diefes Band unter 
der Bruft in eine einfache, auch doppelte Schläufe gebunden, melche man 
an den zwo fehönften Töchtern der Niobe nicht fieht: der Jüngften von 
Diefen gehet das Band über beyde Achfeln und über den Ruͤcken, wie e8 die 
vier Caryatiden in Eebensgröße haben, welche im Monate April 1761. bey 
Monte Portio ohnweit Frafcati gefunden worden. An den Figuren 
des Vaticaniſchen Terentins fehen wir, daß der Rock auf diefe Art mit 
zwey Bändern gebunden wurde, die oben auf der Achfel befeſtiget gemefen 
feyn muͤſſen: denn fie hängen an einigen Figuren aufgelöfet, auf beyden 
353 Seiten 
y) Reland. Ant. Hebr. p.145. - 2) 11. 2. 590. Od. y'. 154. 
3) Badugiövss yurainas hat Barnes In der erften angeführten Stelle gegeben profunde 
fuccindtas, und in der zwoten demiffas zonas habentes, welches beydes irrig ift. 
Die Griechifhen Scholiaften haben diefes Beywort eben fo wenig verftanden, und 
wenn im ‚Etymol. Magno gefaget wird, es fen daffelbe ein Beyname Barbarifcher 
Weiber, fo zielet diefes vermuchlich auf eine Stelle des Nefchylus, (Perf. v. 155.) 
wo dieſer Dichter die Perſiſchen Weiter alfo nenne. Stanley hat den rechten Sinn 
diefes Worte getroffen; denn er überfeßet es alte cindlarıım, der hochaufgeſchuͤrzten. 
Der Scholiaſt des Statius *) giebt ein fchlechtes Kennzeichen von der Abbildung der 
Tugend, wenn er fagt, daß fie hochaufgeſchuͤrzt vorgeftellet worden. 
*%) Lutat. in Lib. 10. Theb. Stat. 
4) Aefchyl. Sept. contr. Thheb. v. 877. Catul. Epithal, v. 65. Hier könnte füglicher an 
ftatt lactantes gefeßt werden luctantes. 
5) Non. Dionyf. L. ı. p. 15. v. 5. p. 22. V. 12. 
6) In einer noch nicht befanntgemachten Inſchrift des Codicis Palatini Anthologix der 
Vaticaniſchen Bibliorher, &s "AyAumizm Eraienv, ſcheinet im folgenden Verſe, 
Zardaia ag) moin) masüv dvdlmarı Miroy, 
diefes Mort diejenige Binde zu bedeuten, die unter die Brüfte angeleget wurde, von 
welcher ich oben geredet habe. 
7) La Chauffe Muf. Rom. Sect. 2. tab. 9. 
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Seiten herunter; und wenn fie gebunden wurden, » hielten die Baͤnder 

tiber den Achfeln das Band unter der Bruft in die Höhe, An einigen Fi-, 
guren ift diefes Band oder Gürtel jo breit, als ein Gurt, wie an einer faft 
Eolofjalifchen Figur in der Eancelleria, an der Aurora an dem Bogen des 
Eonftantinus, und an einer Bacchante in der Billa Madama außer Rom, 

Die Tragifche Mufe hat insgemein einen breiten Gürtel, und am einer 
großen Begrabnißurne, in der Billa Mattei, iſt derſelbe geftickt vorgeſtellet); 
auch Urania hat zumeilen einen folchen breiten Gürtel. 


Die Amazonen allein haben das Band nicht. nahe unter der Bruft, 
fondern, wie daſſelbe an Männernift, über den Hüften liegen, und es die- 
nete nicht fo wohl, ihren Rock feft oder in die Höhe zu binden, als viel: 
mehr, fich zu gürten, ihre Eriegerifche Natur anzudeuten; (Guͤrten heißt 
beym Homerus, ſich zur Schlacht rüften) daher dieſes Band an ihnen eis 
gentlich ein Gürtel zu nennen iſt. Eine einzige Amazone unter Lebens: 
größe, im Pallafte Farrıefe, welche verwundert vom Pferde finfer, hat 
das Band nahe unter den Brüften gebunden. 

ff Bon dem Die völlig bekleidete Venus ift in Marmor allezeit mit zween Guͤrteln 
det vorgeſtellet, von welchen der andere unter dem Unterleiße liegt, fo wie den: 
felden die Benus mit einem Portraitfopfe 2), neben dem Mars im Campi— 
doglio, und die ſchoͤne beffeidete Venus hat, welche ehemals in dem Pal: 
lafte Spada ſtand. Dieſer untere Gürtel ift nur diefer Göttinn eigen, 
und ift derjenige, welcher bey den Dichtern insbefondere Der Guͤrtel der 
Venus heißt: dieſes ift noch von niemand bemerket worden. Juno bath 
ſich denſelben aus, da fie den Jupiter eine heftige Begierde gegen fich er- 
werfen wollte, und fie legte denfelben, wie Homerus fagt 3), in ihren 
Schooß, 
1) Spon. Miſcel. Antiq. p. 44. Montfauc. Ant. expl. T. 1. P.ı. pl. 56, 


2) Muf. Capit. T. 3. tab. 20, 
3) I. 2° v.219. 223. conf. Non. Dionyſ. L. 2. p. 95. 1. ı7. 
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Schooß, das iſt, um und unter den Unterleib ), to diefer Guͤrtel an beſagten 
Figuren lieget: die Syrer gaben vermuthlich auch daher den Statuen der 
Juno dieſen Gürtel. Gori glauber*), daß zwo von den drey Gratien 
an einer Begraͤbnißurne dieſen Guͤrtel in der Hand halten, welches nicht 
zu beweiſen iſt. 


Einige Figuren im bloßen Unterkleide, — — von der einen Achſel ss Von Fi⸗ 


guren ohne 


abgeloͤſet niederfaͤllt, haben feinen Gürtel: an der Farnefifchen Flora iſt Güreet, 
derfelde auf den Unterleib fehlaff herunter gefunfen; Antiope, die Mutter 
des Amphion und Zethus, in eben diefem Pallafte, und eine Statue an dem 
Pallafte der Billa Medicis, Haben den Gürtel um die Hüften Tiegen, 
Ohne Gürtel find einige Bacchanten auf Gemälden 3), in Marmor, und 
auf gefehnittenen Steinen +), ihre wollüftige Meichlichkeit, ſo wie Bacchus 
‚ohne Gürtel ift, anzudeuten; daher auch die bloße Stellung einiger ver 
ſtuͤmmelten Weidlichen Figuren ohne Gürtel, uns diefelben für Bacchanten 
anzeiget; eine von folchen ift in der Villa Albani, Unter den Hercula— 


nifchen 


3) Man’fehe gegen diefe Erläuterung an, was andere *) tiber den Gürtel der Venus vorge: 
bracht haben, fo wird fich zeigen, daß ihre Meynung nicht beftehen fann. Es haben 
felöft die alten Erflärer des Homerus denfelben an diefem Orte nicht verfianden, und 
iynardeo rorrw, lege ihn (den Gürtel) in den Schooß, kann nicht, wie der 
Scholiaſt fagt, eben fo viel feyn, als zurdxeudoy ip zuAzw, verbirg ibn in dem 
Scooße. Euſtathius gelanget durch feine Herleitung des Worte xesos eben ſo 
wenig zu der wahren Bedeutung dejfelben. Herr Martorelli, Prof. der Griechiſchen 
Sprache zuMNeapel, merket fehr wohl an #*), daß diejes Wort Fein Subftantivum, fon» 
dern ein adje&tivum fey, welches im erftern Falle von fpäteren Griechiſchen Dichtern 
gebraucht worden. Es jiheinet auch der Dichter einer Griechifchen Sinnſchrift 
auf die Venus, nicht verftanden zu haben, was xesos fir ein Gürtel fey, da er den 
gewöhnlichen unter der Bruft (ußr muders zescs FAZ) dafiir angenommen. 

*) Rigalt. Not. in Onofandri Stratagem. p. 37. ſeq. Prideaux Not, ad Marnı. 
Arundel. p, 24. welche beyde es von einem Rocke verftehen, 
3%) Comment. de Regia Theca Calamar. p. 133. 
*%%*) Anthol. Epigr. grec. L, 5. p. 231. a. 
3) Muf. Etr. T. 1. p. 217. 3) Pitt. Exc. T.ı. tav, 31, 
4) Deſer. des Pier. gr. du Cab, de Stofch, p. 55. n, 1577. 
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niſchen Gemaͤlden find zwo junge Maͤdgens ohne Gürtel '), die eine mit 
einer Schüffel Feigen in der rechten Hand, und mit einem Gefäße zum 


Eingießen in der linken; dieanderemiteiner Schüffel, und mit einem Korbe: 


welche diejenigen vorftellen koͤnnten, die denen, welchein dem Tempelder Pal- 
las fpeifeten, aufmarteten, und Aervopdeo, Speifen: Trägerinnen >), 
genennet wurden. Die Erklaͤrer dieſer Gemälde haben hier keine Bedeutung 
der Figuren angegeben, diefelben bedeuten nichts ohne jene Bedeutung. 

Das dritte Stück der Weiblichen Kleidung, der Mantel, (bey den 
Griechen Beplon genannt, welches Wort insbefondere dem Mantel der 


befenders von Pallas eigen ift, und hernach auch von dem Mantel anderer Götter 3) 


deſſen Eirfel: 


runder Form. 

aa Von dem 
großen Man— 
tel. 


und Männer +) gebraucht wird) war nicht viereckt, wie ſich Sal— 
maſius eingebilder hat, fondern ein vollig rund gefchnittenes Tuch, fo 
wie auch unfere Mäntel zugefchnitten find; und eben die Form muß 
auch der Mantel der Männer gehabt haben. Dieſes ift zwar der Mey: 
nung derjenigen, welche über die Kleidung der Alten gefchrieben ha— 
ben, zuwider; aber diefe haben mehrentheils nur aus Büchern und nach 
ſchlecht gezeichneten Kupfern geurtheilet, und ich Fann mich auf den Au: 
genfihein, und auf eine vieljährige Betrachtung berufen. In Auslegung 
alter Scribenten, und in Vereinigung oder Widerlegung ihrer Erflärer, 
kann ich mich nicht einlaffen, und ich begmüge mich jene der von mir ange: 
gebenen Form gemäß zu verfichen. Die mehreften Stellen der Alten reden 
überhaupt von vierefigten Mänteln, welches aber Feine Schwierigkeit 
veranlaffet, wenn nicht Ecken, das iſt, ein in viele rechte Winkel gefchnit: 
tenes Tuch, fondern ein Mantel von vier Zipfeln verftanden wird, welche 
ſich nach eben fo viel angenäheten Eleinen Quäftgen im Zufammennehmen oder 


im Anlegen warfen. An 
ı) Pitt. Erc. T. 1. tav. 22.23. 2) Suid. in Aamvopsco, 
3) Non. Dionyf. L. 2. p- 45. Li7. 
4) Aeſchyl. Perf. i99. 468. 1035. Sophocl. Trachin. v.609. 684. Eurip. Heracl. v. 49. 
131. 604. ' Helen. v.430.373.1556.1545. Jon. v.326. Herc. fur, v. 333, 
5) Not. in Fl. Vopife. p. 89. D. 


Don der Kunſt unter den Gricchen. 201 


An den mehreften Mänteln an Statuen fo wohl, ald an Figuren auf — Bon den 
geſchnittenen Steinen, behderley Geſchlechts, find mur zwey Quäftgen ynkion. an 
fichtbar, weil die andern durch den Wurf des Mantels verdeckt find; oft 
zeigen fich deren drey, wie an einer Iſis in Hetrurifchem Stil gearbeitet, 
an einem Aeſculapius, beyde in Eebenggröße, und an den Mercurius auf 
einem der zween fehönen Leuchter von Marmor, alle drey im Pallafte Bar: 
berini, Alle vier Quaͤſtgen aber find an eben fo viel Zipfeln fichtbar, an 
dem Mantel einer von zwo ähnlichen Hetruriſchen Figuren in Lebensgröße, 
im gedachten Pallafte, an einer Statue mit dem Kopfe des Auguſtus, im 
Pallafte Eonti, und an der Tragischen Mufe Melpomene, auf der ange- 
führten Begraͤbnißurne in der Villa Mattei. Dieſe Quaͤſtgen hängen 
offenbar an keinen Ecken, und der Mantel kann keine Ecken haben, weil, 
wenn derſelbe in Viereck geſchnitten wäre, die geſchlaͤngelten Falten, wel- 
che auf allen Seiten fallen, nicht koͤnnten geworfen werden: eben ſolche 
Falten werfen die Mäntel Hetrurifcher Figuren, fo daß diefelben folglich 
eben die Form muͤſſen gehabt Haben, Es wird diefes deutlich durch das 
uͤber die Vorrede gefegte Kupfer. 

Hiervon kann fich ein jeder überzeugen, an einem mit etlichen Stichen 
zufammengehefteten Mantel, wenn derfelbe als ein rundes Tuch nach Art 
der Alten umgemworfen wird. Es zeiget auch Die Form der heutigen Meß— 
gewaͤnder, welche vorne und hinten rundlich gefchnitten find, daß diefelben 
ehemals völlig rund, und ein Mantel gemwefen, eben fo wie noch ifo die 
Meßgewaͤnder der Griechen find, Diefe wurden durch eine Deffnung über 
den Kopf geworfen "), und zu bequemerer Handhabung bey dem Sacra- 
mente der Mefje, über die Arme hinaufgefchlagen, fo daß alsdenn diefer 
Mantel vorne und hinten in einem Bogen herunter hieng. Da nun mir 
der Zeit dieſe Meßgewaͤnder von reichem Zeuge gemacht wurden, ſo gab 


man 
a) Clampini Vet. Monum, T.1. c. 26. p. 239, 


Winckelm. Gefch. der Kunſt. Ec 
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man denfelben theils zur Bequemlichkeit, theils zu Erſparung der Koften, 

diejenige Form, welche fie hatten, wenn fie über die Arme hinaufgemorfen 

wurden, das ift, fie befamen die heutige Form, 

& Von der Der runde Mantel der Alten wurde auf vielfältige Art geleget und 
ne geworfen: die gewoͤhnlichſte war, ein Wiertheil oder ein Dritttheil uͤber⸗ 
fen, zufchlagen, welches, wenn der Mantel umgeworfen wurde, dienen Eonnte, 
ven Kopf zu decken: fo warf Scipio Nafica beym Appianus ") den 

Saum feiner Toga (nedoredov) über den Kopf. Zumeilen wurde der 

Mantel doppelt zufammen genommen, (welcher alsdenn größer als gewoͤhn⸗ 

fich wird geweſen feyn, und fich auch an Statuen zeiget) und diefes finder 

fich von alten Scribenten angedeutet ). Doppelt gelegt iſt unter andern der 

Mantel der fehönen Pallas in der Billa Albani, und an einer andern Pal- 

— dem las eben daſelbſt. Von einem ſo gelegten Mantel iſt das doppelte Tuch der 
Mantel der Cyniker vermuthlich zu verſtehen 3), ohnerachtet es ſich an ver Statue eines 
Er: Philofophen diefer Secte, in £ebensgröße, in gedachter Billa, nicht doppelt 
genommen findet +): denn da die Epnifer Fein Unterkleid trugen, hatten 

fie nöthiger, als andere, den Mantel doppelt zu nehmen, welches begveifli- 

cher ift, als alles, was Salmaflug und andere über dieſen Punct vor: 

gebracht Haben. DasWort Doppelt Fann nicht von der Art des immer: 

fens, wie jene wollen, verftanden werden: Denn an angezeigter Statue 


ift der Mantel, wie an den mehreften Figuren mit Mänteln, geworfen. 


d Gernete Die gewöhnlichfte Art, ven Mantel umzumerfen, ift unter dem rech- 


Anzeige des — N R . » e r 
Kurs der ten Men, über die linke Schulter. Zumeilen aber find die Mäntel nicht 


Mantel. umgemworfen, fondern hängen oben auf ven Achfeln an zween Knöpfen, wie 
an einer vermepnten Juno Lucina in der Billa Albani, und an zwo an- 
dern 
5) Bel.Civ.L. 1. p. 168. 1.6. 2) Cuper. Apoth. Hom. p. 144. 
3) Horat. L.ı. ep. 17. v. 25. 
4) Diefe Statue untericheidet fih durch eine große Tafche, wie ein Jagdbeutel, welcher 
von der rechten Achfel herunter auf der linfen Seite hanger, durch einen Enotigen 
Stab, und durd) Rollen Schriften zu den Fuͤßen. 
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dern Statuen mit Körben auf dem Kopfe, das it, Caryatiden, in der 
Billa Negroni, alle drey in Cebensgröße, An diefen Maͤnteln muß man 
wenigſtens das Dritttheil über oder untergefchlagen annehmen, fo wie man 
es deutlich fieht an dem Mantel einer Weiblühen Figur über Lebensgroͤße, 
in dem Hofe des Pallaftes Farnefe, deſſen oberwerts untergefchlagenes 
Theil mit dem Gürtel gefafjet und gebunden iſt. Von einem folchen ange: 
hangten Mantel ift der Schweif Heraufgenommen und unter den Gürtel 
geftecket, an einer Weiblichen Statue über Lebensgröße in dem Hofe der 
Cancelleria, und an der Antiope in dem Gruppo des fogenannten Farne: 
fiihen Ochfen. Zuweilen war der Mantel auch) unter den Brüften an 
zween Zipfeln durch einen Heft zufammen gehanget !), fo wie Mäntel einiger 
Aegyptiſchen Figuren, und der Iſis insgemein, zuſammen gebunden find, 
welches im zweyten Capitel angezeiget worden. Es iſt etwas befonders, 
daß der Sturz einer Weiblichen Statue in der Billa des Hın.Grafen Fede, 
in der Billa Hadriani, bey Tivoli, über ihren Mantel, welcher, wie der 
Mantel der Iſis, auf der Bruft gebunden it, einen Meberhang, wie ein 
Netz geſtrickt, geworfen hat, 

An ſtatt diefes großen Mantels war auch ein Eleiner Mantel im Ge- bb Won dem 
Brauch, welcher aus zwey Theilen beſtand, die unten zugenähet waren, eu Gral 
und oben auf der Achfel durch einen Knopf zufammenpiengen, fo daß Oeff— der Weiber: 
nungen für den Arm blieben, und diefer Mantel wurde von den Römern 
Ricinium genennet *): bisweilen reicher dieſer Mantel Faum bis an die 
Hüften, ja es iſt derſelbe oft nicht Langer, als unfere Mantillen, Diefe 
find auf einigen Herculanifchen Gemälden wirklich alfd gemacht, wie dag 
Frauenzimmer diefelden zu unfern Zeiten trägt, das ift, ein leichtes Män- 
telchen, welches auch über die Arme gehet, und vermurhlich ift diefeg das; 
jenige Stück der Weiblichen Kleidung, welches Encyclion, oder Cyclas, 


Edi 2 auch 


2) Sophocl. Trachin. v. 935. 
2) Varro deL.L. L. 4. c.30. Non, Marcel, e.14. n. 33. 
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auch Anaboladion und Ampechonion genenner wurde !), Als etwas 
befonderes ift ein längerer Mantel ebenfalls aus zwey Stücken, einem Bor: 
ter: und Hintertheile, an der Flora im Campidoglio zu merken: es ift 
derfelbe an beyden Seiten von unten herauf zugenahet, und oberwerts gez 
knoͤpfet, fo daß eine Oeffnung gelaffen ift, die Arme durchzufteefen, mie 
der linke Arm thut; der vechte Arm aber hat das Gewand übergemworfen, 
man fieht aber die Oeffnung. 


— — Die Kleidung der Alten wurde zuſammengelegt und gepreſſet, wel⸗ 

gen der Weiß: ches fonderlich muß gefchehen feyn, wenn diefelbe gewaſchen wurde: 

Ken Kleider Dam mit den weißen Gewaͤndern der Älteften Tracht des Weiblichen Ge: 
fehlechts mußte diefes öfter gefchehen 2); es gefchieht auch der Kleiderpreffen 
Meldung 3), Man fieht diefes an den theils erhobenen, theils vertief 
ten Reifen, welche über die Gewander hinlaufen, und Brüche des zuſam— 
mengelegten Tuches vorftellen. Diefe haben die alten Bildhauer vielmals 
nachgeahmet , und ich bin der Meynung, daß, was die Römer Runzeln 
(Rugas) an den Kleidern hießen, dergleichen Brüche, nicht geplattete 
Falten waren, wie Salmaſius meynet +), welcher von dem, was ernicht 
gefehen, nicht Nechenfchaft geben Fonnte, 


> An der Zierlichkeit, als dem zweyten Puncte der Betrachtung über 
Bon der Zier: 


fichfeit des Die Zeichnung befleideter Figuren, liegt viel zur Senntniß des Stils und 
lt der Zeiten, Die Zierlichfeit in der Kleidung, welche bey den Alten vor- 


B. * ne nehmlich nur den Weiblichen Kleidern zukommt, beftehet in der Kunft fone 
eidung all: 


gemein. derfich in den Falten. Diefe giengen in den älteften Zeiten mehrentheils 
gerade, oder in einem fehr wenig gezogenen Bogen: ein in diefen Sachen 

fehr wenig erfeuchteter Scribent faget dieſes von allem Faltenſchlage der 

Alten, 

ı) Aelian. Var. hift. L. 7. c.9. AR 


2) Hom.Il. 7' v.419. Hefiod. Op. v.198. Anthol. L.6. ep. 4. 
3) Turneb. Adverf. L.23. c. 19. p. 768. 
4) in Tertul. de Pal. p.334. 
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Alten‘), Da nun die Hetrurifchen Gewander meßrentheils in Fleine Fal- 
ten geleget find, welche, wie im vorigen Eapitel angezeiget worden, faft 
parallel neben einander liegen, und da der ältefte Griechifche Stil, mel: 
chem der Hetrurifche ähnlich war, es alfo auch in der Bekleidung geweſen 
ift, fo kann man, auch ohne Meberzeugung aus überbliebenen Denfmalen, 
chließen, daß die Griechifchen Gewaͤnder des alteren Stils jenen ahnlich 
geweſen feyn werden, Wir finden noch an Figuren aus der beiten Zeit 
der Kunſt den Mantel in platte Falten geleget, welches an einer Pallas 
auf Aleranders des Großen Münzen deutlich ift; daher folche Falten allein 
fein Zeichen des alteften Scils find, wofür fie insgemein genommen were 
den, Zn dem höchften und fehönften Stile wurden die Falten mehr in 
Bogen gefenft, und weil man die Mannigfaltigkeit fuchte, wurden 
die Falten gebrochen, aber wie Zweige, die aus einem Stamme aus: 
gehen, und fie haben alle einen fanften Schwung. An großen Ge: 
wandern beobachtete man, die Falten in vereinigte Haufen zu halten, in 
welcher großen Art der Mantel der Niobe, das fenönfte Gewand aus dem 
ganzen Alterthume, ein Mufter feyn kann. An die Bekleidung derfelben, 
nemlich der Mutter, hat ein neuerer Künfkler in feinen Betrachtungen 
iiber die Bildhauerey *), nicht gedacht, wenn er vorgiebt, daß in den Ge: 
mwändern der Niobe eine Monotonie herrfche, und daß die Falten ohne 
Verſtaͤndniß in der Eintheilung find, Wenn aber der Künftler Abficht 
war, die Schönheit des Nackenden zu zeigen, fo feßten fie derfelben die 
Pracht der Gewaͤnder nach, mie wir an den Töchtern der Niobe fehen: 
ihre Kleider liegen ganz nahe am Fleifche, und es find nur die Hohlungen 
bedeckt; über die Höhen aber find leichte Falten, als Zeichen eines Gewan⸗ 
des, gezogen. In eben diefem Stile ift eine Diana ?) auf einem gefchnitte- 
nen Steine, mit dem Namen des Künftlers HEIOY, gekleidet: die 

Ec 3 Schreib- 


ı) Perrault Paral. T.r. p. 179. “4. a) Falconet Refl. fur laSculpt, p.55- 
3) Stofch Pier. gr. pl.36. ! 


b Bon dem 
Schmucke 
insbeſondere. 


aa des Kopfs. 
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Schreibart des Namens ſetzet dieſen Hejus in die aͤltern Zeiten. Ein Glied, 
welches ſich erhebet, und von welchem ein freyes Gewand von beyden Sei⸗ 
ten herunter faͤllt, iſt allezeit, wie in der Natur, ohne Falten, welche ſich 
dahin ſenken, wo eine Hohlung iſt. Vielfaͤltig verworrene Bruͤche, die 
von den mehreſten neueren Bildhauern, auch Malern geſuchet werden, wur: 
den bey den Alten für Feine Schönheit gehalten: an hingemworfenen Ge- 
wandern aber, wie das am Laocoon ift, und ein anderes uber eine Vaſe 
geworfen, von der Hand eines Erato!), in der Billa Albani, fieht man 
Falten auf mancherley Weife gebrochen, 

Zur Kleidung gehoͤret der übrige Schmuck, des KHopfs, der Arme, 
und der Anzug der Fuͤße. Von dem Haarputze der aͤlteren Griechiſchen 
Figuren iſt kaum zu reden: denn die Haare ſind ſelten in Locken geleget, 
wie an Roͤmiſchen Koͤpfen; und an Griechiſchen Weiblichen Koͤpfen ſind 
die Haare allezeit noch einfaͤltiger, als an ihren Maͤnnlichen Koͤpfen. An 
den Figuren des hoͤchſten Stils ſind die Haare ganz platt uͤber den Kopf 
gekaͤmmet, mit Andeutung Schlangenweis fein gezogener Furchen, und 
bey Maͤdgens find fie auf dem Wirbel *) zuſammen gebunden 3), oder 
um fich jelöftin einen Knauf, vermittelft einer Neftnadel +), herumgemickelt, 
welche aber an ihren Figuren nicht fihtbar gemalt ift. Eine einzige No: 
mifche Figur findet fich beym Montfaucon >), an deren Kopfe man die: 
ſelbe fieht; es iſt aber Feine Nadel, die Haare ordentlich in Locken zu legen, 
(Acus diferiminalis) wie diefer Gelehrte meynet. Bey Weibern liegt 


diefer Knauf gegen das Hintertheil des Kopfs zu; und mit einer folchen 
Ein: 
1) C£.Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p.187. 
2) Paufan. L. 8. p. 658. 1. 22. L,ıo. p. 862. 1.4 


3) Auf einer fehr feltenen filbernen Münze der Stadt Taranto firet Taras,der Sohn des . 


Neptunus, wie auf den mehreften, zu Pferde; das befondere aber find die Haare defr 
felben auf dem Wirbel in einen Schopf, wie bey den Mädgens, gebunden, jo daß da: 
durch das Gefchlecht zweydeutig würde, wenn der Künftler diefes nicht deutlich an fei- 
nem Orte fehen laffen. Unter dem Pferde ſieht man eine alte Tragifche Larve. 

4) Paufan. L.1. p. 51. 1. 26. 5) Ant-expl. Suppl. T. 3. pl.4. 
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Einfalt trat allezeit die erfte Weibliche Perfon in den Griechifchen Trauer: 
fielen auf ). Zumeilen find die Weiblichen Haare, wie an Hetrurifchen 
Figuren beyderley Gefchlechts, hinten lang gebunden, und hängen unter 
dem Bande in großen neben einander liegenden Locken herunter: alfo find 
diefelben an der vielmals angeführten Pallas in der Billa Albani, an einer 
Eleinern Pallas beym Belifario Amidei, an den Earyatiden in der Billa 
Negroni, und an der Hetrurifchen Diana zu Portici. Gori?), welcher fo 
gebundene Haare für eine Eigenfchaft Hetrurifcher halt, it alfo zu wider: 
fegen. Flechten um den Kopf gewickelt, wie Michael Angelo den zwo 
Weiblichen Statuen an dem Grabmale Pabfts Zulius IL gegeben, finden 
fich an Eeiner alten Statue, Auffäge von fremden Haaren ficht man an 
Köpfen Römifcher Frauen, und £ucilla, Gemahlinn Kaifers Lucius Ver 
rus, imCampidoglio, hat diefelben von ſchwarzem Marmor, fo daß mar 
diefes Stück abnehmen Eann, 

Göttliche Figuren haben zumeilen ein doppeltes Band, oder Diadema, 
wie die oft angeführte Juno Lucina in der Billa Albani, welche um die 
Haare ein rundes Seil geleget hat, und daſſelbe ift nicht gebunden, ſon— 
dern hinten einigemalunter einander geftesfet; Das andere Band, als das 
eigentliche Diadema, iſt breit, und lieget über den Haarwachs auf der 
Stirne. Den Haaren gab man vielmals eine Hyacinthen: Farbe 3); an 
vielen Statuen find diefelden roth gefarber, wie an der angeführten Me: 
truriſchen Diana zu Portici, und eben dafelbft an einer Eleinen Benus von 
drey Palmen, welche fich ihre benegten Haare mit beyden Handen aug- 
druͤcket, und an einer befleideten Weiblichen Statue mit einem Zoealifchen 
Kopfe, in dem Hofe des Muſei dafeldft, An der Mediceifchen Venus 
waren die Haare vergoldet, wie an dem Kopfe eines Apollo im Campido⸗— 

glio; 
) Scalig. Poet. L.1. c.14. p. 23. D. 2) Muf. Etr. T.ı. p. or, 
3) conf. Huet. Lettr. p. 393. dans les Diff. recueillies par Tilladet. Pind, Nem. 7. ;680- 


seixouss Meicaus, 
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glio; am deutlichiten aber fand es fich an einer fchönen Pallas in Lebens: 
größe, von Marmor, unter den Hereulanifchen Statuen zu Portici, und 
das Gold war in fo dicken Blättern aufgelegt, daß dafjelbe Eonnte abges 
nommen werden; es waren Die abgelöften Stuͤckgen noch vor fünf Jahren 
aufgehoben, 


Befagte Weiber ließen fich zumeilen Die Haare abfcheeren, wie die 
Mutter des Thefeus!), und eine alteFrau auf einem Gemälde des Poly- 
gnotus zu Delphos?), waren, welches vermuthlich bey Wittwen ihre be 
fländige Trauer anzeigte, wie an der Clytemneſtra und der Hecuba 3); auch 
Kinder fchnitten fich die Haare ab +), über den Tod ihres Vaters, Auf 
Münzen und auf Gemälden finden fih Weibliche, auch Göttliche Köpfe, 
mit einem Mege bedecket, welche noch itzo die Tracht ver Weiber in Ita— 
lien, im Haufe ift: es hieß eine folche Art Hauben nereuparog, und ich 
habe davon an einem andern Orte geredet 5). 

Ohrgehänfe haben zwar etliche Statuen, als die Venus des Prari- 
teles, getragen, wie diefes auch die Löcher an den Ohren der Töchter der 
Niobe, der Mediceifchen Venus, der angeführten Juno Lucina, und an 
einem fehönen Kopfe etwa einer Juno, von gruͤnlichem Bafalte, in der 
Billa Albani, anzeigen; es find aber nur zwo Figuren in Marmor be 
Fannt, an denen die Ohrgehaͤnke, welche rund find, mit im Marmor ge: 
arbeitet worden, ohngefahr auf eben die Art, wie diefelben an einer Acgy- 
ptifchen Figur find 9). Die eine ift eine von den Caryatiden in der Billa 
Negroni, die andere war in dem Eremo des Cardinals Paßionei bey den 
Ealmaloulenfern, über Frafcati; dieſe ıft Halb Eebensgröße, und nach Art 


Hetru⸗ 
1) Paufan. L. 10. p. 861. l. j. 2) Ib. p. 564. 1. a7. conf. Eurip. Phoeniſſ. v. 375. 
3) Eurip. Iphig. Aul. v.1438. Troad. v. 279. 480. Helen. v. 1093. 1134. 1240. 
4) Eurip. Ele&t. v. 108. 148. 241.335. Epigr. gr. ap. Orvil. Anim. in Charit. P- 365: 
5) Defer. des Pier, gr. du Cab. de Stofch, p. 417- 
6) Pococke’s De£cr, of the Eaft, T. ı. p. zır. 


— 
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Hetruriſcher Figuren gefleidet und gearbeitet. Auf dem Landhaufe des 
Grafen von Fede in der Billa Hadriani, find ein paar Bruftbilder von 
gebrannter Erde mit eben folchen Ohrgehenken. 


Insgemein gieng das Meibliche Gefchlecht mit unbedecktem Haupte; 
in der Sonne aber, oder auf der Reife, trugen fie einen Thefjalifchen Hut, 
welcher den Strohhüten der Weiber in Tofcana, die einen fehr niedrigen 
Kopf haben, ähnlich iſt. Mit einem folchen Hute führete Sophocles die 
jängfte Tochter desDedipus, Iſmene, auf ), da fie aus Theben nach Athen 
ihrem Bater nachgereifet war; und eine Amazone zu Pferde im Streit mit 
zween Sriegern, auf einem irrdenen Gefäße gemalet, in der Sammlung 
alter Gefäße Hrn. Mengs, hat diefen Hut, aber auf die Schulter Herunter 
geworfen. Das, was uns ein Korb fcheinet aufden Köpfen der Caryatiden, 
in ver Billa Negroni, kann eine Tracht in gewiffen Eandern gewefen feyn, 
wie noc) igo die Weiber in Aegypten tragen ?). 


Der Anzug WBeiblicher Fuße find theils ganze Schuhe, theils Sohlen. vb Der Tüsr- 
Jene ficht man on vielen Figuren auf Herculaniſchen Gemälden 3), wo fie 
zumeilen gelb find +), fo wie fie Venus hatte 5), auf einem Gemälde in 
den Bädern desTitus, und diePerfer trugen °), und in Marmor an der 
Niobe, welche legtere nicht rund, wie jene, vorne zulaufen, fondern breit- 
fich find. Die Sohlen find mehrentheils wenigſtens einen Finger Dick, und 
beftehen aus mehr als einer Sohle; zuweilen waren fünfzufammen genähet, 
wie durch eben ſo viel Einfchnitte an den Sohlen der Albanifchen Pallas an: 
gedeutet worden, welche zween Finger dick iſt. Diefe Sohle war nicht fel: 


ten 
1) Oedip. Colon. v. 306. 2) Belon. Obf. L.2.ch. 35. 
3) Pitt. Erc. T.»1, tav. 7.21.23 
4) Hierauf deutet xeussorarderev 2xvos beym Euripides Iphig. Aul. v. 1042. Die Furxien 
auf einer Hetrurifchen bemalten Urne haben violette Schuhe *). 
*) Dempft, Etrur. tab, 86. 
5) Bartoli Pitt. ant. tav. 6, 6) Aefchyl. Perf. v.682. 


Winckelm. Geſch. der Kkuuſt. Dd 
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ten von Kork, (das Korkholz hat daher den Namen Bantoffelholz befom- 
men) und war unten und oben mit einer Sohle von Leder beleger, welche 
uͤber das Holz in einem Rand hervor tritt, wie es ſich am einer Eleinen Pal- 
las von Exzt, in ver Billa Albani, zeiget; in Italien tragen noch itzo einige 
Nonnen dergleichen Sohlen. Es finden fich indefjen auch Schuhe aus einer 
einzigen Sohle, welche die Griechen drAag und uovorerun Umodyuarz 
nienneten *), und ſolche Sohlen haben die Statuen der beyden gefangenen 
Könige im Campidoglis, und beftehen aus einem Stücke £eder, welches um 
den Fuß obenher gefehnüret oder gebunden wird, wie dergleichen noch unter 
den Eandleuten zwiſchen Kom und Neapel gebrauchlich find. Es trugen 
auch die Alten, fo wohl Männlichen als Weiblichen Gefchlechts, Sohlen aus 
Stricken zufammengelegt, wie diefelben noch ißo unter den £icanern üblich 
find; diefe Strike gehen in laͤnglichen Kreiſen um einander herum, und eg 
war auch das Stück, welches die Ferfe bedeckte, aus Stricken, an der Sohle 
befeftiget: verſchiedene folcher Sohlen, auch von Perfonen vom zarten Alter, 
Haben fich im Hereulano gefunden, Der Cothurnus war eine Sohle von 
verfchiedener Dicke oder Höhe ?), mehrentheils aber eine Handbreit hoch, 
welcher insgemein der Tragifchen Mufe auf erhabenen Werfen gegeben iſt, 
und diefe Mufe ftehet in Cebensgröße unerfannt in der Billa Borghefe, wo 
fich die eigentliche Form des Cothurnus zeiget, welcher fünf Zolle eines Roͤ⸗ 
mifchen Palms hoch iſt. Diefem wahrhaften Augenfchein gemäß, müffen 
die Stellen der Alten, die wider alle Wahrfcheinlichkeit von einer ungewoͤhn— 
lichen Erhöhung der Perfon auf dem Theater zu reden feheinen, verftanden 
werden, Bon dem Tragifchen Cothurno aber it eine Art Stiefeln, welche 
eben fo hieß, zu unterfcheiden; diefe gieng Bis auf die Hälfte der Wade, und 
war bey Jagern, wie noch itzo in Italien, gebräuchlich: Diana und Bacchus 
pflegen dieſelben zuweilen zu tragen 3), Die Art des Bindens der Sohlen 

3) Cafaub, Not. in Aen. Tact. c. 21. p. 84. 2) Cic. de Fin. L. 3. c.14. r 

5) Spanh, ad Callim. in Dian, p. 134. 
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iſt bekannt, und an der mehrmal angefuͤhrten Hetruriſchen Diana zu Portici 
find die Riemen roth, wie auch an einigen andern Figuren ) der alten Ge— 
malde daſelbſt. Hier will ich nur den Querriem an dem Mittel der Sohle 
anmerken, unter welchem der Fuß Eonnte hineingeftecket werden. Diefer 
Riem finder fich felten an Göttlichen Weiblichen Figuren, auch liegt derfelbe, 
wie erift, unter dem Fuße, und zwar unter dem Bug der Zehen, und man fieht 
nurdas Ohr davon aufbeyden Seiten des Fußes, umnicht durch diefen Riem 
etwas an der zierlichen Form defjelben zu verbergen. Es ift befonders, daß 
Pliniusvonden Sohlen der ſitzenden Statue der Cornelia der Mutter der bey: 
den Öraccher, anmerfet, daß diefelben ohne befagten Riem geweſen *), 

Die Armbander haben insgemein die Geftalt von Schlangen, aud) 
mit dem Kopfe, wie dergleichen verfchiedene in dem Herculanifchen Muſeo 
zu Portici in Erzt und in Golde befindfich find. Es liegen diefelben theils um 
den Oberarm, wiean den beyden fehlafenden Nymphen, im Vaticano und in 
der Billa Medicis, welche daher fir eine Eleopatra angenommen und befchrie- 
ben worden find, Andere Armbander liegen über den Knoͤcheln der Hand, 
und eine von den Töchtern des Cecrops, in Dem alten beygebrachten Gemälpe, 
hat daſſelbe in zween Ringen; eine von dem angeführten Earyatiden, in 
der Billa Negroni, hat daffelbe in vier Umfreißen. Zumeilen ift diefes 
Armband eine gedrehete Binde, wie man e8 an einer Figur in der Villa 
Albani fieht; und diefe Art Armbänder find diejenigen, welche sperror 
hießen. Die fogenannten Periſcelides, oder Bänder um die Beine, fieht 
man an der Weiblichen Figur auf dem Steine, welcher dem folgenden drit- 
ten Stücke dieſes Capitels vorgefeger iſt, und es finden fich diefelßen zuwei⸗— 
fen in fuͤnf Reifen, wie um das rechte Beinan ein paar Victorien auf irrde— 
nen Gefäßen, in dem Mufeo Hrn. Mengs: dergleichen Ringe um die Bei- 
ne tragen noch itzo die Weiber in den Morgenländern 3), 

Dda2 An 


1) Pitt. Erc. T. 2. tav. 17. 2) L. 34. c. 14, 
3) Hunt Diff, on the Prov, of Salonı. p. 13. 


ec Der Arme, 
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c. An der Zeichnung bekleideter Figuren hat zwar der feine Sinn und 
— die Empfindung, fo wohl im Bemerken und Lehren, als im Nachahmen, 
er — weniger Antheil, als die aufmerkſame Beobachtung und das Wiſſen; aber 
Weiblichen der Kenner hat in dieſem Theile der Kunſt nicht weniger zu erforſchen, als 
Samen der Kuͤnſtler. Bekleidung iſt hier gegen das Nackende, wie die Ausdruͤ— 

cke der Gedanken, das iſt, wie die Einkleidung derſelben, gegen die Ge: 
danken ſelbſt; es koſtet oft weniger Mühe, diefen, als jene, zu finden, Da 
nun in den älteften Zeiten der Griechifchen Kunft mehr bekleidete, als nackte 
Figuren gemacht wurden, und diefes in Weiblichen Figuren aud) in den 
ſchoͤnſten Zeiten derfelben blieb, alſo daß man eine einzige nackte Figur ge 
gen funfzig befleidete rechnen Eannn: fo gieng auch der Künftler Suchen 
zu allen Zeiten nicht weniger auf die Zierlichfeit der Bekleidung, als auf 
die Schönheit des Nackenden. Die Gratie wurde nicht allein in Gebehr: 
den und Handlungen, fondern auch in der Kleidung gefuchet, (mie denn 
die Alteften Gratien bekleidet gebildet waren) und wenn zu unfern Zeiten 
die Schönheit der Zeichnung des Nackenden aus vier oder fünf der ſchoͤn⸗ 
ſten Statuen zu erlernen ware, fo muß der Künftler die Bekleidung in 
hundert derfelben ſtudiren. Denn es ift fehwerlich eine der andern in der 
Bekleidung gleich, da fich hingegen viele nackte Statuen völlig ahnlich 
finden, wie die mehreften Venus find; eben fo. fcheinen verfchiedene Sta- 
tuen des Apollo nach eben demfelben Modelle gearbeitet, wie drey ahnliche 
in der Billa Medicis, und ein anderer im Campidoglio, find, und die— 
fes gilt auch von den mehreften jungen Figuren. Es iſt alfo die Zeich: 
nung befleideter Figuren mir allem, Rechte ein mwefentliches Theil der 
Kunſt zu nennen, 


Drittes 





Drittes Stuͤck. 
Von dem Wachsthume und dem Falleder Griechiſchen Kunſt, 


in — vier Zeiten und vier Stile koͤnnen geſetzet werden. 


Jun dem 


8 )⸗ dritte Stuͤck dieſer Abhandlung, von dem Wachsthume und dem DrittesStůck. 
Yı 
Falle der Griechifchen Kunſt, gehet nicht weniger, als das vorige Wachsthume 


Stück, auf das Weſen derfelden, und es werden hier verfchiedene allgemei- 1" den Salt 


t et der Griechi— 
ne Betrachtungen des vorigen THeils durch merfwürdige Denkmaale der De Kunft, 
5 velch 
Griechiſchen Kunſt naͤher und genauer beſtimmet. Zeiten * 
vier Stile 


Die Kunſt unter den Griechen hat, wie ihre Dichtkunſt, nach Sea rn sc“ 
ligers Angeben, vier Hauptzeiten, und wir koͤnnten deren fünf ſetzen. 
Denn fo wie eine jede Handlung und Begebenheit fünf Theile, und gleich- 
fan Stufen hat, den Anfang, den Fortgang, den Stand, die Abnahme, 
‚und das Ende, worinn der Grund lieget von den fünf Auftritten oder 
Handlungen in Theatraliſchen Stuͤcken, eben fo verhäft es fich mit der 
Dd3 Zeit: 


% 
Der ältere 
Stil. 
A, 
Denfmaale 
deſſelben. 


a Auf Muͤn⸗ 


zen. 
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Zeitfolge derſelben: da aber das Ende derſelben außer die Graͤnzen der 
Kunſt gehet, ſo ſind hier eigentlich nur vier Zeiten derſelben zu betrachten. 
Der aͤltere Stil hat bis auf den Phidias gedauret; durch ihn und durch 
die Kuͤnſtler ſeiner Zeit erreichete die Kunſt ihre Groͤße, und man kann 
dieſen Stil den Großen ni nennen; von dem Praxiteles an bis auf 
den Lyſippus und Apelles erlangete die Kunſt mehr Gratie und Gefällig- 
keit, und diefer Stil wide der Schöne zu benennen feyn. Einige Zeit 
nach diefen Künftlern und ihrer Schule fing die Kunſt an zu finfen in den 
Nachahmern verfelden, und wir Fönnten einem dritten Stil der Nachahmer 
ſetzen, bis fie fich endlich nach und nach gegen ihren Fall neigete. 

Bey dem älteren Stile find erftlich die übrig gebliebenen vorzüglichen 
Denkmaale in demfelben, ferner die aus Denfelben gezogenen Eigenfchaften, 
und endlich der Mebergang zu dem großen Stil zu betrachten. Man kann 
feine ältere und zuverläßigere Denkmaale des altern Stils, als einige Min: 
zen, anführen, von deren hohem Alter das Gepräge und ihre Inſchrift Zeug: 
niß geben, und denfelben füge ich einen Carniol des Stoßifchen Mufei bey, 
welcher zu Ende des erften Stücks diefes Capitels gefeget iſt. 


Die Inſchrift gehet auf diefen Münzen fo wohl, als auf dem Steine, 
ruͤckwerts, Das ift, von der Rechten zur £infen; diefe Art zu ſchreiben aber 
muß geraumere Zeit vor dem Herodotus aufgehöret haben. Denn da 
dieſer Gefchichtfchreiber einen Gegenfag der Sitten umd Gebräuche der 
Aegypter gegen die Griechen mache, führer er an, daß jene auch im Schrei- 
ben das Gegentheil von Diefen gethan, und von der Rechten zur Linken ge 
ſchrieben Haben 1); eine Nachricht, welche zu einiger Beſtimmung dev Zeit 
in der Art zu fehreiben unter den Griechen, fo viel ich weis, noch nicht 
bemerket iſt. Es führet Paufanias an ?), daß unter der Statue des 
Agamenmons zu Eis (welche eine von den acht Figuren Des Onatas war, 

die 
) L. 2. p.65. L. 13- 2) L. 5. p. 444. 1.24 
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die diejenigen vorftelleten, welche ſich erbothen hatten zum Looſe, mit dem 
Hector zu fechten) die Schrift von der Rechten zur Linken gegangen; 
welches etwas feltenes auch an den alteften Statuen feheinet geweſen zu 
ſeyn: denn er meldet diefes von Feiner andern Inſchrift auf Statuen. 


Unter den älteften Münzen find die von einigen Städten in Groß: 
Griechenland, fonderlich die Münzen von Sybarig, von Eaulonia, und 
von Poſidonia oder Paͤſtum in Lucanien. Die erftern koͤnnen nicht 
nach der zwey und fiebenzigften Olympias, in welcher Sybaris von den 
Crotoniatern zerftöret worden '), gemachtfeyn, und die Formder Buchfta- 
ben in dem Namen diefer Stadt deuten auf viel frühere Zeiten). Der 
Ochſe auf dieſen, und der Hirfch auf Münzen von Caulonia, find ziemlich 
unförmlich: auf fehr alten Münzen diefer Stadt ift Zupiter, fo wie Ne: 
ptunus auf Münzen der Stadt Poſidonia, von ſchoͤnerm Gepräge, aber 
im Stile, welcher insgemein der Hetrurifche heißt. Neptunus halt feinen 
dreyzackigten Zepter, wie eine Eanze, im Begriffe zu ftoßen, und iſt, wie 
Jupiter, nacfend, außer daß er fein zufammengenomnienes Gewand über 
beyde Arme geworfen hat, als wenn ihm dafjelbe ftatt eines Schildes die: 
nen follte; fo wie Jupiter auf einem gefchnittenen Steine feine Aegis um 
feinen linken Arm gewickelt hat?), Auf diefe Art fochten zumeilen die 
Alten in Ermangelung des Schilded, wie Plutarchus vom Alcibiades +), 
und Livius vom Tiberius Gracchus, berichtet 5). Das Gepräge diefer 
Münzen iſt auf der einen Seite Hohl, und auf der andern erhoben, nicht 
wie es einige Kaiferlihe Münzen haben, wo das hohle Gepräge der einen 
Seite ein Verſehen iſt; fondern auf jenen Münzen zeigen fih offenbar 


zween 

a) Herodot. L.6. p. 215. 1. 3. 

2) Anf demfelben ſtehet von , anftatt ZT, und eben fo, nemlich wie ein M, flehet das 
Sigma auf angeführten Münzen von Pofidonia. Das Xho (P) hat einen Eleinen 
Schwanz B. Caulonia iſt gefchrieden N VAAM 

3) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p.40. 4) Alcib, p. 388. 1. 4. 

5) L.25, 6.16. conf, Scalig. Conjedt, in Varron. p. ı0. 


216 1 Theil. Viertes Eapitel, 


zween verfihiedene Stempel, welches ich an dem Neptunus deutlich dar⸗ 
thun kann. Wo derfelbe erhoben ift, hat er einen Bart und Fraufe Haare; 
hohl gepräget ift er ohne Bart, und mit gleichen Haaren: dort hängt das 
Gewand vorwerts über den Arm, und hier hinterwerts; dort gehet an 
dem Rande umher ein Zierrath, wie von zween weitläuftig, geflochtenen 
Stricken; und hier ift derfelbe einem Kranze aus Aehren — der 
Zepter iſt auf beyden Seiten erhaben. 


Es iſt im uͤbrigen nicht darzuthun, wie jemand ve Beweis an⸗ 
giebt "), daß das Gamma der Griechen nicht lange nach der funfzigſten 
Olympias, nicht T, fondern C gefchrieben worden, wodurch die Begriffe 
von dem Ältern Stile aus Münzen, zweifelhaft und widerfprechend wer⸗ 
den würden. Denn es finden fih Münzen, auf welchen gedachter 
Buchſtab in feiner Altern Form vorkommt, die gleichwohl ein vorzuͤgliches 
Gepräge haben; unter denfelben kann ich eine Münze der Stadt Gela in 
Sicilien, gefihrieben CE”A g, mit einer Biga und dem Vordertheil eines 
Minstaurs,anführen. Ja man Eann Das Gegentheil von jenem Borgeben 
unter andern aus einer Münze der Stadt Segefla in Sicilien, mit dem 
rımden Gamma, darthun, welche, wie ich im zweyten Theile diefer Ge 
fenichte Hoffe darzuthun, lange nach diefer Zeit, und in der CXXXIV. 
Olympias, gepräget worden. 

Daß die Begriffe der Schönheit, oder vielmehr, daß die Bildung 
und Ausführung derfelden, den Griechiſchen Künftlern nicht, wie das Gold 
in Peru wacht, urfprünglich mit der Kunft eigen gewefen, bezeugen fon- 
verlih Sicilianiſchen Münzen, welche in folgenden: Zeiten alle andere 
an Schönheit übertroffen. Sch urtheile nach feltenen Münzen von Leon; 
tium, Meflina, Segefta und Syracus, in dem Stoßifchen Mufeo, 
und zwo von diefen Münzen der legtern Stadt find zu Anfang dieſes Stuͤcks 
in Kupfer zu fehen; der Kopf ift eine Proferpina, Die Köpfe auf diefen 


Münzen 
ı) Reinold. Hift. Litter, graec, & lat, p. 57- 
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Münzen find gegeichner; wie der Kopf der Pallas auf den aͤlteſten Athenien- 
fiichen Münzen: Eein Theil derfelben hat eine ſchoͤne Form, folglich auch 
das Ganze nicht; die Augen find lang und platt gezogen; der Schnitt des 
Mundes gehet aufivertsz das Kinn iſt fpigig, und ohne zierliche Wöldung ; 
und es iſt bedeutend genug; zu fagen, daß das Gefchlecht an den Weiblichen 
Köpfen faft zweifelhaft iſt. Gleichwohl ift die Nückfeite, nicht allein in 
Adficht des Gepräges, fondern auch der Zeichnung der Figur, zierlich. 
Wie aber ein großer Unterfcheid iſt unter der Zeichnung im Kleinen und 
im Großen, und von jener nicht anf diefe kann gefchloffen werden, fo war 
e8 leichter, eine zierliche Eleine Figur, etwa einen Zoll groß, als einen Kopf 
von eben der Größe, fihon zu zeichnen, . Die Bildung diefer Köpfe hat alſo 
nach der angegebenen Form die Eigenfchaften des Aegyptiſchen und Hetruri⸗ 
fhen Stile, undiftein Beweis der indendrey vorhergehenden Capiteln ange: 
zeigten Aehnlichkeit der Figuren diefer drey Voͤlker in den Altejten Zeiten. 


Gfeiches Alterthum mit angeführten Münzen ſcheinet der flerbende b Auf einem 
Othryades in dem Stoßiſchen Mufo zu haben). Die Arbeit iſt nach der Zi wen 
Schrift auf demſelben Griechifch, und ftellet den jterbenden Spartaner 
Othryades, nebft einem andern verwundeten Krieger, vor, wie jener, ſo wie 
diefer, ſich den, toͤdtlichen Pfeil aus der Bruſt zieher, und zugleich dag 
Wort „den Siege,”) auf feinen Schild ſchreibet. Die Argiver und 

Sparta: 

ı) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 405. 

2) Lucianus *) und andere ſagen, daß der Held mit feinem Blute gefihrichen. Plutar⸗ 
dus **) bemerket, daß er die beyden Worte AII TPOHAIOTXLI „dem 
fiegreichen Jupiter „ auf den Schild gezeichnet. Der Künftler wird einer ver- 
ſchiedenen Nachricht gefolget feyn, da er das Wort Sieg gefekt: oder der eingeichtänfs 
te Raum ift die Urſache, daß er ein Wort genommen, welches die Abfiht des Helden 
überhaupt, und den Gedanken von jener Schrift, enthalt und ausdruͤcket. Das Wort 
iſt in Doriſcher Mundart gefchrieben (welche den Sparranern eigen war) und ift der 
Dativus NIKAI, an ftatt NIKHI. Man jehe die Abhandlung über diefen Stein 
inder Beſchreibung der gefchnittenen Steine des Stoßlſchen Muſei. 

*) Contempl. €.24. p. 523. Rhetor. praec. c.ı8. p:20. Val.Max. L. 3. c.2. &4. 
**) Parall. p. 345. 1.2. 
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Spartaner waren in Streit uͤber die Stadt Thyrea, und machten auf 
beyden Seiten von jeder Nation Drephundert Mann aus, die gegen einan⸗ 
der fechten follte, um ein allgemeines Blutvergießen zu verhindern,  Diefe 
Sechshundert Mann blieben alle auf dem Plage, außer zween von den 
Argivern, und von den Spartanern dem einzigen Othryades, welcher, fo 
toͤdtlich verwundet er war, alle Kräfte fanmlete, und von den Waffen ver 
Argiver eine Art eines Siegeszeichens zuſammenlegte. Auf einem von den 
Schildern deutete er Den Sieg auf Seiten der Spartaner mit feinem: 
Blute an. Diefer Krieg gefchah ohngefaͤhr zur Zeit des Eroefus, Die 
Scribenten, unter welchen Herodotus der erfte it 9, find verfchieden in Er- 
sehlung diefer merfwürdigen Begebenheit; zu diefer Unterfuchung aber ift 
hier nicht der Ort, Die Arbeit des Steins ift mit Fleiß ausgeführer, und 
es fehlet den Figuren nicht an Ausdruck: die Zeichttung derfelden aber iſt 
fteif und platt, die Stellung gegwungen und ohne Gratie, Wenn wir 
betrachten, daß Feiner von andern Helden des Alterthums, deren Tod 
merkwuͤrdig ift, aufgleiche Weiſe fein Leben geendiget, und daß des Othrya⸗ 
des Tod ihn auch bey den Feinden von Sparta verehrt gemacht, (denn fei: 
ne Statue war zu Argos) fo, ift wahrfcheinlich, daß diefe Vorſtellung 
auf niemand anders deuten koͤnne. Wollte man annehmen, daß diefer 
Held bald nach feinem Tode ein Vorwurf der Künfkler geworden, welches 
die ruͤckwerts gefchriebene Schrift auf deffen Schilde wahrſcheinlich macht, 
und da deffen Tod zwifchen der funfzigften und fechzigften Olympias wird 
zu feßen feyn, fo wuͤrde Die Arbeit diefes Steins uns den Stil von Ang: 
creons Zeit zeigen. Es würde folglich demfelben der bekannte Smaragd 
des Polycrates, Herrn von Samos, welchen Theodorus, der Vater des 
Telecles, gefchnitten , in der Arbeit ähnlich geweſen ſeyn. 

Was die Werke der Bildhauerfunft in dieſem altern Stife betrift, fo 
führe ich, wie überhaupt von andern Werfen der Kunſt, Feine an, als die 


ich 
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ich fel6ft gefehen, und genau unterfuchen koͤnnen; daher ich von einem der 
älteften erhobenen Arbeiten in der Welt, welche in Engeland ift, in Ab- 
ficht meines gegenwaͤrtigen Vorhabens nicht reden kann. Es ſtellet daſſelbe 
Merk einen jungen Ringer vor, welcher vor einem ſitzenden Jupiter fteher: 
ich: zeige dafjelbe zu Anfang des zweyten Theilsan. Den ältern Stil 
glauben die Liebhaber des Alterthums in einem erhobenen Werke im Cam— 
pidoglio zu finden, welches drey Weibliche Bacchanten '), nebft einem 
Faun vorſtellet, mit der Unterſchrift: KAAAIMAXOS EnPIEL Gal- 
limachus ſoll derjenige feyn welcher fich niemals ein Genüge thun Eön- 
nen ?), und weil er tanzende Spartanerinnen gemacht hat 3), fo halt man 
jenes fir diefes, Die Schrift auf demfelben iſt mir bedenklich: fie kann 
nicht für neu gehalten werden, aberfehr wohl fchon vor Alters nachgemacht 
und untergefehoben worden ſeyn, eben fo wie der Name des £nfippus an ei- 
nem Hercules in Florenz, welcher alt it, aber fo weniz, als die Statue 
felöft, von der Hand diefes Künftlers feyn Fan. Eine Griechifche Arbeit 
von dem Stile des Werks im Campidoglio müßte nach den Begriffen, die 
wir von den Zeiten des Flors der Kunft haben, älter feyn; Callimachus 
aber kann nicht vor dem Phidias gelebet haben: die ihn in die fechzigfte 
Dlympias fegen 9), haben nicht den mindeften Grund, und irren fehr größ- 
fih. Und wenn auch) diefes anzunehmen wäre, fo Eönnte Fein X in dem 
Namen deffelben ſeyn; diefer Buchſtab wurde viel fpäter vom Simonides 
erfunden: Callimachus müßte gefchrieben feyn KAAAIMARHog, 
oder KRAATMAKOog 5), wie in einer alten Amycleiſchen Inſchrift 0). 
Paufanias feget ihn unter die großen Künftler herunter; alfo muß er zu 
einer Zeit gelebet haben, wo es moͤglich geweſen waͤre, ihnen in der Kunſt 


Ee2 bey: 
1) Fontanin, Antig. Hort.L.ı. c.6. p. lis. Montfaue, Ant, expl. T.ı. P. rı. pl.174. 
2) Fontan. l.c. Lucatel. Muf. Capit. p. 56. 3) Plin. L. 34. c. i9. 


4) Felibien Hit. des Archit. p. 22. 
5) conf, Reinold. Hift. Litt. græc. & lat. p. 9. 
6) Nouv. Traitl de Diplomat. T. 1. p. 616. 
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beyzufonmen, Ein Bildhauer diefes Namens ift ferner der erſte geweſen, 
welcher mit dem Bohrer gearbeitet hat ); der Meifter des Laocoons aber, 
welcher aus der fchönften Zeit der Kunft feyn muß, hat den Bohrer anden 
Haaren, an dem Kopfe, und in den Tiefen des Gewandes (gebraucht. 
Eallimachus der Bildhauer foll ferner das Eorinthifche Capitaͤl erfunden 
haben 2); Scopas aber, der berühmte Bildhauer, bauete in der fechs und 
neunzigften Olympias einen Tempel mit Eorinthiihen Säulen 3): alſo 
hätte Eallimachus zur Zeit der größten Künfkler, und vor dem Meiſter der 
Niode, welches vermuthlich Scopas ift (wie im zweyten Theile wird 
unterfucher werden) und vor dem Meifter des Laocoons gelebet, welches 
fi) mit der Zeit, die aus der Ordnung der Künftler, in welcher ihn Pli— 
nius feßet, zu ziehen ift, nicht wohl reimet. Hierzu kommt, daß diefes 
Stück zu Horta, einerGegend, wo die Hetrurier wohneten, "gefunden 
worden; welcher Umſtand allein viel Wahrfcheinlichkeit giebt, daß es ein 
Werk Hetrurischer Kunft fey, von welcher es alle Eigenfchaften hat. 

So wie man diefes Werf fuͤr eine Griechifche Arbeit Halt, fo wuͤrden 
aufder andern Seite die im vorigen Capitel angeführten drey fehöne gemafte 
irrdene Gefäße des Maftrillifchen Mufei zu Neapel, und eine Schaale in 
dem Königlichen Mufeo zu Portici, für Hetrurifch angefehen worden ſeyn, 
wenn nicht die Griechiſche Schrift auf denſelben das Gegentheil zeigete +). 


B Bon diefem älteren Stile wuͤrden deutlichere Kennzeichen zu geben 
Eigenfchaften ; 2 ’ R 
»icies älteren ſeyn, wenn fich mehrere Werke in Marmor, und fonderlich erhobene Ar- 
— beiten, 
i) Pauf. L. 1. p. 63. 1.23. 2) Vitruv. L.4. c. 1. 3) Pauf.L.8.p. 693. 1.19. 


4) Diefe Gefäße find in Kupfer geftohen und erkläret zu finden in des Canonici Mazocchi 
Erläuterung der Heracleifchen Tafeln, in gedachtem Königlichen Mufeo. Die Kupfer 
aber geben einen fhlechten Begriff, weil fie nad) elenden Zeichnungen, welche ich gefehen 
habe, gemacht find. Es fcheinet, daß der Verfaffer die Originale weniger, als die 
Zeichnungen, betrachtet habe, weil ihm fonft der Betrug an einem andern Eleinern ©e: 
fäße diefes Mufei, auf welchem, nady Anzeige der Schrift, Juno, Mars und Daͤda— 
fus fiehen, hätte in die Augen fallen müffen. Dieſe Schrift ift nicht gemalet, wie 

auf 
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beiten, erhalten Hatten aus: welchen wir die altefte Art ihre Figuren zuſam⸗ 
men zu ftellen „ und hieraus den Grad Des Ausdrucks der. Gemüthsbewes 
gungen, erkennen koͤnnten. Wenn wir aber wie von dem Nachdrucke in 
Angebung der Theilenn ihren Fleinen Figuren auf Münzen, auf größere, 
‘auch auf den nachdrücklichen Ausdruck: der Handlungen (ließen dürfen, 
fo würden die Kuͤnſtler diefes: Stils ihren Figuren Heftige Handlungen und 
‚Stellungen gegeben haben; fo wie die Menfehen aus der Heldenzeit, von 
welchen die Künftler ihre Vorwürfe machen , der Natur gemaß handelten, 
und ohne ihren Neigungen Gewalt anzuthun. Dieſes wird wahrichein: 
lich durch Vergleichung mit den Hetruriſchen Werken, denen jene aͤhnlich 
gehalten werden. 


Wir koͤnnen überhaupt die Kennzeichen und Eigenſchaften dieſes aͤl⸗ 
tern Stils kuͤrzlich alſo begreifen: die Zeichnung war nachdruͤcklich, aber 
hart; mächtig, aber ohne Gratie, und der ſtarke Ausdruck verminderte 
die Schönheit. Diefes aber ift ſtuffenweis zu verſtehen, da wir unter dem 
altern Stile den laͤngſten Zeitlauf der Griechiſchen Kunft begreifen; ſo 
daß die ſpaͤtern Werke von den erfteren fehr verfchieden gemejen ſeyn werden. 

Diefer Stil würde bis in die Zeiten, da die Kunſt in Griechenland 
blühete, gedauert haben, wenn dasjenige Feinen Widerfpruch litte, was 

Athenaͤus vom Steſichorus vorgiebt r), daß diefer Dichter der erfte ge: 
weſen, melcher den Hercules mit der Keule und mit dem Bogen vorge— 
ftellet: denn es finden fih viele gefihnittene Steine mit'einem fo bewaffne— 

Ee3 ten 
auf den andern Gefaͤßen, ſondern eingegraben; und auf einem andern Gefaͤße in eben 
dieſer Sammlang iſt das Wort AOPARNON mit großen Buchſtaben eingeſchnitten. 
Die Inſchrift MAZIMOZ ETPAYE auf einem gemalten Gefaße in der ehema— 
ligen Sammlung des Rechtsgelehrten Sofepp Valetta, zu Neapel, kann ebenfalls 
Zweifel über deren Nichtigkeit erwecen. Wohin diefes Gefäß gefommen, ‚habe ich 
nicht erfahren koͤnnen; in der Vaticanifchen Bibliothee, wo die Übrigen Valettiſchen 


Gefäße find, befindet es ſich nicht. 
1) Deipu. L. 12. p. 312. E. conf. Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 275. 
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ten Hercules in dem Altern und zuvor angedeuteten Stile, NunHat 


Steſichorus mit dem Simonides zu gleicher Zeit gelebet, nemlich in ver 


zwey und fiebenzigften Olympias *), oder um die Zeit, da Zerres wider die 
Griechen zog; und Phidias, welcher die Kunft zu ihrer Höhe getrieben, 
blühete in der acht und fiebenzigften Olympias: es müßten alfo befagte 
Steine kurz vor oder gewiß nach jener Olympias gearbeitet feyn.  Strabo 
aber giebt eine viel ältere Nachricht von denen dem Hercules bepgelegten 


‚ Zeichen ?); es foll diefe Erdichtung vom Bifander herrühren, welcher, 
wie einige wollen, mit dem Eumolpus zu gleicher Zeit gelebet hat, und von 


C. 
Vorbereitung 
dieſes Stils 
zum hohen 
Stile. 


andern in die drey und dreyßigſte Olympias geſetzet wird: die aͤlteſten Fi- 
guren des Hercules haben weder Keule noch Bogen gehabt, wie Strabo 
verſichert. 

Die Eigenſchaften dieſes aͤltern Stils waren unterdeſſen die Vorbe— 
reitungen zum hohen Stil der Kunſt, und fuͤhreten dieſen zur ſtrengen 
Richtigkeit und zum hohen Ausdruck: denn in der Haͤrte von jenem 
offenbaret ſich der genau bezeichnete Umriß, und die Gewißheit der Kennt—⸗ 


niß, mo alles aufgedeckt vor Augen liegt. Auf eben dieſem Wege wuͤrde 


die Kunſt in neueren Zeiten, durch die feharfen Umriſſe, und durch die 
nachdrückliche Andentung aller Theile vom Michael Angelo, zu ihrer Hoͤ⸗ 


he gelanget feyn, wenn die Bildhauer auf diefer Spur geblieben wären. 


Denn wie in Erlernung der Mufic und der Sprachen, dort Die Töne, und 
hier die Sylben und Worte, ſcharf und deutlich müfjen angegeben werden, 
um zur reinen Harmonie und zur flüßigen Ausforache zu gelangen: eben 
fo führer die Zeichnung nicht Durch fehtvebende, verlohrne und leicht ange: 
deutete Züge, fondern durch männliche, obgleich etwas harte, und genau 
begraͤnzte Umriſſe, zur Wahrheit und zur Schönheit der Form, Mit einem 
ähnlichen Stile erhob fich die Tragödie zu eben der Zeit, da die Kunſt den 

” großen 
x) Bentley’s Diff, upon Phalar. p. 536, a) Geogr. L. 15. p. 688. C. 
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großen Schritt zu ihrer Vollkommenheit machte, in mächtigen Worten 
und ſtarken Ausdrücken, von großem Gewichte, wodurch Aefchyfus feinen 
Perſonen Erhabenheit; und der Wahrſcheinlichkeit ihre Fülle gab. 


Was inshefondere die Ausarbeitung der Werke der Bildhauerey aus 
diefer Zeit betrifft, von welchen fih in Nom nichts erhalten hat, fo find 
diefelben vermuthlich mit dem mühfamften Fleiße geendiget geweſen, wie 
fich aus einigen angeführten Hetrurifchen Merken, und aus fehr vielen 
der älteften gefehnittenen Steine, fehließen läßt. Man konnte diefes auch 
aus den Stuffen des Wachsthums der Kunft in neuen Zeiten muthmaßen. 
Die nächiten Vorgänger der größten Männer in der Malerey haben ihre 
Werke mit unglaublicher Geduld geendiger, undzum Theil durch Ausfüh- 
rung der allerkleinſten Sachen, über ihre Gemälde, denen fie die Groß 
heit nicht geben konnten, einen Glanz auszubreiten gefuchet; ja die größten 
Künftler, Michael Angelo und Raphael, Haben gearbeitet, mie ein Brit: 
tiſcher Dichter fehrer ): „Entwirfmit Feuer, undführemit Phlegma ans. 9% 


Dan merke zu Ende der Betrachtung, fiber Diefen erften Stil, das 
unwiſſende Urtheil eines Franzoͤſiſchen Malers über die Kunft, welcher 
feget 2), man nenne alle Werke Antiquen, von der Zeit Alexanders des. 
Großen bis auf den Phocas: die Zeit, von welcher er,.anrechnet, iſt ſo we⸗ 
nig richtig, als diejenige, mit welcher er endiget. Wir ſehen aus dem vo— 
rigen, und es wird ſich im folgenden zeigen, daß noch itzo aͤltere Werke, 
als von Alexanders Zeiten ſind; das Alter in der Kunſt aber hoͤret auf 
vor dem Conſtantin. Eben ſo haben diejenigen, welche mit dem P. Mont⸗ 
faucon glauben 3), daß ſich keine Werke Griechiſcher Bildhauer erhalten 
haben, als von der Zeit an, da die Griechen unter die Roͤmer kamen, viel 
Unterricht noͤthig. 

Endlich 


ı) Rofcommon’s Effay on Poetry. 2) desPiles Rem, fur l’Art. de peint. de Fresnoy. p.105. 
3) Aut. expl. T. 3. P,2. p. 6. $.5. 
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Endlich da die Zeiten der völligen Erfeuchtung und Freyheit iu Grie- 
chenland erfchienen, wurde auch die Kunft freyer und erhabner. Der Al: 
tere Stil war auf ein Syftema gebauet, welches aus Regeln beftand, die 
von der Natur genommen waren, und fich nachher von derſelben entfernet 
hatten, und Soealifch geworden waren, Man arbeitete mehr nach der 
Vorſchrift diefer Regeln, als nach der Natur, die nachzuahmen wars denn 
die Runft hatte ſich eine eigene, Natur gebildet. Ueber. dieſes angenomme⸗ 
ne Syſtema erhoben ſich die Verbeſſerer der Kunſt, und naͤherten ſich der 
Wahrheit der Natur. Dieſe lehrete aus der Haͤrte und von hervorſprin⸗ 
genden und jaͤh abgeſchnittenen Theilen der Figur in fluͤßige Umriſſe zu 
gehen, die gewaltfamen Stellungen ind Handlungen gefitteter und weiſer 
zu machen, und fich weniger gelehrt, als fehön, ‚erhaben und groß zueigen, 
Qurch diefe Verbeſſerung der Kunft haben fich Phidias, Polycletus, Sco⸗ 
pas, Alcamenes und Myron berühmt gemacht: der Stil derſelben kann 
der Große genennet werden, weil außer Der Schönheit die pornehmfte Ab- 
ficht diefer Kuͤnſtler ſcheinet die Großheit geweſen zu ſeyn. Hier iſt i in der 
Zeichnung das Harte von dem Scharfen wohl zu unterfeheiden , damit 
man nicht 3. E. die fcharfgegogene Andeutung der Augendranen, die man 
beftändig in Bildungen der höchften Schönheiten fiedt,; für eine unnatür: 
fiche Härte nehme, welche aus dem ältern Stile geblieben fen: denn diefe 
ſcharfe Bezeichnung hat ihren Grund in den Sa der Schönheit, wie 

oben bemerfet worden. 


Es ift aber wahrfcheinlich, und aus einigen Anzeigen der Scribenten 
zu fehließen, daß der Zeichnung diefes hohen Stils das Gerade einiger- 
maßen noch eigen geblieben, und daß die Umriſſe dadurch in Winkel ge: 
gangen, welches durch das Wort viereckt oder erfigt ) feheinet ange: 
gedeutet zu werden, Denn da dieſe Meifter, wie Polnclerus, Gefeggeber 

in 

1) Plin, L. 34. c. 19. 
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in der Propsrtion waren, und alfo dad Manß eines jeden Theils auf deſſen 
Punct werden gefegt Haben, fo ift nicht unglaublich, daß diefer großen 
Hichtigkeit ein gewifjer Grad fchöner Form aufgeopfert worden, Es bil: 
dere fich alfo in ihren Figuren die Großheit, weiche aber in Vergleichung 
gegen die wellenförmige Umriſſe der Nachfolger diefer großen Meifter eine 
gewiſſe Harte kann gegeigerhaben. Diefes feheinet die Harte zu ſeyn, welche 
man am Callon und am Hegias, am Canachus und am Calamis'), ja 
ſelbſt am Myron, auszufegen fand *); unter welchen gleichwohl Canachus 
jünger war, als Phidias: denn er war des Polycletus Schuler 3), und 
blühete in der fünf und neungigften Olympias, 


Es wäre zu beweifen, daß die alten Scribenten fehr oft, wie die 
neuern, von der Kunſt geurtheilet, und die Sicherheit der Zeichnung, die 
richtig und ſtrenge angegebenen Figuren des Raphaels, haben vielen gegen 
die Weichigfeit der Umriſſe, und gegen die rundlich und fanft gehaltenen 
Formen des Eorreggio, hart und fteif gefchienen; melcher Meynung 
überhaupt Malvafia, ein Gefchichtfchreiber der Bolognefifchen Maler, 
ohne Geſchmack, ift, Eben fo wie unerleuchteten Sinnen der Homerifche 
Numerus, und die alte Mojeftät des Qucretiug und Catullus, in Ber: 
gleichung mit dem Glanze des Virgiliug, und mit der füßen Lieblichkeit 
des Ovidius, vernachläßiget und rau Elinget, Wenn hingegen des u: 
cianus Urtheil in der Kunft gültig ift, fo war die Statue der Amazone 
Sofandra, von der Hand des Calamis, unter die vier vorzüglichften Figu: 
ven MWeiblicher Schönheit zu fegen: denn zu Befchreibung feiner Schön: 
heit nimmt er nicht allein den ganzen Anzug +), fondern auch die züchtige 
Mine, und ein behendes und verborgenes Lächeln von genannter Statue, 
Unterdefjen kann der Stil von einer Zeit in der Kunſt fo wenig, als in der 


Art 
1) Quintil. Inft, Orat. L. 12. c. 10. p. 1087. a) Plin. L. 34 c. 19. 
3) Paufan. L.6. p.483. 1. 24. 4) Iınag. p. 464. 
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Art zu fehreiben, allgemein feyn. Wenn von den damaligen Scribenten 
nur allein Thuchdides übrig ware, fo würden wir von deffen bis zur Dun: 
felheit getriebenen Kürze in den Reden feiner Gefhichte einen irrigen 
Schluß auf den Plato, Lyſias und Zenophon machen, deſſen Worte wie 
ein fanfter Bach fortfließen. 

B. Die vorzüglichften, und man kann fagen, die einzigen Werke in Rom 
ie Ders aus der Zeit dieſes hohen Stils find, fo viel ich es einfehen kann, die oft 
ben in Rom. angeführte Pallas von neun Palme hoch, in der Villa Albani, und die 

Niobe und ihre Töchter in ver Billa Medici, Jene Statue ift der großen 
Künftler diefer Zeit wuͤrdig, und das Urtheil über dieſelbe kann um fo 
viel richtiger fegn, da wir den Kopf in feiner ganzen urfprünglichen Schönes 
heit fehen: denn es ift derfelbe auch nicht durch einen feharfen Hauch ver: 
Ießer worden, fondern er ift fo vein und glänzend, als er aus den Händen 
feines Meifters kam. Es hat diefer Kopf bey der hohen Schönheit, mit 
welcher er begabet ift, die angezeigten Kennzeichen Diefes Stils, und es zeiget 
fich in demfelben eine gewiſſe Härte, welche aber beſſer empfunden, als be: 
fehrieben werden Fann. Man Eönnte in dem Gefichte eine gewiſſe Gratie 
zu fehen wünfchen, die dafjelbe durch mehr Rundung und Lindigkeit er- 
halten wuͤrde, und diefes ift vermurhlich diejenige Gratie, welche in dem 
folgenden Alter der Kunft Prariteles feinen Figuren zu erft gab, wie un- 
ten angezeiget wird. Die Niobe und ihre Tochter find als ungezweifelte 
Werke diefes hohen Stils anzufehen, aber eins von den Kennzeichen der- 
felben ift nicht derjenige Schein von Härte, welche in der Pallas eine 
Muthmaßung zur Beſtimmung derſelben giebt, fondern es find die vor- 
nehmften Eigenfchaften zu Andentung dieſes Stils, der gleichfam uner— 
fchaffene Begriff der Schönheit, vornehmlich aber die Hohe Einfalt, fo wohl 
in der Bildung der Köpfe, als in der ganzen Zeichnung, in der Kleidung, 
und in der Ausarbeitung. Diefe Schönheit iſt wie eine nicht durch Huͤlfe 
der Sinne empfangene Idea, welche in einem hohen Berftande, und in einer 

gluͤckli— 
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glücklichen Einbildung, wenn fie ſich anfchauend nahe Bis zur Göttlichen 
Schönheit erheben koͤnnte, erzeuget würde; in einer fo großen Einheit der 
Form und des Umriſſes, daß fie nicht mit Mühe gebildet, fondern wie ein 
Gedanke erivecket, und mit einem Hauche geblafen zu feyn fiheinet. So 
wie die fertige Hand des großen Raphaels, die feinem Verſtande als ein 
ſchnelles Werkzeug gehorchete, mit einem einzigen Zuge der Feder den 
ſchoͤnſten Umriß des Kopfs einer heiligen Jungfrau entwerfen, und un: 
verbeffert richtig zur Ausführung beſtimmet fegen würde, 

Zu einer deutlichen Beftimmung der KSenntniffe und der Eigen 1. 
fehaften diefes hohen Stils der großen Verbeſſerer der Kunft, iſt nach ve 
dem Verluſt ihrer Werke nicht zu gelangen. Won dem Stile 
ihrer Nachfolger aber, welchen ich den fihonen Stil nenne, kann 
man mit mehrerer Zuverläßigfeit veden: denn einige von den fehön- 
ſten Figuren des Alterthums find ohne Zweifel in der Zeit, in welcher 
diefer Stil blühete, gemacht, und viele andere, von denen dieſes nicht zur 
bemweifen ift, find mwenigftens Nachahmungen von jenen. Der fihöne 
Stil der Kunft hebet fi) an vom Prariteles, und erlangete feinen höchften 
Glanz durch) den Enfippus und Apelles, wovon unten die Zeugniffe ange: 
führet werden; es ift alfo der Stil nicht lange vor und zur Zeit Aleranders 
des Großen und feiner Nachfolger. 

Die vornehmfte Eigenfchaft, Durch weiche fich diefer von dem hohen 4. 
Stile unterfcheidet, ift die Gratie, und inAbficht derfelben werden die zu⸗ — 
letzt genannten Kuͤnſtler ſich gegen ihre Vorgaͤnger verhalten haben, wie 
unter den Neuern Guido ſich gegen den Raphael verhalten wuͤrde. Die— 
ſes wird ſich deutlicher in Betrachtung der Zeichnung dieſes Stils, und des 
beſondern Theils derſelben, der Gratie, zeigen. 


Was die Zeichnung allgemein betrifft, fo wurde alles Eckigte ver 


mieden, was bisher noch in den Statuen großer Künftler, als des Poly: 
fe cletus, 
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elerug, geblieben war, und diefes Verdienſt um die Kunft wird in der 
Bildhauerey fonderlich dem Lyſppus ), welcher die Natur mehr, als def 
fen Borganger, nachahmete, zugeeignetz dieſer gab alfo feinen Figuren das 
Wellenförmige, wo gewiſſe Theile noch mir Winfeln angedeutet waren. 
Auf beſagte Weiſe iſt vermurhlich, wie gefagt iſt, dasjenige, was Plinius 
vierefigte Statuen nennet, zu verſtehen: denn eine vierecfigte Art zu 
zeichnen heißt man noch io Quadratur ?). Aber die Formen der Schön: 
heit des vorigen Stils blieben auch ın Diefem zur Kegel: denn die fehönfte 
Natur war der Eehrer gewefen. Daher nahm Lucianus in Befchreibung 
feiner Schönheit das Ganze und die Haupt-Theile von den Künftlern des 
hohen Stils, und Das Zierliche von ihren Nachfolgern. Die Form des 
Geſichts follte wie an der Cemnifchen Venus des Phidias feyn; die Haare 
aber, die Augenbranen, und die Stirn, wie an der Venus des Prariteles; 
in den Augen wünfchte er das Zärtliche und das Meizende, wie an diefer. 
Die Hände follten nach der Venus des Alcamenes, eines Schülers des 
Phidias, gemacht werden: und wenn in Beichreibungen von Schönheiten 
Hande der Pallas angegeben werden 3), fo ift vermuthlich die Pallas des 
Phidias, als die beruͤhmteſte, zu verſtehen; Haͤude des Polyclerus +) Deu 
ten die fchönften Hande an. . 

Ueberhaupt ftelle man fi) die Figuren des hohen Stils gegen die 
aus dem fihönen Stile vor, wie Menfchen aus der Helden Zeit, wie des 
Homerus Helden und Menfihen, gegen gefittete Arhenienfer in dem Flore 
ihres Staats. Oder um einen Vergleich von etwas wirklichen zu machen, 
fo wide ich die Werke aus jener Zeit neben dem Demofthenes, und die 
aus diefer nachfolgenden Zeit neben dem Eicero fegen: der erite reißt ung 
gleichfam mit Ungeſtuͤm fort; der andere führer uns willig mit ſich: jener 
laßt uns wicht Zeit, an die Schönheiten der Ausarbeitung zu gedenken; und 


in 
i) Plin. L.34. c. 19. 2) Lomaz. Idea della Pitt. p. 15. 
3) Anthol. L.7. fol.276. b. edit, Ald. 1521. 4) lbid. fol, 278. a. 
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in diefem erfcheinen fie ungefucht, und breiten ſich mit einem allgemeinen 
£ichte aus über die Gründe des Redners. 


Zum zweyten iſt hier von der Gratie, als der Eigenfchaft des fhönn Bm. 
Stils, insbeſondere zu handeln. Es bilder fich dieſelbe und wohnet in den UNETET® 
Gebehrden, und offenbaret fich in der Handlung, und Bewegung des Kür: 
pers; ja fie außert fih in dem Wurfe der Kleidung, und in dem ganzen 
Anzuge: von den Kimftlern nach dem Phidias, Polycletus, und nach 
ihren Zeitgenoffen, wurde fie mehr, als zuvor, gefucht und erreichet, Der 
Grund davon muß in der Höhe der Ideen, die diefe bildeten, und in der 
Strenge ihrer Zeichnung Fiegen, und es verdienet Diefer Punct unfere 
befondere Aufmerkſamkeit. 

Gedachte große Meifter des Hohen Stils hatten die Schönheit allein 
in einer vollkommenen Uebereinſtimmung der Theile, und in einem erho— 
benen Ausdrucke, und mehr das wahrhaftig Schöne, als das Liebliche, ge- 
ſuchet. Da aber nur ein einziger Begriff ver Schönheit, welcher der höch- 
fte und fich immer gleich üft, und jenen Künftlern beſtaͤndig gegenwaͤrtig 
war, kann gedacht werden, fo muͤſſen ſich diefe Schönheiten allezeit dieſem 
Bilde nahern, und fich einander ähnlich und gleichfürmig werden: dieſes 
iſt die Urſache von der Aehnlichkeit der Köpfe der Niobe und ihrer Töchter, 
welche unmerklich und nur nach dem Alter und dem Grade der Schönheit 
in ihnen verfchteden if, Wenn nun der Grundfag des hohen Stils, wie 
68 feheinet, geweſen ift, das Geficht und den Stand der Götter und Helden 
rein von Empfindlichkeit, und entfernt von inneren Empörungen in 
einem Gleichgewichte des Gefuͤhls, und mit einer friedlichen immer glei⸗ 
chen Seele vorzuftellen, fo war eine gewiſſe Gratie nicht gefucht, auch 
nicht anzubringen, Diefer Ausdruck einer bedeutenden und vedenden 
Stilfe der Seele aber erfordert einen hohen Berftand: „Denn die Nach 
„ahnung des Gewaltſamen Fans, wie Plato fagt*), auf verichie 

1) Plato- Politico p. 127. 1.43. ed. Baf. 1334. 53 „dene 
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„dene Weiſe gefchehen; aber ein ſtilles weiſes Weſen kann wer 
„ver leicht nachgeahmet, noch Das nachgeahmte leicht begriffen 
„werden., 

Mit ſolchen ſtrengen Begriffen der Schönheit fing die Kunft an, wie 
wohl eingerichtete Staaten mit ftrengen Gefegen, groß zu werden, Die 
nächften Nachfolger der großen Gefeßgeber in der Kunft, verfuhren nicht, 
wie Solon mit den Gefegen des Draco; fie giengen nicht von jenen ab: 
fondern, wie die richtigften Geſetze durch eine gemäßigte Erklärung brauch 
barer und annehmlicher werden, fo fuchten diefe die hohen Schönheiten, 
die an Statuen ihrer großen Meifter wie von der Natur abftracte Jdeen, 
und nach einem Lehrgebäude gebildete Formen waren, naher zur Natur zu 
führen, und eben dadurch erhielten fie eine größere Mannigfaltigkeit. In 
dieſem Verſtande ift die Gratie zu nehmen, welche die Meifter des fehönen 
Stils in ihre Werfe geleger haben. 


Aber die Gratie, welche, wie die Mufen "), nur in seen Namen ?) 
bey den alteften Griechen verehret wurde, feheinet, wie die Benus, deren Ge- 
fpiefen jene find, von verfchiedener Natur zu ſeyn. Die eine ift, wie die himm— 
lifche Benus, von höherer Geburt, und von der Harmonie gebildet, und ift 
beftändig und unveranderfich, wie die ewigen Gefege von diefer find. Die 
zwote Gratie ift, wie die Venus von der Dione geboren, mehr der Ma— 
terie unterworfen : fie ift eine Tochter der Zeit, und nur eine Gefolginn 
der erften, welche fie ankuͤndiget für diejenigen die der himmliſchen Gratie 
nicht gemweihet find. Diefe Taßt fich herunter von ihrer Hoheit, und macht 
fich mit Mildigkeit, ohne Erniedrigung, denen, die ein Auge auf dieſelbe 
werfen, theilhaftig: fie ift nicht begierig zu gefallen, fondern nicht uner- 
Fannt zubleiben. Jene Gratie aber, eine Geſellinn aller Götter 3), ſcheinet 


I 
1) conf.Liceti Refp. de quxfit. per epift. p. 66. fi 
e) Paufan.L.9. p. 780. 3.13. L.2. p.254. 1.28. conf. Eurip. Iphig. Aul. v.548. 


3) Hom. hymn, in Ver. v. 95. 
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Mh ſelbſt genugſam, und biethet ſich nicht am, ſondern will geſuchet 
werden; ſie iſt zu erhaben, um ſich ſehr ſinnlich zu machen: denn „das 
Hoͤchſte hat, mie Plato ſagt!), „Fein Bild., Mit den Weiſen 
allein unterhaͤlt fie ſich, und dem Poͤbel erſcheinet fie ſtoͤrriſch und unfreund⸗ 
lich; ſie verſchließet in ſich die Bewegungen der Seele, und naͤhert ſich der 
ſeeligen Stille der Goͤttlichen Natur, von welcher ſich die großen Kuͤnſtler, 
wie die Alten ſchreiben, ein Bild zu entwerfen ſuchten 2), Die Griechen 
wuͤrden jene Gratie mit der Zonifchen, und diefe mit der Dorifchen Har⸗ 
monie verglichen haben, 

Diefe Gratie in Werken der Kunſt feheinet ſchon der göttliche Dich- 
ter gekannt zu haben, und er hat diefelbe in dem Bilde der mit dem Vulca⸗ 
nus vermählten fchönen und leichtbefleideten Aalaia, oder Thalia ?), 
vorgeftellet, die daher anderswo deffen Mitgehülfinn genennet wird +), 
und arbeitete mit demſelben an der Schöpfung der Göttlichen Pandora 5), 
Diefes war die Gratie, welche Pallas über den Ulyſſes ausgoß S), und 
von welcher der Hohe Pindarus finger 7); dieſer Gratie opferten die 
Künftler des hohen Stile, Mit dem Phidias wirfete fie in Bildung des _ 
Olympiſchen Zupiters, auf defien Fußfchemmel diefelbe neben dem Zupiter 
auf dem Wagen der Sonne fland 8): fie wölbete, wie in dem Lrbilde des 
Künftlers, den flogen Bogen feiner Augenbranen mit Liebe, und goß 
Huld und Gnade aus über den Blick feiner Mojeftät, Sie Frönete mit 
ihren Gefhwiftern, und den Göttinnen der Stunden und der Schönheis 
ten, das Haupt der Juno zu Argos 2), als ihr Werk woran fie fich er⸗ 
kannte, und an welchem fie dem Polycletus die Hand fuͤhrete. In der 
Soſandra des Calamis lächelte fie mit Unfchuld und Verborgenheit; fie 


Der: 
1) Politico, p.127. 1.43. 2) Plato Politicor. ”. p. 406. L34. 
3) Hom.Il, 0, v. 382. &Pauf. |. c.p. 781.1.4. 4) Plato Politico, p. ı23. 1.9. 
5) Hefiod. Gen. Deer. v. 583. 6) Hom. Od. . v. 18. 
7) Olymp. I.v. 9._ € 8) Pauf. L,5, p. 403. 1.4, 


9) Id. L.2. p.148. 1. 135, 
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verhuͤllete fich mit züchtiger Schaam in Stirn und Augen, und fpielete 
mit ungeficchter Zierde in dem Wurfe ihrer Kleidung. Durch diefelbe 
wagete fich der Meifter der Niobe in das Reich unkörperficher Ideen, und 
erreichte das Geheimniß, die Todesangft mit der Höchften Schönheit zu ver- 
einigen: er wurde ein Schöpfer reiner Geifter und himmlifcher Seelen, 
die Feine Begierden der Sinne erwecken, fondern eine anſchauliche Betrach: 
tung aller Schönheit wirken: denn fie feheinen nicht zur Leidenſchaft ge: 
bilder zu feyn, fondern diefelbe nur angenommen zu haben, 

Die Künftler des fehönen Stils gefelleten mit der erften und höchften 
Gratie die zwote, und fo wie des Homerus Juno den Gürtel der Venus 
nahm, um dem Jupiter gefalliger und liebenswuͤrdiger zu erfcheinen, fo 
fuchten diefe Meifter die hohe Schönheit mit einem finnlichern Reize zu bes 
Hleiten, und die Großheit durch eine zuvorfommende Gefälligkeit gleichfam 
gefelliger zu machen. Dieſe gefalligere Gratie wurde zuerft in der Malerey 
erzeuget, und durch diefe der Bildhaueren mitgetheilet. Parrhaſius, 
der Meifter, ift durch diefelbe unfterblich, und der erſte, dem fie fich geof- 
fenbaret hat; und einige Zeit nachher erfchien fie auch in Marmor und in 
Erste. Denn von dem Parrhafius, welcher mit dem Phidias zu gleicher 
Zeit lebte, bie auf den Prariteles, deſſen Werfe ſich, fo viel man weis, 
durch eine befondere Gratie!) von denen, welche vor ihm gearbeitet mor- 
den, unterfchieden, ift ein Zivifchenraum von einem halben Jahrhunderte. 


Es ift merfivürdig, "daß der Vater diefer Gratie in der Kunft, und 
Apelles?), welchen fich diefelbe völlig eigen gemacht hat, und der eigent- 
liche Mater derfelben kann genennet werden, fo wie er diefelbe insbefondere 
allein, ohne ihre zwo Gefpiellinnen gemalet 3), unter dem wollüftigen Joni— 
fhen Himmel, und in dem Lande geboren find, mo der Vater der Dichter 

einige 

2) Lucian. Imag. p. 463. ſeq. 2) Plin. 1.35. c.6. n. ıo, 

3) Paufan. p. 781. 1. ult, 
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einige Hundert Jahre vorher mit der Höchften Gratie begabet worden war: 
denn Ephefus war das Vaterland des Parrhafius und des Apelles, Mit 
einer zartlichen Empfindung begabet, die ein folcher Himmel einflößet, und 


von einem Vater, den ſeine Kunft bekannt gemacht, unterrichtet, Fam. 


Parrhafius nach Athen, und wurde ein Freund des ABeijen, des Lehrers 
der Gratie, welcher; diefelde dem Plato und Eenophon entdeckte, 

Das Mannigfaltige und die mehrere Werfihiedenheit des Ausdrucks 
that der Harmonie und der Großheit in dem ſchoͤnen Stile feinen Eintrag: 
die Seele äußerte fih nur wie unter einer ftillen Flache des Waffers, und 
trat niemals mit Ungeftüm hervor. In Vorftellung des Leidens bleibt 
die größte Pein verfchloffen, wie im Laocoon, und die Freude ſchwebet 
wie eine fanfte Luft; die kaum die Blätter ruhrer, auf dem Gefichte einer 
Bacchante, auf Münzen der Infel Naxus. Die Kunſt philofophirte mit 
den Leidenfchaften, wieAriftoteles von der Vernunft fager. 

Haͤtte ſich der hohe Stil’ der Kunſt nicht Bis auf die unausgeführte 
Form junger Kinder herunter gelaſſen, und hatten die Künftler dieſes 
Stils, deren vornehmſte Betrachtung-auf die vollkommenen Gewaͤchſe ges 


richtet war, fich im der uberflüßigen Fleifchigkeit nicht gegeiget, mie wir 


gleichwohl nicht wiſſen, fo. ift, Hingegen gewiß, daß ihre Nachfolger im 
fhönen Stile, da ſie das Zärtliche und Gefällige geſuchet, auch die Eindliche 
Natur einen Vorwurf ihrer Kunſt feyn laſſen. Ariſtides, welcher eine 
todte Mutter mit ihrem faugenden Kinde an der Bruſt malete !), wird 
auch ein mit. Milch genahrtes Kind gemacht haben. Die Liebe ift auf den 
alteften gefchnittenen Steinen nicht als ein junges Kind, fondern in der Na: 


tur eines Knabens gebildet, wie diefelde auf einem ſchoͤnen Steine des 


Eommendators Bertori zu Rom erfcheinet ?). Nach der Form der Buch: 
ftaben in dem Namen des Künftlers, PBPYTIA A og, iſt es einer der äl: 


ö teiten 
1) Plin. L. 35. e. 36. n. 19. 
2) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 137. 


Winckelm. Gefch.der Kunſt. G9 


C. 
Von der 
Kunſt in Kin: 
dern. 
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teften Steine mit dem Namen des Künftlers, Die Liebe ift auf demfel- 
ben liegend mit aufgerichtetem Leibe als fpielend vorgeftellet, und mit gro: 
fen Adlersflügeln, nach der Idea des hohen Alterthums faft an allen Göt- 
tern, nebſt einer offenen Mufchel von zwo Schalen. Die Künftler nach 
dem Bhrygillug, wie Solon und Tryphon, haben der Liebe eine mehr 
Eindifche Natur und kuͤrzere Flügel gegeben ; und in diefer Geftalt, und nac) 
Art Fiamingifcher Kinder, ſieht man die Liebe auf unzähligen gefchnitte: 
nen Steinen, Eben fo geformetfind die Kinder auf Herculanifchen Gemäl: 
den, und fonderlich auf einem ſchwarzen Grunde von gleicher Größe mit 
den ſchoͤnen tanzenden Weiblichen Figuren, Unter den fhönften Kindern von 
Manor in Rom, welche die Liebe vorftellen , find zwey im Haufe Maſſini, 
einer im Pallafte Berofpi, ein fihlafender Eupido in der Billa Albant, 
nebſt dem Rinde im Campidoglio, welches mit einem Schwan fpielet "); 
und diefe allein koͤnnen darthun, wie glücklich die alten Künftler in Nach- 
ahmung der Eindlichen Natur geweſen. Es ſind auch außerdem viele 
wahrhaftig ſchoͤne Kinderföpfe übrig. Das allerfchönfte Kind aber, wel- 
ches ſich, wiewohl verffümmelt, aus dem Alterthume erhalten hat, iſt 
ein Eindlicher Satyr, ohngefähr von einem Jahre, in Eebensgröße, in der 
Billa Albani: es ift eine erhobene Arbeit, aber fo, daß beynahe die ganze 
Figur freplieget. Diefes Kind iſt mit Epheu bekraͤnzet, und trinfet, ver- 
muthlich aus einem Schlauche, welcher aber mangelt, mit folcher Begier- 
de und Wolluft, daß die Augäpfel ganz aufwerts gedrehet find, und nur 
eine Spur von dem tief gearbeiteten Sterne zu fehen iſt. Diefes Stück 
wurde, nebſt dem ſchoͤnen Jcarus, dem Dädalus die Fluͤgel anleget, ebenfalls 
ftark erhoben gearbeitet, an dem Fuße des Palatinifchen Berges, auf der 
Seite des Eircus Marimus, entdecket. Ein bekanntes Borurtheil, wel 
ches fich gleichfam, ich weis nicht wie, zur Wahrheit gemacht, daß die 
alten Sünftler in Bildung der Sinder, weit unter Den neuern find, würde alfo 
dadurch widerleger. Diefer 
») Muf: Capit, T.3, tav. 64. 
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Diefer ſchoͤne Stil der Griechiſchen Kunft hat noch eine geraume 
Zeit nach Alerander dem Großen in verfihiedenen Künftlern, die bekannt 
find, geblühet, und man kann dieſes auch aus Werfen in Marmor, welche 
im zweyten Theile angeführet werden, ingleichen aus Münzen, ſchließen. 

Da nun die VBerhältniffe und die Formen der Schönheit von den ww. 
Kuͤnſtlern des Alterthums auf das höchfte ausſtudiret, und die Umriſſe yuuucnen 
der Figuren fo beftimmt waren, daß man ohne Fehler weder herausgehen, an — 
noch hinein lenken konnte, fo war der Begriff der Schönheit nicht Höher zu der Kunſ, 
treiben. Es mußte alfo die Kunſt, in welcher, wie in allen Wirkungen "33" 
der Natur, Fein fefterPunct zu denken iſt, da ſie nicht weiter hinausgieng, Durch die 
zuriick gehen. Die Vorſtellungen der Götter und Helden waren in allen PIUS 
möglichen Arten und Stellungen gebildet, und e8 wurde ſchwer, neue zu 
erdenfen, wodurch alfo der Nachahmung ver Weg geöffnet wurde, Diefe 
fehränfet den Geift ein, und wenn es nicht möglich ſchien, einen Prarite- 
les und Apelles zu übertreffen, fo wurde es ſchwer, dieſelben zu erveichen, 
und der Hachahmer iftallegeit unter dem Nachgeahmten geblieben. Eswird 
auch der Kunft, wie der NWeltweisheit, ergangen feyır, daß, fo wie hier, 
alſo auch unter den Kuͤnſtlern Eclectici oder Sammler aufftunden, die, aus 
Mangel eigener Kräfte, das einzelne Schöne aus vielen in eins zu ver- 
einigen fucheten. Aber fo wie die Gelectici nur als Copiften von 
Weltweiſen befonderer Schulen anzufehen find, und wenig oder nichts 
urfprüngliches hervorgebracht haben, fo war auch in der Kunft, wenn man 
eben den Weg nahm, nichts ganzes, eigenes und übereinftimmendes zur 
erwarten; und wie durch Auszüge aus großen Schriften der Alten, diefe 
verforen giengen, ſo werden durch die Werfeder Sammla in der Kunſt, die 
großen urfprünglichen Werke vernachläßiger worden feyn. Die Nachahmung 
beförderte den Mangel eigener Wiffenfchaft, wodurch die Zeichnung furcht: 
fam wurde, und was der AWiffenfchaft abgieng, fuchte man durch Fleiß — nr 
zu erfegen, welcher fih nach und nach in Sleinigkeiten zeigete, die in in Meenoin: 

692 den IE 
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den bluͤhenden Zeiten der Kunſt uͤbergangen, ind dem großen Stile nachthei- 
fig geachtet worden find, Hier gilt, was Quintilianus ſagt ), daß viele Künft- 
ler beſſer, als Phidias, die Zierrathen an feinem Jupiter würden gearbeitet 
haben, Es wurden daher durch die Bemühung, alle vermeynte Härte zu 
vermeiden, und alles weich und fanft zu machen, die Theile, welche 
von den vorigen Kuͤnſtlern mächtig angedeutet waren, runder, aber 
ftumpf, Tieblicher, aber unbedeutender, Auf eben diefem Wege ift zu 
allen Zeiten auch das Verderbniß in der-Schreibart eingefchlichen, und die 
Mufic verließ das Männliche 2), und verfiel, wie die Kunft, in das Wei— 
bifche; in dem Gefünftelren verlieret N oft Das Gute eben dadurch, meil 
man immer das Beffere will. 

Die Künftler fingen nicht Tange vor und unter den Kaifern an, in 
Marmor fich fonderlich auf Ausarbeitung freyhaͤngender Haarlocken zu 
kgen, und fie deuteten auch die Haare der Augenbranen an, aber nur an 
Portrait:Köpfen, welches vorher in Marmor gar nicht, wohl aber in Erzt 
geſchah. An einem der fehönften Köpfe eines jungen Menfchen von Erst, 
in Lebensgröße, (welches ein völfiges Bruftbild it) in dem Königlichen 
Muſeo zu Portici, welcher einen Held vorzuftellen feheinet, von einem 
Athenienſiſchen Künftter, Apollonius, des Archias Sohn ?), gearbei- 
tet, find die Augenbranen auf dem fcharfgefoltenen Augenknochen fanft 
eingegraben. Diefes Bruftdild aber, nedft dem Weiblichen Bruftbilde von 
gleicher Größe, find ohne Zweifel in guter Zeit der Kunſt gemacht. Aber 

ı) Inftit. Orat. L.2. c.3. 2) Plutarch.de Muf. p. 2081. 1.22. ſo 
3) Die Inſchrift it: ATTOAANNIOZ APXIOT AOHNAIOZ ETOHEE; 
niht APXHOT, sie Bayardi a) gelefen hat, aud nicht EITOIHZE, wie 
Martorelli b) lieft. Der erfie hält ETOHZE, meldes EITOIHZE heißen 
follte, für eine fehr alte Schreibart, welches ader nur in fo ferne wahr ift, als es 
eine Form, von einem alten Aeolifchen Verbo os c) genommen, if. Es finder ſich 
anterdeffen diefes Verbum bey einigen Dichtern d), und eben wie oben gefeßet, in 
der Inſchrift der Mediceifchen Venus, und in einer Inſchrift in der Eapelle des 


Pontanus zu Neapele), welche unftreitig von fpäter Zeit iſt, Ferner habe ich dieſes 
' Wort 
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fo wie ſchon in den älteften Zeiten, und vor dem Phidins, das Licht in den 
Augen auf Münzen angedeutet wurde, fo wurde auch in Erzt überhaupt 
mehr, alsin Marmor, gefünftelt. An Maͤnnlichen Spealifchen Köpfen aber 
fieng man dieſes früher, als an Weiblichen, an; auch jener Kopfivon Erst, 
‚welcher von der Hand eines und eben deſſelben Künftlers zu ſeyn fcheinet, hat 
die Augenbranen, nach der alten Art, mit einem ſcharfen Bogen gezogen, 

C 


Der Verfall der Kunft mußte nothwendig durch Vergleihung en 
den Werfen der höchften und fehönften Zeit merflich werden, und es iſt ZU über die Be- 


‚glauben, daß einige Künftler gefuchet Haben, zu der großen Manier ihrer N 


Borfahren zurück zu Eehren, Auf diefem Wege Fann es gefchehen feyn, — ale 
fo wie die Dinge in der Welt vielmals im Eirfel gehen , und dahin zurück Sm in 2: 
‚ , 2 R : Kunft zuruͤ 
kehren, wo fie angefangen haben, daß die Künftler fich bemüheten, den ,, —— 
aͤltern Stil nachzuahmen, welcher durch die wenig ausſchweifenden Um— 
riſſe der Aegyptiſchen Arbeit nahe kommt. Dieſe Muthmaßung veranlaſſet 
693 eine 
Wort in folgender Inſchrift in den Handfhriften des Sulvius Urſinus in der Va— 
ticaniſchen Bibliothee gefunden : 
COAWN 
AIATMOTY 
ET&H LI 
EFHOHCE 
MNHMHC 
XAPIN. 
Es ift auch in einer andern Inſchrift in der Billa Altiere, und in dem Werke des 
Krn. Grafen Eaylus f). Alſo iſt es nicht ganz ungewöhnlich, wie es GBori g) 
findet, und iſt noch weniger ein fo großer Fehler, daB Mariette h) daher die Sufchrift 
der Mediceifhen Venus für unrergefchoben erklären wollen. 
a) Catal. de’;Monum. d’ Ercel. p. 170, 
b) de Regia ThecaCalamar. L.2. c. 5. p. 426. 
ce) conf. Chishull ad Infer. Sig. p. 39. 
d) Ariftoph. Equit. Alt. ı. Sc. 3. Theoerit. Idyl. 10. v.38. 
e) Sarno Vit. Pontan. p. 97. f) Rec. d’Antiq. T.2. pl. 73. 1.8. 
8) Muf. Flor. T.3. p.35. h) Pier. grav. T. ı. p. ı02. 
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eine dunkle Anzeige des Petronius ), welche auf die Kunſt zu feiner Zeit 
gehet, und über deren Erklärung man fich noch nicht hat vergleichen Eon- 
nen. Da diefer Scribent von den Lrfachen des Verfalls der Beredfant- 
Feit redet, beflaget er zugleich das Schieffal der Kunft, die fich durch einen 
Aesyptifchen Stil verdorben, welcher, nach dem eigentlichen Ausdrucke 
der Worte zu überfegen, ing enge zufanmmen bringer oder ziehet. Sch 
glaube hier eine von den Eigenfchaften und Kennzeichen des Aegpptifchen 
Stils zu finden; und wenn diefe Erflärung ftatt fände, fo wären die 
Kuͤnſtler um die Zeit des Petronius und vorher auf eine trockene, magere 
und Eleinliche Art im Zeichnen und Ausführen gefallen. Diefem zu folge 
koͤnnte man voraus feßen, daß, da nach dem natuͤrlichen Lauf der Dinge, 
auf ein außerftes das ihm entgegen gefeßte zu folgen pflegt, der magere 
und dem Aegyptiſchen Ahnliche Stil die Verbefferung eines übertriebenen 
Schwulſtes feyn füllen, Man fünnte hier den Farnefifchen Hercules an- 
führen, an welchem alle Muskeln ſchwuͤlſtiger find, als es die gefunde 
Zeichnung Iehret, 

Einen diefem entgegen gefeßten Stil koͤnnte man in einigen erhobenen 
Arbeiten finden, welche wegen einiger Harte und Steife der Figuren für 
Hetruriſch, oder für alt Griechifch, zu halten waren, wenn e8 andere Anzei⸗ 
gen erlaubeten. Ich will zum Beyſpiel eins von denfelben in der Billa 
Albani anführen, welches über der Vorrede diefer Schrift in Kupfer ge: 
ftochen ſtehet. Dieſes Werk ftellet vier Weibliche bekleidete Gottinnen 
gleichfam in Proceßion vor, unter welchen die Tegtere einen langen Zepter 
trägt, die mittlere, welches Diana ift, hat den Bogen und den Köcher 
auf der Schulter Hängen, und trägt eine Fackel; fie faſſet an den Mantel 
der erften, welches eine Mufe ift, und auf dem Bfalter fpielet, und mit 
der einen Hand eine Schaale halt, in welche eine Victoria, neben einen 
Altar fichend, eine Libation ausgießt, Dem erſten Andlicke nach koͤnnte 

"68 


1) Satyr, c.2. p.13. ed, Burm. 
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es ein Hetrurifcher Stil feheinen, welchem aber die Bauart des Tempels 
widerfpricht. Es fcheiner alfo, daß diefes Werk eine Arbeit fen, in welcher 
ein Griechifcher Meifter, nicht aus der ältern Zeit, den Stil derfelben nach⸗ 
ahmen wollen, Es finden fich in eben der Billa vier andere diefem ähnliche 
erhobene Arbeiten von eben derfelben Borftellung. Das eng zuſammen⸗ 
gezogene gefiel fogar in der Tracht der Kleidung feldiger Zeitz denn da 
vorher die Nedner zu Nom in einem Gemwande mit prächtigen großen Fal- 
ten auftraten, fo gefchah dieſes unter dem Veſpaſianus in einem engen 
und nahe anliegenden Rode ): zu Plinius Zeiten fing man an, Maͤnn— 
liche Statuen mit einem engen Kleide (paenula) vorzuftellen 2), 


Man Fonnte auch die Klage des Petronius auf die häufigen Figuren 
Aegyptifcher Gottheiten deuten, welches Damals der herrfchende Aberglau— 
be in Rom war, ſo daß Die Maler, wie Juvenalis fagt, von Bildern der 
Iſis lebeten. Durch diefe Arbeit der Kuͤnſtler in dergleichen Figuren, 
koͤnnte fich ein Stil, welcher den Aegyptiſchen Figuren Ahnlich war, auch 
in andern Werfen eingefihlichen haben. Es finden fich noch io einige 
Statuen der Iſis völlig auf Hetrurifche Art gekleidet, die aus offenbaren 
Zeichen von der Kaifer Zeiten find; ich kann unter andern eine in Lebeng- 
größe im Pallafte Barberini anführen. Diefe Meynung wird diejenigen 
nicht befremden, welche wiffen, daß durch einen einzigen Menfchen, wie 
Bernini iſt, ein Verderbniß in der Kunſt bis ißo eingeführet worden; um 
fo viel mehr Fünnte diefes Durch viele, oder durch den größten Theil der 
Kuͤnſtler, gefehehen feyn, die in Aegyptiſchen Figuren arbeiteten. 


Re i ' D. 
Man kann aber hier nicht behutſam genug gehen, in Beurtheilung Behutſamkeit 


des Alters der Arbeit; und eine Figur, welche Hetrurifch, oder aus der aͤl— 


tern Zeit der Kunſt unter den Griechen, feheinet, iſt es nicht allezeit. Es nale eder ſchon 
kann Diefelbe eine Copie oder Nachahmung älterer Werke ſeyn, welche die: nahgeahmte 


len 
x) Dialog. de corrupt, eloq. c, 39. 2) L. 34. e. 10, 
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fen Griechiſchen Künftlern allezeit zum Muſter dieneten ), wie auch vom 
angeführten erhobenen Werke könnte gefagt werden, Oder wenn es Gött- 
liche Figuren find, die aus andern Zeichen und Gründen das Alterthum, 
welches fie zeigen, nicht haben koͤnnen, fo feheinet der ältere Stil etwas, 
angenommenes zu ſeyn, zu Erweckung größerer Ehrfurcht, Denn wie 
die Härte in der Bildung und in dem lange der Worte, nach dem Urtheile 
eines alten Scribenten 2), der Rede eine Größe giebt, fü macht die Harte 
und Strenge des Altern Stil eine ähnliche Wirfung in der Kunſt. Die— 
ſes ift nicht allein von dem Umriſſe der Figur zu verſtehen, fondern auch 
von der Kleidung, und von der Tracht der Haare und des Bartes, „wie fie 
an den Hetrurifchen, und an den altern Griechifchen Figuren find. Ein 
Jupiter erwecket in folcher Geftalt gleichfam mehr Ehrfurcht, und erhält 
mehr Urſpruͤnglichkeit; und fo war die Figur deſſelben mit der Inſchrift 3), 
IOVI EXSVPERANTISSIMO, welche aber, mie ein jeder urthei: 
fen kann, nicht von dem älteften ift. Eben diefe Beſchaffenheit Fann es 
mit dem Kopfe der Pallas, von der Hand des Aſpaſius, haben 9, an 
welchem der Stil einer Zeit ahnlich ift, die alter fcheiner, als diejenige, 
welche die Form der Buchitaben in dem Namen des Künfklers andeuter. 
Es muthmaßer daher auch Gori 5), daß der Griechifche Meifter defjelben 
etwa eine Hetrurifche Figur vor Augen müfje gehabt haben. Die Hoff 
nung findet fich fehr oft in dem älteften Stile vorgeftellet, wie auf einer 
Minze Kaifers Philippus des Aelteren %), fo wie auch eine Hoffnung 
von Marmor in der Billa Ludoviſi it); und auf drey gefchnittenen Stei- 


nen 
1) Excerpt. ex Nic. Damafe. p. 514. v. TeAxöves. 2) Demetr. Phal.de elocut. p. 26. 1.19. 
3) Spon. Mife, Se&t.3. p.71. conf. Defer. des Pier. gr. du Cap. de Stofch, p. 46. 
4) Stofch. Pier. gr. pl. 13. 5) Muf. Etr. p. 91. 
6) Pedrufi Cef. T. 6. tav. 6. wo aber das Kupfer einen unrichtigen Begriff giebt. 
7) Auf der Baſe dieſrr Figur ſtehet folgende von mir anderwerts *) zuerſt bekannt ges 
machte Inſchrift: 
Q: AQVILIVS® DIONYSIVS: ET* 
NONIA- FAVSTINA: SPEM’ RE 
STITVERVNT. 
*) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 302. 
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nen des Stoßifchen Muſei iſt dieſelbe jenen ahnlich." Man Eanır hier zum Bey- 
fpiele die auf van Dykiſche Art gefleidete Portraits anführen, welche Tracht 
noch itzo von Engeländern beliebet wird, und auch dem Künjtler ſowohl, als 
der gemalten Deranp weit: Alfreri a it, als * rg Seneundum 
Kleidung. | 


Een jo verhält es fi 5 mit den EN abe des Plato, welche 
nichts anders, als ‚Köpfe von Hermen ſind, denen man mehrentheils eine 
Gefalt gegeben, nie man fich etwa die Steine, auf welche die erften Köpfe 
geſetzet wurden, voiſtellete es Hängen auf behden Seiten insgemein Haat⸗ 
firippen herunter, wie an den Hetrurifchen Figuren, Der fehönfte von fol- 
chen Koͤpfen in Marmor, gieng etwa vor fünf Jahren aus Kom nad) Si: 
eilien, Vollkommen aͤhnlich und gleich iſt demſelben der Kopf einer Mint: 
lichen bekfeideten Statue von neun Palmen Hoch, welche im Fruͤhlinge des 
1761. Jahres, nebjt vier Weiblichen angeführten Earyatiden, bey Monte 
Porzio (mo; befage einiger vorher entdeckten Snfchriften, eine Billa des 
Hauſes Portia war) gefunden wurde. Die Statue hat ein Unterkleid 
von leichtem Zeuge, Welches die gehäuften Eleinen Falten anzeigen, in welche 
es bis auf Die Füße herunter hängt, und über daſſelbe einen Mantel von 
Tuch, unter dem rechten Arme über die linke Schulter gefchlagen, ſo daß 
der Linke Arm , welcher auf die Hüfte geſtuͤtzet ift, bedeckt bleibet. Auf 
dem Rande des uber die Schulter geworfenen Theils des Mantels ſtehet 
der Name CAPAANANAXXOC, gefchrieben mit ziven Lada, (A) 
wider die gewöhnliche Schreibart. Dieſer Buchſtabe aber findet ſich auch 
anderwerts uͤberfluͤßig und gedoppelt wie auf einer ſeltenen Muͤnze) 
der Stadt Magneſia in Erzt, mit der Inſchrift: MATNHT TIOAAIS, 

an 


1) Diefe Münze finder ſich in dem Muſeo Hrn. Job. Caſanova, Koͤnigl. Pohln. Penfio: 
nirten Malers zu Rom, Über deſſen ſeltene und einzige Münzen ich eine Erlaͤuterung 
unter Händen habe. 


Windeln. Geſch. der Kunſt. Sb 
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der Abnahme 
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an ftatt TTOAIS. 3 ift hier Fein anderer, als der bekannte König in 
Affprien, zu verſtehen, welchen aber diefe Statue nicht vorftellen Fann, und 
diefes aus mehr, als aus einem Grunde: es wird hier genug feyn, zu fagen, 


daß derfelbe, nach dem Herodotus, ohne Bart und beftändig gefchoren war, 


da die Statue einen langen Bart hat. Es zeuget diefelbe von guten Zei: 
ten der Kunft, und allem Anfehen nach ift fie nicht unter den Roͤmiſchen 
Kaifern gemacht"). Die vier Caryatiden, welche von mehrern übrig 


‚geblieben, haben vermuthlich ein Gefimms eines Zimmers getragen: denn 


auf ihren Köpfen ift eine erhöhete Rundung, in welchem Rande ein Cr 
pitäl oder Korb wird geftanden haben, 


Daß der Stil der Kunſt in den Ießten Zeiten von dem alten fehr ver- 
fchieden gemwefen, deutet unter andern Panfanias an, wenn er fagt *), daB 
eine Priefterinn der Leucippiden, das ift, ver Phoebe, und der Hilaira, 
von einer von beyden Statuen, weil fie gemepnet, dieſelbe ſchoͤner zu 
machen, den alten Kopf abnehmen, und ihr einen neuen Kopf an defien 

Stelle 


3) Ueber die Form der Buchſtaben finden ſich einige Anmerkungen zu machen. Die Buchs 
ſtaben, welche oben einen Winkel machen, haben die eine Linie hervorfpringen; und 
fo gezogen kommen fie vor auf Inſchriften, auch aufirrdenen Lampen a). Der her; 
vorfpringende Stab an denfelben aber ift bisher für ein Kennzeichen fpäterer Zeiten, 
etrva von den Antoninern, gehalten worden: folglich koͤnnte die Statue nicht fo alt 

ſeyn, als fie es nach der Kunſt ſcheinet. Es finden fi) aber in den Herculaniſchen 
Papiren, und auf einem Stücke Mauerwerk dafelbft ©), die Buchftaben auf eben die 
Art geformers und unter andern in der Abhandlung des Philodemus von der Rede⸗ 
kunſt, welcher mit dem Cicero zu gleicher Zeit lebete: und diefe feine Schrift ſcheinet 
aus den vielen Verbefferungen und Aenderungen die eigene Handſchrift diefes Epicuri⸗ 
fhen Philofepgen zu feyn. Es waren alſo Griechiſche Buchſtaben mit hervorfprins 
genden Stäben fehon zur Zeit der Roͤmiſchen Republie üblich. Von den Herculanis 
ſchen Buchftaben Fann man. ſich einen Begriff machen aus drey Stuͤcken von eben 
dergleichen Papir in der Kaiferl. Bibliothee zu Wien d); dieſe find jenen völlig ähnlich, 
mit dem Unterfchiede, daß die Wienerifhen etwa um eine Linie größer find. 
a) Pafferi Lucern. T.r. tab. 24. b) Baudelot Vtilit€ des voy. T.2. p. 127. 
c) Pitt. Ereul. T.2. p. 221. d) Lambec. Comment. Bibl. Vindob. T. 8. p. 411. 

2) L.3. p.247. Dem letzten Franzoͤſiſchen Meberfeger des Paufanias find hier feine Moden 

eingefallen, und er hat einen Kopf verfianden „nach der heutigen Mode. 
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Stelle machen laſſen, welcher, wie er faget, „nach der heutigen Kunſt 
gearbeitet war, Dan Eönnte diefen Stil den Eleinlichen, over den plat- 
tem, nennen: denn was an dem alten Figuren mächtig und erhaben mar, 
wurde itzo ſtumpf und niedrig gehalten. Es iſt aber über diefen Stil nicht 
aus Statuen zu urtheilen, bie durch den Kopf ihre Benennung befom- 
men haben. 


Da fich endlich die Kunſt immer mehr zu ihrem Fallneigete, und da _ F. 
auch, wegen der Menge alter Statuen, weniger, in Vergleichung der vori- ae 
gen Zeit, gemachet wurden, fo war der Künftler vornehmftes Werk, Köpfe at 
und Bruftbilder, oder was man Portraits nenne, zu machen, und die Statuen aus 

diefer Zeit, 

legte Zeit bis auf den Untergang der Kunſt hat fih vornehmlich hierinn 
gezeiget. Daher mußes nicht fo außerordentlich, wie es vielen vorkommt, 
ſcheinen, erträgliche, ja zum Theil fehöne Köpfe des Macrinus, des Septi- 
mius Severus, und des Caracalla, mie der Farnefifche ift, zu fehen: denn 
der Werth defielben Beftehet allein im Fleiße. Vielleicht Hätte Enfippus den 
Kopf des Caracalla nicht viel beſſer machen koͤnnen; aber der Meifter deſſel⸗ 
ben Eonnte Feine Figur, wie Lyſippus, machen; diefes war der Unterfchied, 

Man glaubete eine befondere Kunſt in ſtarken hervorliegenden Adern, [2 
wider den Begriff der Alten, zu zeigen, und an dem Bogen Kaifers Septi- ee Be 
mins hat man ſolche Adern auch an den Händen Weiblicher Idealiſcher a 
Figuren, wie die Victorien find, welche Tropheen tragen, nicht wollen 
mangeln lafjen; als wenn die Stärke, welche vom Eicero als eine alfge: 
meine Eigenfhaft vollfommener Hände angegeben wird, fich auch auf 
Weibliche Hände erſtreckte, und auf vorbefogte Weife müßte ausgedruckt 
werden, An den Stücken der Eoloffalifchen Statuen’ im Eampidoglio, 
welche von einem Apollo feyn füllen , find die N oben ungemein fanft 
angedeutet, 

252 Die 


y) Acad, Quaeft. L. 1. c. 5, 
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H. Die mehreſten Begräßnißurnen ſind aus diefer legten Zeit der @unft und 
ne alſo auch die mehreften erhobenen Arbeiten: denn diefe find vonfolchen vier- 
n on eckigt Fanglichen Urnen abgefäget. Einige erhobene Werke, die befonders 
Br ten Zeiten gearbeitet find, unterfcheiden ſich durch einen erhobenen Rand oder Bor: 

ſprung umher. ‚Die mehreften Begraͤbnißurnen wurden voraus und auf 
den Kauf gemacht, wie die Vorſtellungen auf denſelben zu glauben veran⸗ 
laſſen, als welche mit der Perſon des Verſtorbenen, oder mit der Inſchrift, 
nichts zu ſchaffen haben. Unter andern iſt eine ſolche beſchaͤdigte Urne in 
der Villa Albani; auf deren vordern Seite, in drey Felder getheilet, iſt auf 
dem zur Rechten Ulyſſes an den Maſtbaum ſeines Schiffs gebunden vorge— 
ſtellet, aus Furcht vor dem Geſange der Sirenen, von welchen die eine 
die Leyer ſpielet, die andere die Floͤte; und die dritte ſinget, und halt ein 
gerolletes Blatt in der Hand, Sie haben Bögelfüße, wie gewöhnlich; 
das befondere aber iſt, daß fie alle drey einen Mantel umgemworfen haben. 
Zur linfen figen Philoſophen in Unterredung. Auf dem mittlern Felde 
ift folgende Inſchrift, welche nicht im geringſten auf die zielet, 
und iſt noch nicht bekannt gemacht:. nn. m 
AOANAOWN.MEPONWN .. .. 
OTAEIC. EOr: TOTAE CEBHPA 
OHCETC AIAKIAAI Aa ai ko | 
MAPTTPEC EICH ‚Aoror du FE 2 
ATXO CwoPoONA TINBOCE 3 
MAIC- AATONECCHF CEBHPAN 
KOTPHN CTPYMONIOTMALDIN.D ! 
KOC'AMTMONTEXWNMN ah 
OIHN -OTK‘ HNEIKET MOATE u 5) ee 
BIOC. OYAE. TIC OTNW 
ECXE. TABOC- XPHCTHN 
AAAOC T® HEAIWI 
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Es bleibet im übrigen dem Alterthume bis zum Falle der Kunſt der L 


Ruhm eigen, daß cs fich feiner Größe bewußt geblieben: der Geift ihrer ee 
Bäter war nicht gänzlich von ihnen gewichen, und auch mittelmäßig in nen 
Werke der legten Zeit find noch nach den Grundfägen der großen Meifter — 
gearbeitet. Die Koͤpfe haben den allgemeinen Begriff von der alten ten hat. 
Schönheit behalten, und im Stande, Handlung und Anzuge der Figu— 

ven offenbaret fich immer die Spur einer reinem Wahrheit und Einfalt. 

Die gezierte Zierlichkeit, eine erziwungener und übel verftandene Gratie, 

die. übertriebene und. verdrehete Gelenkfamkeit, wovon auch die beften 

Werke nenerer Bildhauer ihr Theil Haben, hat die Sinne der Alten nie 

mals gebiendet. Ja wir finden, wenn man aus dem Haarpuße fihlief 

fen kann, einige treffliche Statuen aus dem dritten Jahrhunderte, welche 

als Eopien anzufehen find, die nach Altern Werfen gearbeitet worden, 

Bon diefer Art find zwo Venus in Lebensgröße in dem Garten hinter 

dem Pallaſte Zarnefe, mit ihren eigenen Köpfen; die eine mit einem 

fehönen Kopfe der Venus, die andere mit einem Kopfe einer Frau vom 

Stande, aus gedachtem Jahrhunderte, und beyde Koͤpfe haben einerley 
Haaraufſatz. Eine fehlechtere Venus, von eben der Größe, iſt im Bel: 

vedere, deren Haarputz jenen ahnlich ift, und dem Weiblichen Gefchlechte 

aus diefer Zeit eigen war, Ein Apollo, in der Billa Negroni, in dem, 

Alter und in der Größe eines Jungen Menfchen von funfzehen Zahren, 

kann unter die ſchoͤnen jugendlichen Figuren i in Nom gezählet werden; aber 

der eigene Kopf deffelben ſtellet einen Apollo vor, fondern etwa einen 
Kaiferlichen Prinzen aus eben der Zeit, Es fanden fich alfo noch einige 
Künftler, welche ältere und fchöne Figuren fehr gut nach zu arbeiten 


verftanden, 


963 * Ich 


K. 
Beſchluß dies 
fes dritten 
Stuͤcks von 
einen außer: 
ordentlichen 
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fremder und 
ungeſtalter 
Kunſt, von 
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Kuͤuſtlern ver⸗ 
fertiget. 
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Ich ſchließe das dritte Stuͤck dieſes Capitels mit einem ganz außer⸗ 
ordentlichen Denkmale im Campidoglio aus einer Art von Baſalt. Es 
ſtellet einen großen ſitzenden Affen vor, deſſen vordere Fuͤße auf den Knien 
der hinteren Füße ruhen, und wovon der Kopf verlohren gegangen iſt. 
Auf der Bafe diefer Figur ftehet auf der rechten Seite in Griechifcher 
Schrift eingehauen: „Phidias und Ammonius, Söhne des Phis 
ding, haben ed gemacht I Diefe Inſchrift, welche von wenigen 
bemerfet worden, war in dem gefchriebenen Verzeichniffe, aus welchem 
Reineſius diefelde genommen, Teichthin angegeben, ohne das Werk an- 
zueigen, woran fie ftehet, und koͤnnte ohne offenbare Kennzeichen ihres 
Alterthums für untergefchoben angefehen werden. Diefes dem Scheine 
nach verächtliche Werf, kann durch die Schrift auf demſelben Aufmerf: 
famfeit erwecken, und ich will meine Muthmaßung mittheilen, 


Es hatte fih eine Eolonie von Griechen in Africa niedergelafien, 
die Pirhecufa in ihrer Sprache hießen, von der Menge Affen in diefen 
Gegenden, Diodorus fagt 2), daß diefes Thier Heilig von ihnen gehal- 
ten, und, wie die Hunde in Aegypten, verehret worden. Die Affen 
liefen frey in ihre Wohnungen, und nahmen, was ihnen gefiel; ja diefe 
Griechen nenneten ihre Kinder nach denfelben, weil fie den Thieren, wie 
fonft den Göttern, gewiſſe Ehrenbenennungen werden beygeleget haben. 
ch Bilde mir ein, daß der Affe im Eampidoglio ein Vorwurf der Ver- 
ehrung unter den Pithecuſiſchen Griechen geweſen ſey; wenigſtens fehe 
ich Feinen andern Meg, ein folches Ungeheuer in der Kunft, mit Namen 
Griechifcher Bildhauer zu reimen: Phidias und Ammonius werden diefe 
Kunſt unter diefen Barbarifchen Griechen geübet haben, Da Agathocleg, 
König in Sicilien, die Carthaginenfer in Africa heimſuchete, drang deffen 

Felde 


) Reinef. Infer. Clafl. 2. n. 62. & ex co Cuper. Apotheoſ. Hom, p. 134. 
2) Hift. L. 20. p. 793. 
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Feldherr Eumarus Bis in das Land diefer Griechen hindurch, und eroberte 
und zerftörete eine von ihren Städten, Annehmen zu wollen, daß Diefer 
göttlich verehrte Affe damals, als etwas außerordentliches unter Griechen, 
zum Denkmale mweggeführet worden, giebt die Form der Buchſtaben 

- nicht zu, als welche ſpaͤtere und den Herculanifchen ähnliche Züge hat, 
Es wäre alfo zu glauben, das diefes Werk lange hernach gemacht, und 
vielleicht unter den Kaifern aus dem Lande diefes Volks nach Nom ge 
führet worden; und diefed machen ein. paar Worte einer Lateinifchen In: 
fehrift auf der linken Seite der Bafe wahrfcheinlih. Es war diefelbe in 
vier Zeilen gefaffet, und man Tieft, außer den Spuren, welche fich von 
denfelben zeigen, mur noch die Worte: SFPTT QVE COS Bie 
fes Griechiſche Gefchlecht in Africa Hatte alfo, diefem zu Folge, noch um die 
Zeit unfers Geſchichtſchreibers beſtanden, und fich bey feinem Aber: 
glauben Bis dahin erhalten. Ich merfe hier bey Gelegenheit eine Weib⸗ 
liche Statue von Marmor an, in der Gallerie zu Berfailles, welche 
für eine Veftale gehalten wird, und von welcher man vorgiebt, daß fie 
zu Bengazi, der vermeynten Numidifchen Hauptftadt Barca, gefun- 
den worden. 


Um das obige diefes dritten Stücks zu wiederholen, und zuſammen — 
zu faſſen, fo wird man in der Kunſt der Griechen, ſonderlich in der Bild: an. 
hauerey, vier Stufen des Stils fegen, nemlich den geraden und harten, 
den großen und edfigten, den fihönen und fließenden, und den Stil 
der Nachahmer. Der erſte wird mehrentheils gedauert haben bis auf 

den 
») Nouv, Merc. de France, a. 1729. Ianv. p. 64 
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den Phidias, der zweyte bis auf den Prapiteles, Lyſippus, und Apelles; 
der dritte wird mit diefer ihrer Schule abgenommen haben, und der vierte 
währete bis zu dem Falle der Kunſt. Es hat fich dieſelbe in ihrem: höch- 
ften Flore nicht Tange erhalten: denn es werden, von den Zeiten des Pe: 
vicles bis auf Aleranders Tode, mit welchem ſich die Herrlichkeit der Kunſt 
anfieng zu neigen, 'ettva hundert und zwanzig Jahre fepn. Das Schic: 
fat der Kunft überhaupt in neuern Zeiten ift, in Abficht der Perioden, dem 
im Alterthume gleich: es find ebenfalls vier Haupt- Veränderungen in 
derfelben vorgegangen, nur mit diefem Unterfhiede, daß die Kunft nicht 
nach und nach, wie bey den Griechen, von. ihrer Höhe herunter ſank, 
fondern fo bald fie den ihr Damals möglichen Grad der, Höhe in zween 
großen Männern erreicher Hatte, (ich rede hier allein von der Zeichnung.) 
fo fiel fie mit einmal’ plöglich wieder herunter. Der Stil war trocken 
und fteif bis auf Michael Angelo und Raphael; auf diefen beyden Män- 
nern beftchet die Hohe der Kunft im ihrer Wiederherftellung: nach einem 
Smwifchenraume, in wwelchem der üble Geſchmack regierte, kam der Stil 
der Nachahmer; diefes waren die Caracci undihre Schule, mit deren Fol: 
ge; und diefer Periode gehet Bis auf Carl Maratta. Iſt aber die Rede 
von der Bildhauerey insbefondere, fo iſt Die Gefchichte derfelben ſehr Eurz: 
- Sie bluͤhete in Michael Angelo und Sanfoving, und endigte mit ih- 
nen; Agardi, Fiamingo, und Ruſconi Ermen über hundert Jahre 
nachher, 


Viertes 
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Viertes Stüd, 


Bon dem Mehanifhen Theile der Griechiſchen 
| Bildhauerey. 


(Sri folget, nach Anzeige der Urſachen des Borzuges der Griechiſchen vierresshe. 
Kunft, und zweytens des Anfangs und des Wefentlichen derfelden, pda. 
nebft der Unterſuchung des Wachsthums und des Falls der Kunft, Das — 
vierte Stuͤck dieſes Capitels, welches die Betrachtung des Mechaniſchen Bilehauerey. 
Theils derſelben enthält, Dieſer Theil ver Kunſt begreift erſtlich die Ma- Yon en 
terie, in welcher die Griechifchen Bildhauer gearbeitet Haben, und zum Een B 
zweyten die Art der Ausarbeitung ſelbſt. an 


Bon der verfchiedenen Materie zu Statuen der Griechen fo wohl, als RE 
anderer Völker, it überhaupt im erften Eapitel eine Hiftorifche Anzeige ge- 
geben worden; hier ütinsbefondere von dem Marmor zu reden. Garofalo BomMarmor 
hat in einem befondern Werke von den verfchiedenen Arten Marmor, deren * A 
die alten Scribenten gedenken, mit umſtaͤndlicher Anführung aller Stellen, 
welche er finden koͤnnen, nebft ihrer Meberfegung, gehandelt, und defien 
Arbeit wird vornehmlich von denen gefchäger, die bloß auf die Belefenheit 
gehen; mit aller Mühe aber, die er fich gegeben hat, Ichret er nicht, wor: 
inn der Werth des fchönften Marmors beftehe, und es find demfelben viel 
merkwürdige Stellen alter Seribenten unbekannt geblieben, 


Es ift befannt, daß die Antiquarii, wenn fie den Werth einer Sta: 
tue, oder ihre Materie, erheben wollen, fagen, daß fie von Parifchem 
Marmor fen, und Ficoroni zeiget nicht leicht eine Statue oder eine Säule 
an, dieer nicht für Parifchen Marmor halt. Diefes it aber wie ein an- 
genommenes und geſchwornes Handiverfe-Wprt, und wenn es etwa zu—⸗ 

Winckelm. Geſch. der Kunſt. trifft, 


=> 1 —* — na 


au Da nn 


* as OSrlon wiſſen wollen, hi die Pyramide, oder das Stab 
mal des Eeftius, aus Marmor von Thaſus fey ), iſt mir unbekannt, 
Die vorzuͤglichſten Arten des Griechifchen weißen Marmors find der Pa- - 
rifche, von den Griechen auch Ayydivog (von dem Gebirge Lygdos in der 
Inſel Paros ?) genannt, und der Penthelifihe, deſſen Plinius 3) Feine 
Meldung thut, welcher bey Athen gebrochen wurde; und aus diefem wa⸗ 
ren schen Figuren gegen eine aus jenem gearbeitet, wie die Anzeigen des 
Pauſanias darthun Eönnen, Den Unterfcheid diefer beyden Arten aber 
wiſſen wir nicht eigentlich, 
Es giebt weißen Marmor von Fleinen und großen Koͤrnern, das iſt, 
aus feinen und groͤbern Theilen zuſammengeſetzet: je feiner das Korn iſt, 
deſto vollkommener iſt der Marmor; ja es finden ſich Statuen, deren Mar: 
mor aus einer milchigten Maſſe oder Teige gegoſſen ſcheinet, ohne Schein 
von Koͤrnern, und dieſer iſt ohne Zweifel der ſchoͤnſte. Da nun der Pa— 
rifche der feltenfte war, fo wird derfelbe diefe Eigenfchaft gehabt haben, 
Diefer Marmor hat außer dem zwo Eigenfchaften, welche dem fehönften 
Carrariſchen nicht eigen find: die eine ift deſſen Mildigkeit, das if, er 
laͤßt fich arbeiten wie Wachs, und ift der feinften Arbeit in Haaren, Federn 
und dergleichen fähig, da hingegen der Enrrarifche fpröde ift, und aus: 
fpringt, wenn man zu viel in demſelben Fünfteln will; die andere Eigen: 
ſchaft ift deffen Farbe, welche fich dem Fleiſche nähert, da der Carrariſche 
ein blendend weiß hat. Aus dem fehönften Marmor ift das 'erhoßene 
Bruftbild des Antinous, etwas über Lebensaröße, in der Billa Albani. 


Es iſt alfo irrig, wenn Iſidorus vorgiebt +), der Parifche Marmor 
werde nur in Stücken gebrochen, von der Größe, welche zu Gefäßen dienen 
koͤnnen. 


i) de Oper. antiq. præſt. L. I. e. 7. p. 2551. 2)Paliner. Exerc. in aut. græc. ad Diodor. p. 98, 
3) conf. Caryoph. de Marın. p. 32. 4) Orig. L. 16. e.5. p. 1214 
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koͤnnen. Berrault '), welcher den großkoͤrnigten für Parifchen Marmor 
hält, hat fich nicht wenigergeivret ; ev konnte aber diefes, ohne aus Frank 
veich gegangen zu fegn, nicht wien. Die großen Körner im Marmor 
glänzen wie Steinſalz, und ein gewiffer Marmor, welcher Salinum heißt, 
fheinet eben derfelbe zu feyn, und feine Benennung vom Sale bekom⸗ 
men zu haben, 


Bon der Art der Ausarbeitung iſt zu erft allgemein, und hernach Io 
on 

insbefondere von der Materie, dem Elfenbeine, dem Steine, und fo viel Ansachı — 
man von der Arbeit in Erzt wiſſen kann, zu reden. Was die Ausarbei: 
tung überhaupt betrifft, fo ift uns von einer befondern Art, im welcher die Ueberhaupt. 
Griechifchen Bildhauer verfchieden von den neuern Künftlern, und von 
unferer VBorftellung, koͤnnen gearbeitet haben, nichts befonders bekannt; 
gewiß aber ift, daß fie zu ihren Werfen Modelle gemacht. Ein berührt: 
ter Scribent glaubet *), Divdorus habe das Gegentheil anzeigen wollen, 
wo derfelbe fagt, daß Die Aegyptiſchen Künftler nach einem richtigen Maaße 
gearbeitet, die Griechen aber nach dem Augenmaaße geurtheilet haben, —— 
Das Gegentheil von dieſer Meynung kann ein geſchnittener Stein im 
Stoßiſchen Muſeo darthun ?), auf welchem Prometheus den Menſchen, wel⸗ 
chen er bildet, mit dem Bleye ausmißt. Man weis, wie hoch die Mo— 
delle des beruͤhmten Arceſilaus, welcher wenige Jahre vor dem Diodorus 
gebluͤhet hat, geſchaͤtzet wurden; und wie viel Modelle von gebranntem 
Thone haben ſich erhalten, und werden noch täglich gefunden! Der Bild: 
hauer muß mit Maaß und Zirkel arbeiten; der Ma.er aber foll das Maaß 
im Auge haben, 

Die mehreften Statuen von Marmor find aus einem Stücke gear- 
beitet, and Plato giebt feiner Republik fo gar ein Gefeg, die Statuen 

Ji2 aus 
ı) Paral. des anc. & mod. Dial. 2. 


3) Cayluıs für quelg. paffag. de Pline fur les arts, p. 285. 
3) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p.315. n, 6, 
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aus einem einzigen Stücke zu machen 1). Aus zwey Stücken waren, außer 
dem im zweyten Eapitel angeführten Aegyptifchen Antingus, zwo Sta: 
tuen, des Hadrianus und des Antoninug Pius, in dem Pallafte Kufpoli, 
mie die deutliche Spur der Fugung an dem erhaltenen Oberteile zeiget. 
Merkwuͤrdig iſt, daß an einigen der beften Statuen in Marmor fihon an: 
fänglich bey ihrer Anlage die Köpfe befonders gemacht und angefeget wor: 
den find: dieſes iſt augenfcheinlich an den Köpfen der Niobe und ihrer 
Töchter, welche in die Schultern eingefuget find, und es findet hier Fein 
Verdacht einer Befchadigung oder Ausbefferung Platz. Der Kopf der 
mehrmals angeführten Pallas, in der Billa Albani, ift ebenfalls eingefe- 
get, fo wie die Köpfe der ohnlängft gefundenen vier Caryatiden. Es 
wurden auch zumeilen die Arme eingefuger, wie die Pallas und ein paar 
gedachter Caryatiden diefelbe haben, 


— — Ueber die Ausarbeitung der Materie ift erſtlich des Elfenbeins zu ge 
a Bon der denken. Elfenbein zu Statuen feheinet auf der Drehbanf gearbeitet zu 
— ſeyn, und da Phidias ſich vornehmlich in dieſer Arbeit hervorgethan, wel: 
cher die Kunft, die bey den Alten Torevtice, d. i. das Drechfeln, heißt, 
erfunden, fo Fünnte diefes Feine andere Kunſt feyn, als diejenige, welche 
das Geficht, die Hande, und die Füße ausdrechfelte.e Auf der Drehbank 
arbeitete man auch das Schnitzwerk an Gefäßen, wie dasjenige von dem 
göttlichen Alcimedon beym Virgilius war, welches als ein Preiß unter 

zween Schäfer ausgefehet wurde, 
b Wonder Ar⸗ Die Ausarbeitung, in Abficht auf den Stein, gehet vornehmlich den 
Sn ar Marmor, den Bafalt, und den Porphyr am Figuren von Marmor wur: 
mon den entiweder mit dem bloßen Eifen geendiget, "ohne fie zu glätten, oder 
fie wurden, wie ißo gefchieht, geglättet. Es it nicht zu fagen, ob diefeg 
oder jenes Alter ſey, da die Alteften Aegyptiſchen Figuren aus den härteften 


Steinen 
ı) Leg. L. 12. p. 956. A. 
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Steinen auf die mühfamfte Art geglätfet worden. Es finden fich aber 
einige der fehönften Statuen in Marmor, denen die legte Hand bloß mit 
dem Eifen, ohne Glätte, gegeben worden, mie die Arbeit am Laocoon, an 
dem Borghefifchen Fechter des Agaſias, an dem Centaur in eben dev 
Billa, an dem Marfyas in der Villa Medieis, und an verfihiedenen anz 
dern Figuren jeiget. Am Laocoon fonderlich kann ein aufmerkſames Auge 
entdecfen, mit wag fir meifterhafter Wendung und fertiger Zuverficht das 
Eiſen geführet worden, um nicht die gelehrteften Züge durch Schleifen zu 
verlieren. Die Außerfte Haut diefer Statuen, welche gegen die geglättete 
und gefehliffene etwas rauchlich feheinet, aber wieein weicher Sammt gegen 
einen glänzenden Atlas, ift gleichfam wie Die Haut anden Körpern deralten 
Griechen, die nicht durch beftändigen Gebrauch warmer Bäder, wie unter den 
Roͤmern bey eingeriſſener Weichlichkeit geſchah, aufgelöfet, und Durch Scha- 
beeifen glatt gerieden worden, fondern aufwelche eine gefunde Ausdünftung, 


wie die erfte Anmeldung zur Bekleidung des Kinns, fhwamm!). Die 
Si 3 zween 
1) Dieſe Vergleichungen koͤnnten zum Verſtaͤndniß des bisher nicht verſtandenen Ausdrucks 
im Dionyfius von Halicarnaſſus a), xvods doxworugs, und xvovs KoxKIOTyTOS , 
in Abficht der Schreibart des Plato, und einiger andern gleichhedentenden Stellen, 
als z. €. Litterae reruweuboy beym Cicero b), vielleicht mehr Deutlichkeit geben, 
als die gelehrten und heftigen Streitfchriften des Salmafius c) und des P. Petra: 
vius d) über diefen Ort. Man Eönnte gedachte Nedensart, allgemein genommen, 
„das fanfte rauchliche und gefalbete des Alteretbums ;, überfeken. Das Wort 
xxods nehme man nicht, wie jene, in feiner entfernteren, fondern in feiner erften und 
natürlichen Bedeutung, nemlich der fih meldenden Bekleidung des Kinns, und man 
halte fie zufammen mit meiner Anwendung diefes Bildes auf die bearbeitere Oberhaut 
des Laocoons, fo wird es fiheinen, Dionyfius habe eben diefes fagen wellen. Bar⸗ 
dion €) welcher diefe Stellen nach beyden angeführten ftreitigen Gelehrten hat er: 
£lären wollen, läßt uns ungewiſſer, als vorher. Eben diefes Bild giebt das Wort 
xvovs , in welcher es von andern Scribenten angewendet worden, als vom Ariſtopha— 
nes f), die wolligte Haut der Aepfel anzuzeigen. 
a) Epiſt. ad Cn.Pompej. dePlat. p. 204. 1.7. b) ad Attic. L.14. ep.7. 
ce) Not. in Tertul. de Pal. p.234.feq. Confut. Animadv. Andr. Cercotil, p.172- 189. 
d) Andr. Kerkoetü (Peravii) Maftigoph. Part. 3. P. 106. ſeq. 
e) Sur une Lettre de Denys d' Halic. au Pompee, p. 128. 
f) Nub. v. 974. ü 
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zween große Löwen von Marmor, welche am Eingange des Arfenals zu 
Venedig ftehen, und von Athen dahin gebracht worden, find ebenfalls 
mit dem bloßen Eifen ausgearbeitet; es ift aber diefe Art folchen und fo 
großen Werken in Marmor mehr eigen, Die Eolofifche Statue aber, 
von welcher im Campidoglio beyde Füße, Stücke von den Armen, undeine 
Sniefcheibe tbrig find, (die von dem Coloſſus des Apollo, welchen Lucul⸗ 
fus aus Apollonien nah Rom führete, ſeyn follen) war gefchliffen und 
geglättet. Die Füße find neun Palme lang, und die Nägel der großen 
Zehe achthalb Zolle, und diefe Zeche felbft Hat im Umkreiſe über vier Palme, 
Die GefchickJichkeit und Fertigkeit der Ausarbeitung mit dem bloßen Eifen 
. hat nicht anders, als durch Tange Hebung, erlanget werden Fonnen, zu wel- 
eher unfere Zeiten nicht Gelegenheit genug haben. 


Die miehreften Statuen in Marmor aber wurden geglättet, und mar 
wird ohngefahr aufeben die Art, wieigo, verfahren feyn. Einer von den 
Steinen, welcher zur Glättung dienete, kam aus der Inſel Naxus "), und 
Pindarus fagt, er fen der befte hierzu ?). Alle Statuen werden, wie bey 
den Alten 3), noch iso mit Wachs geglättet: aber diefes Wachs wird völlig 
abgerieben, und bleibet nicht, wie ein Firniß, eine Oberhaut auf demfelben, 
Die unten angeführten Stellen find von allen irrig vom Abpugen der Sta: 
tuen verftanden worden, 


Der ſchwarze Marmor Fam fpater, als der weiße, in Gebrauch: die 
härtefte und feinfte Art defjelden, wird insgemein Paragone, Probier: 
ftein, genannt, Bon ganzen Griechifchen Figuren aus diefem Steine, ha: 
ben fich erhalten ein Apollo in der Gallerie Farneſe, der fo genannte Gott 
Aventinus im Campidoglio, beyde größer, als die Natur, zween Eentaure 
des Hrn, Cardinals Furietti, von Ariſteas und Papias, aus Aphrodi- 


fium, 
ı) Plin.L.35. c. 10. 3) Nem, Od. 6. v.107. 
3) Vitruv. L.7. c.9. Plin. L. 33. c, 40. 
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fium, gearbeitet, und ein junger Faun, in Lebensgröße, in der Billa Albani, 
zu Nettuno gefunden, 


In Bafalt, ſowohl in dem eifenfärbigen, als in dem grünlichen, ha: 
ben fich die Griechiſchen Bildhauer zu zeigen gefucht; es hat fich aber von 
‚ganzen Statuen Eeine einzige erhalten. Ein Sturz von einer Männlichen 
Figur in Eebensgröße, in der Billa Medicis, iſt übrig, und dieſer Reſt zeu—⸗ 
get von einer der fehönften Figuren aus dem Alterthume; man kann den— 
ſelben fo wohl in Abficht der Wiffenfchaften, als der Arbeit, nicht ohne Ver: 
wunderung betrachten, Die übrig gebliebenen Köpfe von diefem Steine 
veranlaffen zu glauben, daß nur beſonders gefihiefte Kuͤnſtler ſich an den⸗ 
felben gemacht haben: denn es finddiefelben in dem fchönften Stile, und auf 
das feinfte geendiget. Außer dem Kopfe des Scipio, von welchem ich im 
zweyten Theile Meldung thue, ift im Pallaſte Verofpi ein Kopf eines 
jungen Helden, und ein Weiblicher Spealifcher Kopf, auf eine alte be 
Eleidete Bruft von Porphyr gefegt, in der Billa Albani; das fhönfte aber 
unter diefen Köpfen winde der von einem jungen Menſchen, in Lebens: 
größe, feyn, welchen der Verfaſſer befiget, woran aber nur die Augen, 
nebjt der Stirn, das eine Ohr und die Haare unverfehrt geblieben find, 
Die Arbeit der Haare an diefem fo wohl, als an dem Veroſpiſchen Kopfe, 
ift verfchieden von der an den Mannlichen Köpfen in Marmor, das if, 
fie find nicht, wie an diefen, in freye Eocken gerworfen, oder mit dem Bohrer 
getrieben, fondern wie kurz gefchnittene und fein gekaͤmmete Haare vorge⸗ 
ſtellet, ſo wie ſie ſich an einigen Maͤnnlichen Idealiſchen Koͤpfen in Erzt 
finden, wo gleichſam jedes Haar insbeſondere angedeutet worden. Ar 
Koͤpfen in Erzt, welche nach dem Leben gemacht ſind, iſt die Arbeit der 
Haare verſchieden, und Marcus Aurelius zu Pferde, und Septimius Se— 
verus zu Fuß, dieſer im Pallaſte Barberini, haben die Haare lockigt, 
wie ihre Bildniſſe in Marmor. Der Hercules im Campidoglio, hat die 

Haare 
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phyr. 
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Haare dick und kraus, wie am Hercules gewoͤhnlich iſt. In den Haaren 
des zuletzt genannten verſtuͤmmelten Kopfs iſt eine außerordentliche, und 
ich möchte faſt ſagen, unnachahmliche Kunſt und Fleiß: faſt mit eben der 
Feinheit find die Haare an dem Sturze eined Loͤwens von dem haͤrteſten 
Bafalte, in dem Weinberge Borioni, gearbeitet. Die außerordentliche 
Glätte, welche man diefem Steine gegeben, auch geben muͤſſen nebſt den 
feinen Theilen, woraus derfelbe zufammengefeget ift, haben verhindert, daß 
fi feine Rinde, wie an dem glätteften Marmor gefchehen, angeſetzet, 
und diefe Köpfe find mit ihrer völligen erfteren Glätte in der Erde gefunden, 
Von der Arbeit in Porphyr ift zum dritten befonders zu reden. 
Hierinn find unfere Künftler weit unter den Alten, nicht, daß jene den 
Porphyr gar nicht zu arbeiten verftänden, wie insgemein von unwiſſenden 
flattrigen Scribenten vorgegeben wird '), fondern darinn, daß die Alten 
hier mit größerer Leichtigkeit, und mit uns unbekannten Bortheilen, zu 
Werke gegangen find. Daß die alten Künftler befondere Bortheile in die: 
fer Arbeit erlanget gehabt, zeigen ihre Gefäße in Porphyr, welche wirklich 
auf der Bank ausgedrehet find. Der Herr Cardinal Alerander Albani 
beſitzet die fehönften in der Welt, und zwey unter denfelben find über zween 
Roͤmiſche Palme hoch, von welchen dag eine vom Pabſt Clemens XI. mit 
dreytauſend Scudi bezahlet worden. Die heutigen Künftler, fo weit fie in 
Bearbeitung des Porphyrs gelanget find, haben das Waſſer nicht, welches 
Cofmus, Großherzog von Tofcana, foll erfunden haben *), die Eifen zu 
härten, fie verftehen aber dennoch diefen Stein zu bandigen. Es find 
auch in neuern Zeiten nicht allein große Werke in Porphyr gearbeitet, tie 
der fchöne Deckel der Herrlich großen alten Urne, in der Capelle Eorfini, 
zu St. Johann Eateran, ift, fondern auch verfchiedene Bruſtbilder der 


Kaifer, unter welchen die Köpfe der zwölf erſten Kaiſer in der Gallerie 
des 
n) Carlencas Eſſay fur P’ hit. des belles lettr. T. 4- 
2) Vafar. Vite de Pitt. Procm. p. 12. 
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des Pallaftes Borgheſe find. Hierinn beftehet die größte Schwicrigfeit, 
und der befondere Vorzug der alten Künftler nicht, fondern, wie gefagt 
ift, im Ausdrehen der Gefäße. In Eleinern Arbeiten hat man zu um: 
fern Zeiten angefangen diefen Stein zu drehen, aber größere Gefäße find 
entweder nicht Hohl gemacht, wie die im Pallafte Veroſpi von grünlichem 
Porphyr find, oder, wenn fie hohl ſind, wie die im Pallafte Barberini, 
und in der Billa Borghefe, fo find fie Cylindriſch ausgehöhlet, ohne Bauch, 
und ohne Pfalze und Hohlkehlen. Daß aber das Elliptiſche Ausprehen 
der Gefäße von Porphyr, nach Art der Alten, Fein verlornes Geheimniß 
fey, hat der Herr Eardinal Alerander Albani in einem noohlgelungenen 
Verſuche zeigen laffen, welcher der Arbeit der Alten nichts nachgiebt, 
indem der Porphyr Bis auf die Dicke einer Feder ausgedrehet iſt; aber 
das Ausdrehen koſtet dreymal fo viel, ald die Form des Gefähes, und es 
ift daſſelbe dreyyehen Monate auf dem Drehgeftelle geweſen. 

Man merke hier, daß fich an Statuen von Porphyr weder Kopf, noch 
Hände und Füße, aus eben demfelben Steine finden, fondern fie haben diefe 
äußeren Theile von Marmor. In der Gallerie das Pallaftes Chigi, welche 
i80 in Dreßden ift, war ein Kopf des Caligula in Porphyr; er ift aberneu, 
und nach dem von Bafalt im Campidoglio gemacht; in der Villa Borghe- 
fe ift ein Kopf des Veſpaſianus, welcher ebenfalls neu if. Es finden fich 
zwar vier Figuren, von welchen zwo und zwo zufammen ſtehen, aus einem 
Stuͤcke, am Eingange des Pallaftes des Doge zu Venedig, welche ganz 
und gar aus Porphyr ſind; es iſt aber eine Arbeit der Griechen aus der fpä- 
tern oder mittlern Zeit, und Hieronymus Magius muß fich fehr wenig 
auf die Kunft verftanden haben, wenn er vorgiebt, Daß es Figuren des 
Harmodion und Ariftogiton, der Befreyer von Athen, feyn ). | 

Was endlich die Arbeit in Erzt betrifft, fo waren ſchon lange vor 
dem Phidias viele Statuen darinn gearbeitet, und Phradmon, welcher 


älter, 
3} Mifcel. L. 2. c.6. p. 83. 
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älter, als jener, wwar *), hatte zwölf Kühe inErzt gemacht *), die von den 


<heffaliern als eine Beute entführer, und am Eingange eines’ Tempels ges 
ftellet wurden, In den älteften Zeiten und vor dem Flore der Kunſt wur— 
den, wie Paufanias berichtet, Figuren von Erst aus Stücken zufammen 
gefeget, und durch Nägel verbunden, mie ein Jupiter zu Sparte 3) von 


- einem Learchus, aus der Schule des Dipoenus und Scyliis, geweſen. Faft 


auf eben die Art aber, und ftückiveis, find ſechs Herculaniſche Weibliche Fi- 
guren von Erzt, in und unter Eebensgröße, gearbeitet: Kopf, Arme und 
Beine find befonders gegoffen, und der Rumpf feldft ift fein Ganzes. Dieſe 
Stücke find bey ihrer Bereinigung nicht gelöthet, als wovon fich beym Aus⸗ 
putzen derfelben Feine Spur gefunden, fondern fie find durch eingefügte 
Hefte, welche in Italien von ihrer Form II Schwalbenſchwaͤnze (Co- 
de di rondine) heißen, verbunden. Der Furze Mantel diefer Figuren, 
welcher ebenfalls aus zwey Stücken beftehet, einem Border- und Hintertheile, 
ift auf den Schultern, wo er gefnöpft vorgefteller ift, zufammengefeget. 
An einer jugendlich Männlichen Statue, von welcher der Kopf ehemals in 
dem Mufeo der Eartheufer zu Nom war +), und ißo in der Villa Albani 
ift, war die Schaam befonders eingepaffet, welches vermuthlich ein wieder: 
holter Guß feyn wird. Es verdient angemerfet zu werden, daß innerhalb 
der Schaam, an dem Stücke, mo der Haarwachs feyn wuͤrde, drey Griechi- 


ſche Buchftaben TIT X" von einem Zolle lang ftehen, melche nicht fichtbar 


bb Bon dem 
Köthen. 


ſeyn koͤnnten, wenn die Figurganz gefunden worden ware: diefes Stück 
ift in den Händen des Verfaſſers. Montfaucon 5) ift übel berichter, 
wenn er fich fagen Iaffen, daß die Statue des Marcus Aurelius zu Perde nicht 
gegoffen, fondern mit dem Hammer getrieben worden fey, 

Mit Loͤthen arbeitete man an den Haaren, und. an freyhängenden Lo⸗ 
cken, wie man an einem der älteften Koͤpfe aus dem ganzen Alterthume, in 
dem Hereulanifchen Mufeo zu Portict, fieht. Es ift derſelbe ein MWeib- 
liches Bruftbild, und hat vorwerts über der Stirn bis an die Ohren funf: 


sig 
3) v. Franc. Itın. Ind. Artif, 2) Holften. Not. in Steph. v. Ira. p.15t. 
3) Paufan, L. 3. p- 257. 4) Monum. a Boriono colle&t. p. 14. Bon 


denen, welche die alten Köpfe zu kennen, und zu taufen behaupten, wird diefer Kopf 
Prolemäus, Sohn des legten Mauritanifchen Königs Juba, genannt. conf. Ficoroni 
Rom. mod. p.53. 5) Diar. Ital. p. 169. 
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sig£ocken, tie von einem ftarfen Drathe, beynahe einer Schreibefeder dick, 
eine lange und eine Eurze neben und über einander hangen, jede von vier 
bis fünf Ringeln: die Hintern Haare gehen geflochten um den Kopf herum, 
und machen gleichfam das Diadema, Ein anderer Männlicher Kopf da- 
felbjt mit einem langen Barte, welcher etwas von der Seite gewandt ift 
und unterwerts fieht, hat die Eraufen Locken in den Schlafen ebenfallsan- 
geldthet. Dieſer Idealiſche Kopf, welcher mit dem Namen des Plato 
—5 — wird, iſt fuͤr ein Wunderwerk der Kunſt zu achten, und wer 
denſelben ſelbſt nicht aufmerkſam betrachtet, dem kann kein Begriff davon 
gegeben werden, Das ſeltenſte Stück aber in in dieſer Art iſt ein Maͤnn— 
licher jugendlicher Kopf, und eine Abbildung. einer beftimmten Perfon, 
welcher acht und fechzig angelöthete Eocfen um den Kopf herum hat, und 
im Nacken unter jenen noch andere Locken, welche nicht frey Hängen, und 
mit dem Kopfe aus einem Guſſe find. Jene Locken gleichen einem fchma- 
fen Streifen Papier, welches gerollet, und hernach aus einander gezogen 
wird: Diejenigen, welche auf der Stirne hängen, haben fünf und mehr Win⸗ 
dungen; die im Macken haben bis an zwölf, und auf allen laufen zween 
eingefchnittene Züge herum. Man koͤnnte glauben, es fen ein Ptolemaus 
Apion, welchen man auf Muͤnzen mit langen haͤngenden Locken ſieht. 
Die beſten Statuen in Erzt ſind unter andern drey in eben dieſem ce Von den 

Mufeo, und zwar in Eebensgröße: ein junger figender und fehlafender Sa- — 
tyr, welcher den rechten Arm uͤber den Kopf geleget, und den linken hängen" 
hat: ein alter trunkener Satyr auf einem Schlauche liegend, über welchen 
eine Loͤwenhaut geworfen ift. Er ftüget fi mit dem linken Arme, und 
fhlägt mit der erhobenen rechten Hand ein Knipgen, wie die Statue des 
Sardanapalus zu Anchialus *), zum Zeichen der Freude, wie noch ißo im 
Tanzen gewoͤhnlich ift. Die vorzüglichte unter den dreyen iſt ein figender 
Mercurius, welcher das linke Bein zurück gefeget hat, und fich mit der 
rechten Hand ftüget, mit vorwerts gefrummerem Leibe, Unter den Fuß- 
fohlen ift der Heft der Riemen von den angebundenen Flügeln, wie eine 
Hofe, geftaltet, anzudeuten, daß diefe Gottheit nicht zu gehen, fondern zu 
fliegen Habe. Von dem Caduceo ift in der linken Hand nur ein Ende ges 

Kk 2 blieben; 

ı) Strab. L. 14. p. 672. 1.2, 
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blieben; das uͤbrige hat fich nicht gefunden, woraus zu fchließen ift, daß 
diefe Statue auswerts hergebracht fey, mo diefes Stück muß verloren ges 
gangen feyn: denn da diefer Mercurius, den Kopf ausgenommen, ohne 
alle Beſchaͤdigung gefunden worden, hätte ich auch deſſen Stab finden müfjen. 

Biele öffentliche Statuen von Erzt wurden vergoldet, wie das Gold 
noch itzo zeiget, welches fich erhalten hat an der Statue des Marcus Aurer 
lius zu pferde, an den Stücken von vier Pferden und einem Wagen, die 
auf dem Hereulanifchen Theater ftanden, fonderlich an dem Hercules im 
Campidoglio ). Die Dauerhaftigfeit der Bergoldung an Statuen, welche 
viele hundert Jahre unter der Erde verfchütter gelegen, beftehet in den ftars 
fen Goldblättern; denn das Gold wurde bey weiten nicht ſo duͤnne, als bey 
ung, gefehlagen, und Buonarroti ) zeiget den großen Unterfchied des 
Berhältniffes. Daher fieht man in zwey verfihütteten Zimmern des Pal- 
laftes der Kaiſer, auf dem Palatino in der Billa Farnefe, die Zierrathen 
von Golde fo frifch, als wenn dieſelben neulich gemacht worden; ohngeach- 
tet diefe Zimmer wegen des Erdreich, womit fie bedecfet find, fehr feucht 
ſeyn: die Himmelblauen und Bogenweis gezogenen Binden mit kleinen Figu⸗ 
ren in Golde koͤnnen nicht ohne Verwunderung geſehen werden. Auch in 
den Truͤmmern zu Perſepolis 3) hat ſich noch die Vergoldung erhalten. 

In Feuer vergoldet man auf zweyerley Art, wie bekannt ift; die eine 
Art heißt Ynalgema, die andere nennet man in Rom allo Spadaro,d.i. 
nach Schwerdfeger Art. Diefe gefchieht mit aufgelegten Goldblaͤttern, 
jene Art aber ift ein aufgelöfetes Gold in Scheidewaſſer. In diefes von 
Gold ſchwangere Waffer wird Queckſilber gethan, und alsdenn wird es 
auf ein gelindes Feuer gefeget, damit das Scheidewaſſer verrauche, und 
das Gold vereiniget ſich mit dem Queckſilber, welches zu einer Salbe wird. 
Mit diefer Salbe wird das Metall, wenn es worher forgfältig gereinigt 
worden, geglühet beftrichen, und diefer Anftrich erfcheinet alsdenn ganz 
ſchwarz; von neuem aber aufs Feuergelegt, bekommt das Gold feinen 
Glanz.  Diefe Vergoldung ift gleichlam dem Metalle einverleibet, war 
aber den Alten nicht befannt; fie vergoldeten nur mit Blättern, nach dem 


das 
ı) Maffei Stat. n.20. 2) Offerv. fopr. ale. Medagl. p. 370. 


3) Greave Defer. des Antiq. de Perfep. p. 23. 
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das Metall mit Dueckfilber beleget oder gerieben war, und die lange 
Dauer diefer Bergoldung lieget, wie ich gefagt habe, in der Dicke der 
Blätter, deren Lagen noch igo an dem Pferde des Marcus Aurelius 
fihtbar find, 

Auf dem Marmor wurde das Gold mit Eyerweiß aufgetragen, wel: Von der 
ches igo mit Knoblauch gefchieht, womit der Marmor gerieben wird ce 
und alsdenn überziehet man den Marmor mit duͤnnem Gipſe, auf welchen 
die Bergoldung getragen wird, Einige bedienen fich der Milch der Zei: 
gen, melche fich zeiget, wenn fich die Feige, die zu reifen anfängt, von 
dem Stengel ablöfet. An einigen Statuen von Marmor finden fich noch 
ißo Spuren von Vergoldung an den Haaren, wie oben gedacht worden, 
und vor vierzig Jahren fand fich das Untertheil eines Kopfs, welcher 
einem Laocoon Ähnlich war, mit Wergoldung; dieſe aber ift nicht auf 
Gips, fondern unmittelbar auf den Marmor geſetzt. 

Zur Arbeit in Erzt gehören auch die Münzen, deren Gepräge unter a Von ber 
den Griechen verfchieden ift, nach dem verfchiedenen Alter der Kunſt. Arbeit auf 
In den älteften Zeiten ift es flach, und in dem Flore der Kunft fo wohl, Aa 
als in den folgenden Zeiten, mehr erhoben; dort zum theil fehr fleißig, 
hier groß ausgeführet. Don den älteften Münzen mit zween Stempeln 
habe ich oben zu Anfang des dritten Stücks diefes Capitels geredet. 

Ich füge Hier eine noch nicht bekannt gemachte Infchrift in der Billa 
Albani bey, im welcher der Vergoldung der Münzen gedacht wird: 

D. M. 
FECIT. MINDIA. HELPIS. IVLIO. THALLO 
MARITO. SVO. BENE. MERENTI. QVI. FECIT. 
OFFICINAS. PLVMBARIAS. TRÄSTIBERINA. 
ET. TRICARI. SVPERPOSITO. AVRI. MONETAE. 
NVMVLARIORVM. QYI. VIXIT. ANN. XXXII. M. VE. 
ET. C. IVLIO. THALLO, FILIO. DVLCISSIMO. QVI. VIXIT. 


MESES, IIII. DIES. XI. ET. SIBI. POSTERISQVE, SVIS. 
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Fuͤnftes Stüd. 
Bon der Malerey der alten Grieden. 


FunfteoStuͤck. uf dieſes vierte Stuͤck, nemlich die Betrachtung des Mechaniſchen 
—— Theils der Kunſt, folget in dem fuͤnften und letzten Stuͤcke dieſes 
Sg.  Gapiteld die Abhandlung von der Malerey der Alten, von welcher wir zu 
unfern Zeiten mit wehr Kenntniß und Unterricht, als vorher gefchehen 
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fonnte, urtheilen und forechen koͤnnen, nach viel hundert im alten Hercu⸗ 
lano entdeckten Gemälden, Bey dem allen müfjen wir beftandig, außer 
den fehriftlichen Nachrichten, von dem, was dem Augenfcheine nach nicht 


‚anders, als Mittelmäßig, hat ſeyn koͤnnen, auf das Schönfte fehließen, und 


ung glücklich ſchaͤtzen, wie nach einem erlittenen Schiffbruch, einzelne Bret⸗ 


ter zuſammen zu Iefen, Ich werde zuerft von den vornehmften entdeckten 


Gemälden einige Nachricht ertheilen, und zum zweyten von der Zeit veden, 
in 
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in welcher dieſelben muthmaßlich gemacht find, nebft einer Anzeige von Grie 
hifchen und Roͤmiſchen Gemälden unter denſelben; und zum dritten die 
Art der Malerey felbft unterfuchen, 


Don nie Alle diefe Gemälde find, außer vier auf Marmor gefeichneten Stücken, 
Materey auf auf der Mauer gemalet, und obgleich Plinius fagt "), daß Fein berühmter 
gemein  DMoler auf der Mauer gemalet habe, fo dienet eben diefes ungegründete 

Vorgeben dejjelben mit zum Beweis von der Wortrefflichkeit der beften 
Werke im Altertfume, da einige von denen, welche übrig geblieben find, 
und gegen fo viel gerühmte Meijterftücke geringe feyn würden, große Schön- 
heiten der Zeichnung und des Pinfels haben. 


Die erften Gemälde wurden auf der Dauer gemalet, und fchon bey 
den Chaldaern wurden die Zimmer ausgemalet, wie wir bey Dem Prophe- 
ten lefen 2), welches nicht, wie jemand meynet, von aufgehängten 
Gemäldenzu verftehenift 3). Polygnotus, Onatas, Pauftas, und andere 
berühmte Griechifche Maler, zeigeten fich in Auszierung verfchiedener Tem: 
pel und öffentlicher Gebaude; Apelles ſelbſt foll zu Pergamus einen Tempel 
ausgemalet haben +), Es gereichete zur Beförderung der Kunft, daß, 
weil ausgefchlagene Zimmer mit Tapeten nicht üblich waren, die Zimmer 
bemalet wurden: denn die Alten liebeten nicht die Wände bloß anzufehen, 
und 100 es zu Foftbar war, diefelben mit Figuren anzufüllen, wurden fie in 
verfchiedene angeftrichene Felder durch ihre Leiften eingetheilet. 

1. Die gegenwaͤrtigen alten Gemälde in Nom find, die fogenannte Ve— 
nn nd und die Roma im Pallafte Barberini, die Aldrovandinifche Hochzeit, 
Genen auf der vermeynte Marcus Coriolanus, ſieben Stücke in der Gallerie des Col⸗ 


ne = on legli S. Ignatii, und eins, vr der Herr Eardinal Alerander Albani 


in Kom enede- befißet, rk, 
cket worden. Die 
) L. 34. c 37. 2) Ifai. c. 23. v. 14. 
3) Cuper. Lettr. p. 363. 4) Solin, Polyh. c. 2 
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Die given erftern Gemälde find in Lebensgrößer die Roma figet, und 
die Benus liegt; der Kopf derfelden, nebſt dem Amoriniund andern Neben: 
werfen, wurde von Caro Maratta erganzet. Es wurde diefe Figur ge: 
funden, da man den Grund zu dem Pallafte Barberini gruß, und man 
glaubet, daß die Koma eben dafeldft gefunden worden, Bey der Copie 
dieſes Gemaͤldes, welches Kaiſer Ferdinand III. machen ließ, fand ſich 
eine ſchriftliche Nachricht, daß es im Jahr 1656. nahe an dem Battiſterio 
Conſtantini entdecket worden ); und aus dieſem Grunde haͤlt man es fuͤr 
eine Arbeit aus dieſer Zeit. In einem ungedruckten Briefe des Commen: 
dator Del Pozzo an Nic. Heinſius erfehe ich, Daß diefes Gemälde ein 
Jahr vorher, nemlich 1655, den fiebenden April gefunden worden; es 
wird aber nicht gemeldet, an welchem Orte: La Chauſſe hat daffelbe be- 
fhrieben 2), Ein anderes Gemälde, das triumphirende Nom ge: 
nannt 3), welches aus vielen Figuren beftand, und in eben dem Pallafte 
war, iſt nicht mehr vorhanden. Das ſogenannte Nymphaͤum, an eben 
dem Orte +), hat der Moder vertilget, und ich muthmaße, Daß es jenem 
ebenfalls alſo ergangen ſey. 


Die beyden Iegten Gemälde Beftehen aus Figuren von etwa zween 
Palmen hoch. Die fogenannte Hochzeit wurde nicht weit von S. Maria 
Maggiore, in der Gegend, mo chemals des Mäcenas Garten waren, ent: 
deeket 5). Das andere, nemlich der Eoriolanus, HE nicht unfichtbar ge— 
worden, wie Di Bos vorgiebt %), fondern man fieht es noch ißo in dent 
Gewölbe der Baͤder des Titus, wo ehemals der Laocoon ftand in einer 
großen Nifche, welche Dis an deſſen Bogen verſchuͤttet if, 

Die 
») Lambec. Comment. bibl. Vindob. L.3. p. 376. 2) Muf.Rom. p. 119. 
3) Spon Rech. d’antig. p.195. Montfauec. Ant. expl. T.ı. P, 1. pl. 193. 


4) Holtten. Comment. in Vat. Pi&. Nyınph. 
5) Zuccar, Idea de’ Pittori, L.2. P. 37- 5) Refl. fur la Poeſ. etc, T.ı. p. 352. 


Winckelm. Gefch.der Kunſt. 
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Die fieben Gemälde bey den Jeſuiten find aus einem Gewölbe an 
dem Fuße des Palatinifchen Berges, auf der Seite des Circus Mari 
mug, abgenommen, Die beften Stücke unter denfelben find ein Satyr, 
welcher aus einem Horne trinkt, zween Palme hoch, und eine Fleine Land» 
ſchaft mit Figuren, einen Palm groß, welche alle Landſchaften zu Portici 
übertrifft. Das achte Gemälde befam der Abt Franchini, damaliger 
Großherzoglich Tofcanifcher Minifter in Nom; von demfelben erhielt es 
der Eardinal Paßionei, und nach deffen Tode der Herr Eardinal Aleran- 
der Albani; es ftellet ein Opfer von drey Figuren vor, und ift in dem An— 
hange der alten Gemälde des Bartoli von Morghen geftochen. In der 
Mitten ftehet auf einer Bafe eine Eleine ungekleidete Mannliche Figur, 
welche mit dem erhobenen linfen Arm einen Schild halt, und in der rechten 
einen Furzen Streitfolben mit vielen Spigen umher beſetzet, von eben der 
Art, wie vor Alters auch in Deutfchland in Gebrauch waren. Auf den 
Boden neben der Bafe ftehet auf einer Seite ein Fleiner Altar, und auf 
der andern ein Gefaß, welche beyde rauchen, Auf beyden Steiten ftehet 
eine Weibliche befleidete Figur mit einem Diadema, und die zur linken 
Hand trägt eine Schüffel mit Früchten, 


Die Stücke Eleiner Gemälde, welche in der Billa Farnıefe in den Truͤm⸗ 
mern des Pallaftes der Kaiſer entdecket, und nach Parma gebracht wurden, 
find durch) den Moder vertilget, Es blieben diefelben, wie die andern 
Schäge der Gallerie zu Parma, welche nach Neapel gefchafft wurden, an 
zwanzig Jahre in ihren Kaften in feuchten Gewoͤlbern ftehen, und da man 
fie hervor 309, fand man nichts, als Stücke Mauer, auf welchen die Ge: 
mälde gemwefen waren, und diefe fieht man auf dem unvollendeten Koͤnig— 
lichen Schloffe Capo Di Monte zu Neapel, Unterdeſſen waren fiz fehr 
mittelmäßig, und der Verluſt ift nicht fehr groß, Eine gemalte Caryatide 
mit dem Gebälfe, welches fie tragt, die auch in befagten Ruinen gefunden 

worden, 
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worden, hat fih erhalten, und ſtehet zu Portici unter den Herculanifchen 
Gemälden, Diefe Gemälde find theils im Jahre 1722. inder Billa Farneſe 
gefunden worden, theils fanden fie an den Wanden eines aroßen Saals von 
vierzig Palmen in der ange, welcher 1724. entdecket wurde, Die Waͤn— 
de in demſelben waren durch ein gemaltes Werk von Architectur in ver: 
fihiedene Felder getheilets in einem derfelden fteiget eine Weibliche Figur 
aus einem Schiffe, und wird geführet von einer jungen Männlichen Figur, 
die außer dem Mantel, welcher Hinten von der Schulter Hangt, unbekleidet 
iſt. Diefes Stück hat Turnbull in Kupfer ftechen laſſen ), 

Die Gemälde in dem Grabmale des Eeftius *) find verſchwunden, 
und die Feuchtigkeit hat diefelben verzehret, und von denen in dem Ovidi⸗ 
fihen Grabmale (welches auf der Dig Flaminia anderthalb Meilen von 
Kom entfernet war) iſt von verfchiedenen Stücken nur der Dedipus, nebft 
dem Sphiny, übrig 3), welches Stick in der Wand eines Saals der Billa 
Altieri eingefeget ift. Bellori redet noch von zwey andern Stücken in 
diefer Billa, welche itzo aber nicht mehr vorhanden find; der Vulcanus, 
nebft der Venus, auf der andern Seite jenes Gemaͤldes, iſt eine neue 
Arbeit. 

Im fechzehenden Jahrhunderte waren noch Gemälde in den Truͤm⸗ 
mern der Bader des Diocletianus zu fehen +). Ein Stück eines alten 
Gemäldes im Pallafte Farnefe, welches Duͤ Bos angiebt 5), iſt in Nom 
ganz und gar unbekannt, 

Die größten Herculanifchen Gemälde find auf der Mauer hohler 8 


Niſchen eines runden mäßig großen Tempels, vermuthlich des Hercules, al 


geweſen, und diefe find, Theſeus nach) Erfegung des Minotaurs, die Ge: malde. 
burt des Telephus, Chiron und Achilles, und Pan und Olympus, The: 
e12 ſeus 


ı) Treat. of ant. paint. 2) Bellor. Sepoler. Fig. 66. 
3) Ejusd. Pitt. del ſepole. de’ Nafoni,tav.19. 4) Fabric, Rom. p. 212. 
5) Refl, fur la poeſ. &c. T. 1. p. 351. 
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ſeus giebt nicht den Begriff von der Schönheit dieſes jungen Helden, wel 
cher unerkannt zu Athen bey feiner Ankunft für eine Zunfrau gehalten 
wurde), Ich wuͤnſchte ihm zu fehen mit langen fliegenden Haaren, ſo 
mie Theſeus fo wohl, ald Jaſon, da diefer in Athen zum erfienmal ankam, 
trugen. Theſeus follte dem Jaſon, welchen Pindarus malt 2), ahnlich 
fehen, über deffen Schönheit das ganze Volk erftaunete, und glaubte, 
Apollo, Bacchus, oder Mars, wäre ihnen erfihienen. Im Telephus fieht 
Hercules feinem Griechifchen Alcides ähnlich, und die übrigen Köpfe find 
gemein, Achilles ftehet ruhig und gelaffen, aber fein Geficht giebt viel zu 
denken: es ift in den Zügen deffelden eine viel verfprechende Ankündigung 
des Fünftigen Helden, und man lieſt in den Augen, welche mit großer Auf: 
merkſamkeit auf den Chiron gerichtet find, eine voraus eilende Eehrbesier- 
de, um dem Lauf feiner jugendlichen Unterrichtung zu endigen, und ſein 
ihm Fury gefegtes Ziel der Jahre mit großen Thaten merkwuͤrdig zu machen. 
Ein der Stine erfcheiner eine edle Schaam, und ein Vorwurf der Unfaͤhig⸗ 
feit, da ihm fein Lehrer das. Plectrum zum, Saptenfchlagen aus: der 
Hand genommen, und ihn verbefjern will, wo er gefehler. Er ift fihön 
nach dem Sinne des Ariſtoteles 3); die Suͤßigkeit und der Reiz der Zu: 
gend find mit Stolz und Empfindlichkeit vermifcher., Indem Kupfer dies 
ſes Gemaͤldes denket Achilles wenig, und ſieht in die weite Welt Die 
da er die Augen auf den Chiron gerichtet Haben füllte, 


Es wäre zu wünfchen, daß vier Zeichnungen daſelbſt auf Marmor, 
unter welchen eine mit dem Namen des Malers und der Figuren, welche fie 
vorftelfen, bezeichnet ift, von der Hand eines großen Meifters wären: 
der Künftler heißt Aerander, und war von Athen, Es fiheinet, daß die 
andern drey Stücke ebenfalls von defien Hand ſeyn; feine Arbeit aber 
giebt Feinen großen Begriff von ihm: die Koͤpfe find gemein, und die Han: 


de 
») Paufan. L.s, p. 40. I. in. 2) Pind. Pyth, 4. 


3) Rbet.L,r. p.ar, 1.10. ed. Opp. Sylburg. T. i. 
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de find nicht ſchoͤn gezeichnet; die fogenannten Ertreimitäten aber geben 
den Kuͤnſtler zu erkennen. Diefe Monochromata, oder Gemälde von 
einer Farbe, find mit Einnober gemalet, welcher im Feuer ſchwarz gewor: 
den ift, wie es pfleget zu ggfihehen: die Alten nahmen dieſe Farbe zu fol: 
hen Gemälden '). | 
Das alferfchönfte unter dieſen Gemälden find die Tänzerinnen, Bars 
chanten, fonderfich ader die Eentauren, nicht vollig eine Spanne hoch, 
auf fhwarzem Grunde gemalet, in welchen man die Hand eines gelehrten 
und zuverfichtfichen Kuͤnſtlers erkennet. Bey dem allen wuͤnſchte man 
mehr ausgeführte Stuͤcke zu finden: denn jene find mit großer Fertigkeit, 
wie mit einem Pinſelſtriche, hingefeget, und dieſer Wunſch wurde zu Ende 
des Zahres 1767, erfüller. | | 
In einem Zimmer der alten verfihlitteten Stadt Otabia, etwa ahf _c. 
Italieniſche Meilen von Portici, welches bey nahe ganz ausgeräumet war, len 
fuͤhleten die Arbeiter unten an der Mauer noch feſtes Erdreich, und da man ae sardin. 
mit der Hacke hineinfchlug, entdeckten fich vier Stücfe Mauerwerk, aber 
zwey waren durch die Hiebe zerbrochen. Dieſes waren vier anderwerts 
mit ſammt der Mauer ausgeſchnittene Gemaͤlde, welche ich genau beſchrei⸗ 
ben werde: ſie waren an der Mauer angelehnt, und zwey und zwey mit 
der Ruͤckſeite an einander gelegt, ſo daß die gemalte Seite auswerts blieb, 
Bermuthlich waren dieielden aus Griechenland, oder aus Groß-Gricchene 
fand, gehofet, und man wird im Begriffe geftanden ſeyn, diefelben an ihren 
Ort zu ſetzen, und fie in die Mauer einzufügen. Diefe vier Gemälde ha- 
ben ihre gemalte Einfaffung mit Leiſten von verfchiedener Farbe, Der 
äufere iſt wei, der mittlere viofet, und der dritte grim, und diefer Leiſten 
ift mit braunen Linien umzogen; alle drey Leiſten zufammen find in der 
Breite der Spige des Fleinen Fingers; an diefen gehet ein fingerbreiter 
e13 weißer 
2) Plin, L. 33. c. 39, 
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weißer Leiſten umher. Die Figuren ſind zween Palme und zween Zolle 
Roͤmiſches Maaß hoch. 

Das erſte Gemälde beſtehet aus vier Weiblichen Figuren: die vor- 
nehmfte ift mit dem Gefichte vorwerts gekehret, und figet auf einem Seſſel; 
mit der rechten Hand hält fie ihren Mantel, oder Peplon, welcher über 
das Hintertheil des Kopfs geworfen ift, von dem Gefichte abwerts, und 
dieſes Tuch ift violet, mit einem Rande von Meergrüner Farbe; der Rock 
iſt Fleiſchfarbe. Die linke Hand halt fie auf die Achſel eines fehönen jungen 
Madgens gelehnet, welche neben ihr im weißen Gemwande fteht, und fich 
mit der rechten Hand das Kinn unterftüget; ihr Geficht ftehet im Profil, 
Die Füße hat jene Figur auf einem Fußfchemmel, zum Zeichen ihrer Würde, 
geſetzet. Neben ihr ftehet eine fchöne Weibliche Figur, mit dem Gefichte 
vorwerts gefehret, die fich die Haare auffegen läßt; die linke Hand hat fie 
in ihren Buſen geftecft, und die rechte Hand heruister Hängen, mit deren 
Fingern fie eine Bewegung macht, als wollte jemand einen Accord auf 
dem Elaviere greifen. Ihr Rock ift weiß, mit engen Ermeln, welche bis 
an die Knoͤchel der Hand reichen; ihr Mantel ift violet, mit einem geftick- 
ten Saum, einen Daum breit. Die Figur, welche ihr den Haarputz macht, 
ſtehet höher, und ift in Profil gefehret, doc) fo, Daß man von dem Auge 
des abgewandten Theils die Spigen der Augenbrane fieht, und an dem 
andern Auge find die Harchen der Augenbrane deutlicher, als an andern 
Figuren, angezeiget, Ihre Aufmerffamkeit lieſt man in ihrem Auge und 
auf den £ippen, welche fie zuſammen druͤcket. Neben ihr ftehet ein Fleiner 
niedriger Tifch mit drey Füßen, fünf Zolle Hoch, fo daß derfelde Bis an die 
Mitte der Schenkel der nächften Figur reichet, mit einem zierlich ausge: 
pfalzten Tifchblatte, auf welchem ein Fleines Kaͤſtgen if, und überher ge: 
worfene Lorbeerzweige; neben bey liegt eine violette Binde, etwa um die 
Haare der gepußgten Figur zu legen. Unter dem Tifchgen fteht ein zierli- 
ches hohes Gefäß, welches nahe bis an Das Blatt veicher, mit zween Hen— 

keln, 
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Feln, und zwar von Glas, welches die Durchfichtigkeit und die Farbe 
anzeigen. 

Das zweyte Gemälde ſcheinet einen Tragifchen Poeten vorzuftellen, wel- 
cher figet, mit vorwerts gewandtem Gefichte, und in einem langen weißen 
Rocke Dis auf die Füße, mie ihn die Perfonen des Trauerfpiels trugen "), 
mit engen Ermeln bis an die Snöchel der Hand, Es zeiget derfelbe ein 
Alter etiwa von Funfzig Jahren, und iſt ohne Bart), Unter der Bruft 
liegt ihm eine gelbe Binde, von der Breite des Fleinen Fingers, welches eine 
Deutung auf die Tragifche Mufe haben kann, die mehrentheils einen Drei 
teren Gürtel, als andere Mufen, hat; wie im zweyten Stücke dieſes Capi⸗ 
tels angezeiget worden, Mit der Rechten hält er einen ftehenden langen 
Stab, inder Länge eines Spießes, (hafta pura) woran oben ein Befchlag, 
eines Fingers breit, mit gelb angedeutet it, fo wie ihn Homerus auf fei- 
ner Vergötterung hält 3), Mit der linken Hand hat er einen Degen ge 
foſſet, welcher ihm quer über den Schenkeln liegt, die mit einem rothen Tu: 
che, aber von colore cangiante, bedecfet find, welches zugleich über das 
Gefäß des Stuhls herunter fallt; Das Geheng des Degens iſt grün, Der 

Degen 


ı) Lucian. Jupit. Tragoed. p.ı51. 1.28. ed. Graev. 

3) Es ift nicht zu fagen, welcher von den Griechiſchen berühmten Verfaſſern der Trauer: 
foiele hier vorgeftellet fey. Denn Sophocles und Euripides haben den Bart, und 
auch Aefchylus ift Bärtig auf einem ‚Steine des. Stoßifchen Mufeia), wo ihn ein 

Adler eine Schildkroͤte auf den Kopf fallen läßt, woran er farb. 

3) An der befihädigten fisenden Figur des Euripides, mit deffen Namen, auf der Villa Als 
bani, zeigtem fich die Spuren von einem folchen langen Stabe, und die erhabene Wen⸗ 
dung des verftümmelten Arms befräftigte diefes. Die Comici haben einen furzen 
frummen Stab, Aaywßodos genannt, d.i. „womit man nach Baſen wirft, und 
einen folhen Stab hat insgemein die Comifche Mufe Thalia. Man Eönnte dem En: 
ripides, fo wie andern Tragicis, auch einen Thyrſus in 9 Hand geben, nach der 
Inſchrift auf dieſen Dichter b): 

— — — En) yao 2080, 

Ola vi vov Yumiinsw 3 Argioı loc Tıyaasuy, 
a) Defer. des Pier. gr. du Cab, de Stofch, p. 417. n, 5ı, 
b) Anthol, L. 5. p.225. b. , 


1272 1 Theil Viertes Eapitel: 


Degen kann mit demjenigen, welchen die Figur der Jlias auf der Vergoͤt⸗ 
terung des Homerus halt, einerley Bedeutung haben: denn die Ilias ent: 
hält die mehreften Borftellungen zu Trauerſpielen. Den Mücken wendet 
ihm eine Weibliche Figur, welche die rechte Schulter entbloͤßt hat, und 
in gelb gekleidet iſt ); fie Eniet mit dem rechten Beine vor einer Tragifchen 
£arve, mit einem hohen Aufjage von Haaren, 6yao5 genannt, und iſt 
auf einem Geftelle, wie auf einer Bafe, geſetzet. Die Larve ſtehet wie in 
einem nicht tiefen Kaſten, deſſen Oeitenbretter von unten bis oben zu aus- 
geſchnitten find, und es iſt diefer Kaſten, oder Futteral, mit blauem Tuche 
Behänget, und von oben hängen weiße Binden herunter, an deren Enden 
zwo Furze Schnüre mit einem Knoten hängen, Oben an der Bafe, an 
welche die Eriende Figur ihren Schatten wirft, fchreibet fie mit einem 
Pinſel, vermuthlich den Namen einer Tragoͤdie: man ſieht aber nur ans 
gegebene Züge an flatt der Buchftaben. ch alaube, es fey die Tragifche 
Mufe Melpomene, fonderlich Da die Figur ald Jungfrau vorgeftellet ift: 
denn 28 hat diefelbe die Haare auf dem Scheitel gebunden, welches, wie 
oben gefagt it, nur allein bey unverheiratheten Mädgens in Gebrauch war. 
Hinter dem Geftelle und der Larve ſieht man eine Maͤnnliche Figur, wel— 
{he fich mit Beyden Händen an einen Spieß flüget. Der Tragicus hat 

fein Geficht nach der fehreidenden Muſe gefehret. 
© Daß dritte Gemälde Deftehet aus zwo nackten Männlihen Figuren 
mit einem. Pferde. Die eine figet, und it vorwerts gekehret, jung und 
voll Feuer und Kuͤhnheit im Gefichte, und voll Aufmerkſamkeit auf die Rede 
der andern Figur; es ſcheinet Achilles zu ſeyn. Das Gefäß feines Stuhls 
iſt mit blutrothem Tuche, oder mit Purpur, belegt, welches zugleich auf 
den rechten Schenkel geworfen iſt, wo die rechte Hand ruhet: roth iſt auch 
der Mantel, welcher ihm hinterwerts herunter haͤnget. Die rothe Farbe 
4) Barnes hat naked Phoenifl, v.1498. soAlda xpoxssseav, Stolam I 

uͤberſetzet, als wenn er gezweifelt hätte, ob die Alten gelbe Kleider getragen. 
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iſt Friegerifch, und es war die gewöhnliche Farbe der Spartaner im Felde; 
es wurden auch der Alten ihre Ruhebetten mit Purpur belegt '), Die 
Lehnen des Stuhls erheben fih auf Sphinren, welche auf dem Gefäße lie- 
ger, wie an dem Stuhle eines Jupiters *) auf einer erhobenen Arbeit, im 
Pallafte Albani, und wie fieran dem Stuhle auf einem Cameo auf knien⸗ 
den Figuren ruhen 2), und folglich find diefelden ziemlich. Hoch; auf einer 
Lehne liegt der linfe Arm. An einem Fuße des Stuhls ift ein Degen in 
der Scheide vom ſechs Zoll lang angelehnet, mit einem grünen Gehänge, 
wie an dem Degen des Tragici, an welchem der Degen, vermittelft zweener 
Ringe, Hänger, die an dem obern Befchlage der Scheide beweglich find, 
Die andere ftehende Figur, welche etwa Patroclus feyn wide, lehnet 
fich auf feinen Stab, welchen er mit der linfen Hand unter der rechten 
Achfel gefeger hat, und der rechte Arm ift erhaben, wie im Erzählen; ein 
Bein hat er über das andere gefehlagen: am diefer Figur fehler der Kopf, 
wie auch. an dem Pferde. 


Das vierte Gemälde ift von fünf Figuren, Die erfte ift eine fisende 
Weibliche Figur, mit einer entblößten Schulter, und mit Epheu und mit 
Blumen gefrönet, und hält in der rechten Hand eine aufgerollete Schrift. 
Sie ift violer gekleidet, und ihre Schuhe find gelb, wie an der Figur des 
erften Gemäldes, die fich den Kopf pußen läßt. Gegen ihr über ſitzet eine 
junge Harfenfchlägerinn, welche mit der linken Hand die Harfe fehlägt, die 
fuͤnfthalb Zoll Hoch iſt, und in der rechten Hand hält fie einen Stimm- 
hammer, welcher oben zween Haaken hat, faſt in der Geftalt eines Grie: 
chifchen V, nur daß die Haaken fih kruͤmmen, wie man deutlicher an ei: 
nem folchen Stimmhanmer von Erzt in diefem Mufeo fieht, defien Haa— 


fen 
1) Corn. Nep. Fragm. p. 159. ed. in uf. Delph. 


2) Bartoli Adınir. Rom. n. 48. Montfauc. Ant, expl. T.r. pl. 15. welchen Sphinx Bar: 
toli fir einen Greif angejehen. 
3) Pitt. ant. di Bartoli, tav. 15. 
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Een fich mit Pferdeköpfen endigen, und fünf Zolle lang iſt. Und vielleicht 
it das Inſtrument, dad Erato in diefem Mufeo in der Hand hält !), 
Fein Plectrum, fondern ein Inſtrument zum Stimmen: denn es hat daſ 
ſelbe zween Haaken, die fih aber einwerts krͤmmen: das Plectrum 
war nicht. noͤthig, da fie mit der linken Hand den Pſalter fchlägt, Die 
Harfe hat fieben Wirbel auf der Walze ftehen, welche dyrug xogdäu 
hieß *), und alfo eben fo viel Sayten. Zwiſchen ihnen fißet ein Fidthen- 
fpieker, in weiß gefleidet, welcher zwo gerade Flöthen, von einem halben 
Palm in der Lange, zugleich Blaft 3), die in den Mund durch eine Binde 
gehen, welche sowov hieß, und über die Ohren hinterwerts gebunden 
wurde: an den Flöthen find verfchiedene Einfhnitte angedeutet, welche 
eben fo viel Stücke anzeigen. Die Stücke der Flöthen aus Knochen in 
diefem Mufeo haben Feine Einfügungen, Chier fehlet mir dasdeutfhe Wort) 
und muͤſſen alfo auf ein ander Rohr, oder Scheide, gezogen und geftecfet 
werden: dieſes Rohr war von Metall, oder von ausgebohrten Hole, wie 
es fich Hier in zwey Stücken von Flöthen verfteinert-angefegt erhalten hat, 
und in dem Mufeo zu Eortong ift eine alte Flöthe von Elfenbein, deren 
Stücke auf ein filbernes Rohr gezogen find. Hinter der erſten Figur ſte— 
hen zwo Männliche Figuren in Mäntel eingewickelt, unter welchen der 
vorderfte Meergruͤn if. Die Haare der Männlichen fo wohl, als der 
MWeiblichen Figuren, find braun. Diefe Farbe der Haare aber giebt Eeine 
Regel: auf den Gemälden, welche Philoſtratus beſchreibet, hatten Hie- 
cynthus und Panthia ſchwarze Haare, wie fie auch die Liebſte des Ana⸗ 
creons haben ſollte: Narciſſus hingegen und Antilochus hatten diefelben 


| blond, 

a) Pitt. d’Ercol. T.2. tav.6. a) Eurip. Hippolyt. v. 1135. 

3) Zwo lange gerade Flöthen waren vermuthlich diejenigen, welche Dorifche Biegen, und 
Phrygiſche müffen fenn, wo von Beyden eine krumm ift: denn auf allen erhobenen 
Arbeiten, welche die Eybele angehen, fieht man zwo Flöthen von diefer legten Art, 
welches diejenigen, welche beſonders von Flöthen geichrieben, (Meurfius, Barthelinus ) 
nicht bemerket haben, 
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Blond, Es muͤſſen auch dem Achilles, nach dem Homerus und Pindarus, 
blonde Haare gegeben werden, und Menelaus heißt bey jenen allegeit der 
blonde, wie die Gratien bey dem letzten Dichter, Solche Haare hat Gany⸗ 
medes auf dem befchrießenen alten Gemälde, ingfeichen die Weiblichen 
Figuren auf dem fogenannten Coriolano. Es ift alſo ein fehr ungegruͤn 
detes Urtheil, welches ſich Athenaͤus einfallen Iaffen, zu fagen, daß ein 
Apollo bloß deswegen fehlecht gemacht zu achten feyn wide, wenn man ihm 
nicht ſchwarze, fondern blonde Haare gegeben hätte"). Die Griechifihen 
Weiber färbeten ſo gar ihre Haare blond 2), wenn fie es nicht waren, - 

Sch Bin in Befchreibung diefer Gemälde nach dem Grundfage verfah- 
ren, daß man fehreiben follte, oder nicht, was wir wünfchten, daß die Alten 
gefchrieben, oder nicht gefehrieden hätten: denn wir wuͤrden es dem Pauſa— 
nias Dank willen, wenn er ung von vielen Werfen berühmter Dialer eine 
fo umftandliche Befchreibung, als von des Polygnotus Gemälden zu Del- 
phos, gegeben hätte, 

In Rom ſelbſt it, nach gemeldeten Entdecfungen in der Bilfa Farneſe, 
von alten. Gemälden nichts befonders zum WBorfchein gekommen, Im 
Frühlinge 1760, da man in der Billa Albani, zu einem gewölbten Abfluß 
des Waſſers den Grund grub, fanden fich in der Erde verfchiedene Stücke 
abgerifjener oder abgefallener Bekleidung der Mauren, vermutlich von 
einem alten Grabmale, auf welchen theils Zierrathen, theils Figuren, auf 
trockenem Kalfe gemalet waren. Auf den zwo beiten Suͤcken ift auf rothen 
Grunde ein Amorino zu fehen, mit einem fliegenden Bläulichen Gewande, 
welcher auf einem grünen Meerthiere reitet. Auf dem andern Stücke hat 
fich ein fehöner Leid einer Eleinen Weiblichen figenden Figur, nebft der vech- 
ten Hand, erhalten, an welcher der fogenannte Goldfinger einen King hat. 
Ueder diefen Arm und über den Unterleib iſt ein vörgliches Gewand gemor- 
fen, Dieſe beyde Stücke beſitzet der Verfaſſer. 

Mm2 Von 
ı) Deipnoſ. L. 13. p.604. B. 3) Eurip. Dan. v. 92, 


D 


Bon den Ge: 
maͤlden in den 
Srabmälern 
bey Corneto. 


E 


Deichreibung 
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Bon den Gemälden, welche in den Gräbern bey Corneto, ohnweit 
Civitavecchia, waren, finden fich einige in Kupfer geftochen angegeben ); 
itzo aber ift von denfelben nichts mehr zufehen, außer einer Spur von einer 
Weiblichen Figur in Eebensgröße, weche einen Kranz um den Kopf hat. 
Einige hat die Euft verzehret, nachdem man ein Grab eröffnet, andere find 
mit der Hacke abgehauen worden, in der Meynung, etiva hinter dem Ge 
mälde einen Schag zu finden. In diefer Gegend, die von den alten He 
truriern, welche Tarquinier hießen, bewohnet wurde, find viele taufend 
Hügel, welches eben fo viel Graber find, in Stein, welcher ein Tufo iſt, 
gehauen: der Eingang zu denfelben ift verfchurter, und e8 ift nicht zu zwei⸗ 
fein, wenn jemand die Koften auf Eröffnung einiger derfelben verwenden 
wollte, daß man nicht allein Hetrurifche Infchriften, fondern auch Gemaͤl⸗ 
de auf den übertragenen Mauern finden würde, 


Nachdem man in langer Zeit Feine alte völlig erhaltene Gemälde in 


der Gemälde, und um Nom entdecfet hatte, und wenig Hoffnung darzu übrig febien, 


welche neulich 
außer Nom 
an einem nod) 
unbekannten 


Fam im September des 1760. Jahres ein Gemälde zum Vorſchein, des- 
gleichen niemals noch Bisher gefehen worden, und welches die Herculani- 


Orte gefunden [hen Gemälde, die damals befannt waren, fo gar verdunfelt, Es ift ein 


worden. 


figender Jupiter, mit Lorbeer gefrönet, (zu Elis hatte er einen Kranz von 
Blumen?) im Begriffe,den Ganymedes zu Füffen, welcher ihm mit der rechten 
Hand eine Schaale, mit erhobener Arbeit gezieret, vorhaͤlt, und in der linken 
ein Gefäß, woraus er den Göttern Ambroſia veichete. Das Gemälde ift 
acht Palme hoch, und ſechs breit, und beyde Figuren find in Lebensgröße, 
Ganymedes in der Größe eines fechzeheniährigen Alters. Diefer ift ganz 
nackend, und Jupiter bis auf den Unterleib, welcher mit einem weißen Ge: 
wande bedecket iſt; die Füße halt derfelde auf einem Fußſchemmel. Der 
Liebling des Jupiters iſt ohne Zweifel eine der allerfchönften Figuren, die 
aus dem Alterthume übrig find, und mit dem Gefichte deſſelben finde 

i) Dempfter. Etrur. tab. 58. 2) Paufan, L.5. p. 439. L. 12. 
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ich nichts zu vergleichen; es bluͤhet fo viel Wolluſt auf demfelben, daß deffen 
ganzes Leben nichts, als ein Kuß, zu ſeyn feheinet, 


Diefes Gemälde entdeckte ein Fremder, welcher fich etwa vier Jahre 
vorher wohnhaft zu Nom niedergelaffen hatte, derKitter Diel von Mar- 
filly, aus der Normandie, ehemals Lieutenant von der Garde Grenadiers 
des Königs in Franfreih, Er ließ daſſelbe von dem Orte, wo es fand, 
heimlich von der Mauer abnehmen, und da das Gcheimniß diefer Entde- 
efung nicht erlaubete, die Mauer zu fagen, und mit derfelben das Ge: 
mälde ganz zu erhalten, fo nahm er die oberfte Bekleidung der Mauer ftück- 
weis ab, und brachte auf dieſe Art dieſen feltenen Schag in viel Stücken 
nad) Kom. Er bedienete fich, aus Furcht verrathen zu werden, und alle 
Anfprüche zu vermeiden, eines Maurer, welcher in feinem Haufe arbei- 
tete, von weldyen er eine Lage von Gips in der Groͤße des Gemäldes ma: 
chen ließ, und auf diefem Grunde fügte er ſelbſt die Stuͤcke aneinander, 


Einige Zeit nachher ließ der Befiger diefes Gemäldes zwey andere 
insgeheim nad) Rom fommen, ebenfalls in abgelöferen Stücken, deren 
Zufanmmenfegung aber durch Kunftverftändige beſorget wurde. Diefe 
zwey Stücke find Eleiner, und die Figuren ziveen Palme hoch. Das eine 
ftelfet drey tanzende Weibliche Figuren, wie in Frölichkeit nach der Wein: 
fefe, vor, welche ſich angefaffer Haben, und ein fehön geftelletes Gruppo 
machen: fie heben alle dveye das vechte Bein auf, wie in einem abgemeffe- 
nen Tanze. Sie find nur im Unterkleide, welches ihnen bis auf die Knie 
gehen würde, im Springen aber bleibt ein Theil des Schenfels entblößt, 
fo wie es die Bruſt iſt, unter welcher das Unterkleid an zwo Figuren mit 
einem Gürtel angelegt iſt. Das obere Gewand, oder Pepfon, haben zwo 
derſelben über Die Achfel geworfen, und es flieget am der einen Figur, in 
gefhlängelte Falten, nach Art Hetrurifcher Gewaͤnder, geworfen: die 
dritte Figur UT ohne Diejes Gewand. Eine Männliche Figur, mit be— 

Mm 53 kraͤnztem 
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kraͤnztem Haupte, in einer kurzen Weſte, welche, an cine Säule gelehnet, 
mit geraden Beinen und Fußen vorwerts ftehet, frielet jenen auf einer 
Schalmeye zum Tanze auf: neben demfelben auf einem Bafamente ftehet 
eine Fever. Zwiſchen ihm und den tanzenden Figuren ſtehet auf gedachter 
Baſe einhohes Piedeftal, oder Eippus, und auf demfelben eine Eleine Figur, 
welche nicht fehr Eennilich it, und ein Indiſcher Bacchus mit einem Barte 
zu ſeyn ſcheinet. Auf der andern Seite ftehen drey Thyrſi der tanzenden 
Perfonen, wie an der Mauer, und unterwerts ijt ein Korb mit Früchten, 
deſſen Deckel abgenommen iſt, und hinter demſelben liegt, nebſt einer um: 
geworfenen Flaſche. Die Umriſſe diefes und des folgenden Gemaͤldes 
find diefem fünften Stücke vorgeſetzet. 


DaB zweyte Gemälde von gleicher Größe ftelfet die Fabel des Eri- 
chthonius vor. Pallas, welche diefes Kind heimlich erziehen wollte, gab 
daffelbe in einem Korbe verfchloffen der Pandrofo, des Cecrops, Könige 
von Athen, Tochter, in Verwahrung. Die zwo Schweſtern derfelben, wel⸗ 
che das anvertrauete Pfand zu fehen, ſich nicht enthalten Eonnten, beweg- 
ten jene, den Korb zu eröffnen, und fie fahen mit Erſtaunen ein Kind, wel 
ches an flatt der Beine Schlangenſchwaͤnze hatte, Die Goͤttinn beitrafte 
diefe Neugier mit Raſerey an den Töchtern des Cecrops, welche ſich von 
dem Felfen der Burg zu Arhen ſtuͤrzeten; Erichthonius aber wurde in ih: 
rem Tempel dafelbft erzogen, So erzähler Apollodorus dieſe Fabel!), 
Der Tempel ift auf der rechten Seite des Gemaͤldes durch ein einfältiges 
Portal angedeutet, und ſtehet auf einem Felfen ?): vor dem Tempel fte: 
het ein großer runder Korb, in Geftalt einer Ciſta Myſtica, defien De- 
ckel ein wenig eröffnet ift, und aus demſelben Friechen wie zwo Schlangen 
hervor, welches die Füße des Erichthonius find. Pallas, mit ihrem 
Spieße in der linken Hand, führet die rechte Hand zu dem Deckel des Kor: 


bes, 
3) Biblioth, L.3. p. izi. ed. Rom. 2) conf,Eurip. Hippol. v. 30. 
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Bes, um denfelßen zu fehließen; zu ihren Füßen ftehet ein Greif, und auf 
einer Bafe ein Gefäß, Gegen ihr über ftehen die drey Töchter des Cecrops, 
in Gebehrden und in Action von Nechtfertigung und Entfehuldigung ihrer 
That, welche die Göttinn ernfthaft anficht. Die erfte von den Töchtern 
des Cecrops hat ein Diadema und Armbander gegen Die Knoͤchel der 
Hand, welche dreymal herumgehen. Aus der Kleidung ſcheinet es, daß 
es die aͤlteſten von allen alten Gemälden ſeyn. 


Der Befiger derfelben ſtarb fcehleunig im Monate Auguft 1761. ohne 
jemanden von feinen Bekannten den Ort der Entderfung eröffnet zu haben, 
welcher noch itzo, da ich dieſes fehreibe, Cim April 1762.) unbekannt if, 
aller Nachforſchung ohngeachter, die man angewandt. Nach deſſen Tode 
hat fich in einer Quittung von Dreytaufend fünfhundert Scudi gefunden, 
daß derſelbe aus chen dem Orte drey andere Gemälde, unter welchen zwey 
von Figuren in £rbensgröße waren, weggeholet: das eine ftellete Apollo 
mit feinem geliebten Hiacpnthus vor, Weiter iſt nichts von denfelben be— 
Fannt geworden, und die Gemälde find vermuthfich nach Engeland gegan— 
gen, nebſt dem fiebenten, wovon ich ebenfalls nur die Zeichnung gefehen, 
weiches vor viertaufend Scudi verfauft worden: es iſt daffelbe zu Anfang 
des zweyten Theils vorgeftellet. Die vornehmfte Figur ift Neptunus, in 
Lebensgröße, wie die andern Figuren, nacfend bis auf das Mittel: vor 
demfelden ſtehet Juno mit Minen und Gebehrden einer bittenden Erzäh: 
fung, mit einem Eurzen Zepter in der Hand, in der Lange, wie ihn die 
Juno anderswo !), und eine Herculanifche Figur halt ?). _ Neben derſel⸗ 
ben ſtehet Pallas, welche das Geſicht nach jener gewandt hat, und auf: 
merkſam zuhöret. Hinter dem Stuhle des Neptunus ftehet eine andere 
junge Weibliche Figur, welche in ihrem Mantel eingewickelt ift, und vol⸗ 
fer Betrachtung das Geſicht mit der rechten Hand geftüget hat, welche 

durch 
1) Beger Spicileg. Antiq. p. 136, 2) Pitt. Ercol. T.1. tav.24. 


III. 
Von der Zeit, 
in welcher die 
mehreften ans 
gezeigten Ges 
mälde gemacht 
worden. 
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durch die finfe Hand unter dem Ellenbogen in die Höhe gehalten if. Das 
Gewand des Neptunus ift Meergrün; der Rock der Juno ift weiß, und 
das Oberfleid lichtgelb; Pallas ift rörhlich violet, und die vierte Figur 
dunfelgelb gefleidet. Ich habe irgendwo gelefen, daß Thetis eine, Ver: 
ſchwoͤrung einiger Götter wider den Jupiter entdecket, unter welchen Zus 
no die vornehmfte war; vielleicht ift diefelbe hier vorgeftellet, und die jüng« 
fie Figur ware Thetis. 


Was zum ziventen die Zeit betrifft, im welcher die fo wohl in und um 
Kom, als im Herculano gefundene Gemälde gemacht worden, fo ift von 
den mehreften von jenen darzuthun, daß fie von der Kaifer Zeiten find, 
und von andern giebt eben dieſes der Augenfchein: denn fie find in den 
verfchütteten Kammern des Pallaftes der Kaiſer, oder in den Bädern des 
Titus, gefunden worden. Die Barberinifche Roma ift augenfcheinlich von 
fpäterer Zeit, und die im Ovidiſchen Grabmale waren, find, wiediefes, von der 
Zeit der Antoniner, welches die dafeldft gefundenen Inſchriften darthun, 
Die Hereulanifchen (die vier zuleßt gefundenen ausgenommen) find ver 
muthlich nicht Alter, als jene: denn erftlich ftellen die mehreften derſelben 
Landfchaften, Hafen Luſthaͤuſer, Wälder, Fifchereyen und Ausfichten 
dor, amd der erfte, welcher diefe Art Malereyen anfieng, war ein gewiſſer 
Ludio zu Auguftus Zeiten. Die alten Griechen waren nicht für lebloſe 
Borftellungen, welche nur das Auge beluftigen, den Verftand aber müßig 
laffen. Zum andern zeigen die dafelbft angebrachten ganz ausfchweifenden 
Gebäude, und deren ungrindliche und adentheuerliche Zierrathen, daß 
es Arbeiten von Zeiten find, in welchen der wahre gute Gefchmark nicht 
mehr regierete. Es beweifen auch diefes die dafelbft gefundenen Snfchrif- 
ten, unter welchen Feine einzige vor der Kaifer Zeit if, Won den alte: 
ften will ich hier ein paar anführen: 


DIVAE- 
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DIVAE' AVGVsSTar 
L'’ MAMMIVS' MAXIMVS’ p' s' 
2 
* 
* * 
 . -ANTONTAE' AVGVSTAE MATRI' CLAVDI' 
CAESARIS’ AVGVSTı" GERMANICI PONTIF' MAX 
L’ MAMMIVS' MAXIMVS’ pP; S' 


Verſchiedene find von Befpafianus Zeit, wie diefe: 
IMP- CAESAR" VESPASIANVS’ AVG' PONT- MAX: 


TRIB- POT- VII- IMP- XVIL CO$- VII" DESIGN: VIII 
TEMPLVM: MATRIS: DEVM: TERRAE: MOTV» CONLAPSVM: RESTITVIT: 


Wie wir von Gemälden diefer Zeit urtheilen follen, Tehret Plinius, wenn 
erfagt, daß damals die Malerey ſchon im legten Zügen lag. - 

Wenn hier die Frage ift, ob die mehreften alten Gemälde von Grie-⸗ _ W. 
chiſchen, oder von Roͤmiſchen Malern gearbeitet worden, fo wäre ich ge⸗ Griechen 
neigt, das erftere zu Bejahen, weil der Griechiſchen Künftler vorzuͤgliche —— 
Achtung in Rom und unter den Kaiſern bekannt iſt; unter den Hercula⸗ 
niſchen Gemaͤlden zeiget dieſes die Griechiſche Unterſchrift der Muſen. 

Es ſind aber unter den daſigen Gemaͤlden auch Stuͤcke eines Roͤmiſchen 
Pinſels wie die lateiniſche Schrift auf den gemalten Rollen Papier be 
jveifet, und während meines erſten Aufenthalts dafeldft, im Jahre 1759, 
fand fich eine fhöne Halbe Weibliche Figur im Eleinen , neben welcher die 
Buchſtaben DIDV noch zu Iefen find: diefe Figur iſt in. ihrer Art fo ſchoͤn, 
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als irgend eine andere daſelbſt. Es wird auch im zweyten Theile angefüh- 
vet werden, daß Nero feinen goldenen Pallaft durch einen Roͤmiſchen Ma- 
ler auszieren laſſen. “ 


v. Bon dem dritten Puncte diefer Betrachtung, nemlich von der Art 
un ae der alten Malerey, find verfehiedene befondere Anmerkungen zu machen, 


| welche theils.die Anlage zu Gemälden, oder die Bekleidung und Uebertuͤn⸗ 
insbeſondere. chung der Mauer, theils die Art und Weiſe der Malerey ſelbſt betreffen. 
Die Bekleidung der Mauer zu Gemaͤlden iſt verſchieden nach den Orten, 
ſonderlich in Abſicht der Puzzolana, und es unterſcheidet ſich diejenige, 
welche in alten Gebaͤuden nahe um Rom und nahe um Neapel gefunden 
wird, von der an alten Gebaͤuden, entfernt von beyden Orten. Denn weil 
nur allein an beyden Orten dieſe Erde gegraben wird, ſo iſt die erſte und 
unmittelbare Bekleidung der Mauern, von Kalk mit Puzzolana durchge: 
fehlagen, und daher gräulich: an anderen Orten üft diefe Bekleidung von 
geftoßenem Travertino, oder Marmor, und es fündet fich auch dieſelbe an 
flott anderer Steine mit geftoßenem Alabafter vermifchet, welches man an 
der Durchfichtigkeit der Eleinen Stücke erfennet, Die Gemälde in Grie- 
ehenland hatten alfo Feine Anlage von Puzzolana, melche daſelbſt 


nicht war, 


Es ift diefe erfte Bekleidung der Mauer insgemein einen guten Finger 
dich, Der zweyte Auftrag it Kalk, mit Sand oder mit fein geftoßenem 
Marmor vermifcht und durchgefchlagen, und dieſe Lage ift beynahe das 
Dritttheil fo dich, als jene, Solche Bekleidung war gewöhnlich in ausge: 
malten Grabmalern, und auf dieſer Art Maner ftehen Die Herculanifchen 

Gemälde, 
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Gemaͤlde. Zuweilen iſt die obere Cage fo fein und weiß, daß es reiner fei- 
ner Kalk oder Gips feheinet, wie an dem Jupiter und Ganymedes,und an 
den andern an eben dem Orte gefundenen Gemälden, und diefe Lage if 
einen ſtarken Strohhalm did. An allen Gemälden, fo wohl auf trockenen, 
als naffen Gründen, iſt Die außerfte Lage auf gleiche Weife auf das forgfäl- 
tigfte geglättet, wie ein Glas, welches in der zwenten Art Malerey, wert 
der Grund fehr fein war, eine fehr große Fertigkeit und gefchwinde Aus⸗ 
führung erforderte, 


Die heutige Zurichtung des Auftrages zum Frefco: malen, oder auf 
naffen Gründen, ift etwas verfchieden von der Art der Alten; es wird 
derfelbe von Kalk und von Puzzolana gemacht: denn der Kalk mit fein ge- 
ſtoßenem Marmor durch einander gefchlagen, wird zu fehnelfe trocken, und 
wuͤrde die Farben augenblicklich in fich ziehen. Die Fläche wird auch) nicht, 
wie bey den Alten, geglättet, ſondern rauchlich gelaffen, und wird mit einem 
Borſtpinſel mie gekornet, um die Farben beſſer anzunehmen: denn auf 
einem ganz glatten Grunde würden diefelben, wie man glaubet, ausfließen, 


Zum zweyten ift die Art und Weife der Malerey ſelbſt, die Anlage 
und Ausführung derfelben auf naffen Gründen, welches udo tedtorio 
pingere hieß, und die Malerey auf trorfenen Gründen zu berühren: denn 
von der alten Art auf Hol zu malen, iſt ung nichts befonders befannt, 
außer Daß die Alten auf weiße Gründe maleten!); vielleicht aus eben, dem 
Grunde, warum zum Purpurfärben, wie Plato fagt, die weißefte Wolle 
gefucht wurde ?), 

Nnu 2 Die 


ı) Galeu. de uſu part.L. to, c. 3» 2) Polit.L. 4. p.407. 1.6. edit. Bafıl. 
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Die alten Künftler werden ohngefähr wie die Neueren, in Anlagen 
der Gemälde auf naffen Gründen, verfahren feyn. Itzo, nachdem der 
Earton in groß gezeichnet if, und fo viel feuchter Grund, als in einem Ta: 
ge kann ausgeführet werden, angeleget worden, wird der Umriß der Figu- 
ren, und der vornehmſten Theile derfelben, auf dem Carton mit einer Nadel 
durchlöchert, Diefes Stück der Zeichnung wird an den aufgetragenen 
Grund gehalten, und man ftäubet fein geftoßene Kohlen durch die gefto: 
chenen Löcher, wodurch die Umriffe auf dem Grunde angedeutet werden, 
Diefes nennet man im Deutfchen durchbaußen; und eben fo verfuhrauch 
Raphael, wie ich an einem mit ſchwarzer Kreide gezeichneten Kinderkopfe 
deffelben, in der Sammlung der Zeichnungen des Herrn Cardinals Alerander, 
Albani, ſehe. Diefen angeftaubten Umriſſen fahrt man mit einem fpißigen 
Stifte nach, und es werden diefelben in dem feuchten Grunde eingedrucket; 
und dieſe eingedruckten Umriſſe zeigen ſich deutlich aufden Werfen des Mi: 
chael Angelo und des Raphaels. In dieſem legten Puncte aberfind die al⸗ 
ten Kuͤnſtler von den Neuern verſchieden: denn auf alten Gemaͤlden findet 
ſich der Umriß nicht eingedruckt, ſondern die Figuren ſind, wie auf Holz, oder 
auf Leinewand, mit großer Fertigkeit und Zuverſicht gemalet. 


Die Malerey auf naſſen Gruͤnden muß bey den Alten weniger ge, 
mein, als auf trockenen Gründen geweſen ſeyn: denn die mehreſten Hercu— 
lanifchen Gemälde find von diefer Iegten Art, Mon erkennet dieſelben an 
den verfchiedenen Lagen von Farben: denn an einigen iſt 3. E, der Grund 
ſchwarz; aufdiefem Grunde ift ein geld von verfchiedener Form, oder auch 
ein Tanger Streif, mit Einnober aufgetragen, und aufdiefem zweyten Grun⸗ 

de 
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de find Figuren gemalet, Die Figur ift unfcheinbar geworden, oder abge 
fprungen, und der zweyte rothe Grund ift fo rein, als wenn nichts darauf 
gemalt geweſen wäre, Andere aber, die von eben diefer Art feheinen, find 
auf naffen Gründen gemalet, aber mit trockenen Farben zulegt übergangen; 
wie der Ganymedes und andere, welche an eben dem Orte gefunden worden, 


Einige glauben ein Kennzeichen der trockenen Malerey in den erhobe- 
nen Pinfelftrichen zu finden; aber ohne Grund: denn auf den Gemälden 
des Raphaels, welche auf naffen Gründen find, bemerket man eben dieſes. 
Die erhobenen Pinſelſtriche ſind hier Zeichen, daß dieſer Kuͤnſtler ſeine Werke 
zuletzt trocken hier und da uͤbermalet hat, welches auch von den nachfolgen⸗ 
den Malern in eben dieſer Art geſchehen. Die Farben der alten Gemaͤlde auf 
trockenen Gruͤnden muͤſſen mit einem beſondern Leimwaſſer aufgetragen ſeyn: 
denn fie haben ſich info vielen Hundert Jahren zum Theil friſch erhalten, und 
man kann ohne Rachtheil mit einem feuchten Schwamme oder Tuche über die- 
felden hinfahren. Man hat in den durch den Veſuvius verſchuͤtteten Städ: 
ten Gemälde gefunden, welche mit einer zaͤhen und harten Rinde, von Afche 
und Feuchtigkeit angefegt, überzogen waren, und welche man nicht ohne 
große Mühe durch Feuer ablöfen Fonnte; aber auch durch diefen Zufall ha— 
ben folche alte Gemälde nichts gelitten. Diejenigen, welche auf naſſen 
Gründen find, koͤnnen das Scheidewaſſer ausftehen, womit man den Anz 
fag der fteinigten Unreinigkeit ablöfet, und Die Gemälde reiniget, | 


Was die Ausführung betrifft, fo find die mehreften alten Gemälde 
gefchtwinde, und wie die erften Gedanfen einer Zeichnung, entworfen; und 
fo eicht und flüchtig find die Tänzerinnen, und andere Hereulanifche Figu: 

Nnu 3 ren, 
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ven, welche alle Kenner bewundern, auf einem ſchwarzen Grunde ausge 
führet: dieſe Gefchwindigfeit aber war fo ficher, als das Schickſal, durch 
die Wiffenfchaft und Fertigkeit geworden. Die Art zu malen bep den 
Alten war gefchiefter, als die heutige, einen hohen Grad des Lebens und 
des wahren SFleifches zu erreichen: denn da alle Farben in Del verlieren, 
das ift, dunkeler werden, fo bleibet die Malerey in Del allezeit unter dem 
geben, In den mehreſten alten Gemälden find die Eichter und Schats 
ten durch paralfele, oder gleichlaufende, und zuweilen durch gekreuzte Stri⸗— 
che geſetzt, welches im Melfchen tratteggiare heißt, und an diefe Art hat 
fih auch Raphael zumeifen gehalten. Andere, fonderlich größere Fi: 
guren der Alten, find auf Delfarben Art vertieft und erhoben, Das iſt, 
durch ganze Maffen von degradirten und anmwachfenden Tinten, und diefe 
find in dem Ganymedes meifterhaft in einander geſchmolzen. Auf eben 
diefem großen Wege iſt die Barberinifehe vermennte Venus, und die zu⸗ 
letzt entdeckten viel Fleinen Gemälde des Herculanifchen Mufei, gemalet, 
welche dennoch auch in einigen Köpfen über die Schatten mit Strichen 
ſchattiret find, 


Anden Herculanifchen Gemälden ift zu beklagen, daß Diefelben mir 
einem Firniffe überzogen worden, welcher nad) und nach die Farben ab⸗ 
blaͤttert und abſpringen macht; ich Habe innerhalb zween Monaten Stücke 
von dem Achilles adfallen fehen, 


Zulegt ift mit ein paar Worten von dem Gebrauche bey den Alten 
zu veden, die Gemälde vor dem Nachtheile, welchen fie von der Luft oder 


der Feuchtigkeit leiden Fönnten, zu verwahren. Dieſes gefchah mit 
Wache, 


— 
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Wachſe, womit fie dieſelben überzogen, wie Vitruvius ) und Plinius 2) 
melden, und dadurch erhöheten fie zu gleicher Zeit den Glanz der Farben, 
Diefes hat fich in einigen Zimmern verſchuͤtteter Haͤuſer der alten Stadt 
Reſina, nahe bey dem alten Herculano gelegen, gezeiget. Die Wände 
hatten Felder von Einnober, von fücher Schönheit, daß es Purpur fehien, 
da man dieſelben aber nahe an das Feuer brachte, um den angeſetzten 
Tarter abzulöfen, zerſchmolz das Wachs, womit die Gemälde überzogen 
waren. Es fand ſich auch eine Tafel von weißem Wachfe unter Farben 
liegen, in einem Zimmer des unterivrdifchen Herculanum; vermuthlich war 
man befchäftiget, dafjelbe auszumalen, da der unglückliche Ausbruch des 
Veſudius Fam, und alles überfihüttete, 


Sch Habe dem Liebhaber fü wohl, ald dem Künftler, das Vergnügen 
‚nicht nehmen wollen, über, die in den fünf Stücken dieſes Capitels ent 
haltene Lehren und Anmerkungen eigene Betrachtungen zu machen, und 
hinzuzuthun; und es wird aus jenen in Schriften der Gelehrten, die fich 
in diefes Feld gewaget haben, etwas zu verbeffern übrig feyn, . Beyde 
aber, wenn fie unter Anführung diefer Gefchichte die Werke Griechifcher 
Kunſt zu'betrachten, Gelegenheit und Zeit haben, fegen bey fich feſt, 
daß nichts in der Kunft Elein fey, und was leicht zu bemerken gemwefen 
fiheinen wird, ift e8 mehrentheils nur wie des Columbus Ey, Es kann 
auch alles, was ich angemerfet habe, ob gleich mit dem Buche in der 
Hand, in einem Monate (die gewöhnliche Zeit des Aufenthalts der 
deutſchen Reiſenden in Nom) nicht durchgefehen und gefunden werden, 

Aber 
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Aber ſo wie das Wenige mehr oder weniger den Unterſchied unter Kuͤnſt— 
lern macht, eben ſo zeigen die vermeynten Kleinigkeiten den aufmerkſamen 
Beobachter, und das Kleine fuͤhret zum Großen. Mit Betrachtungen 
uͤber die Kunſt verhaͤlt es ſich auch anders, als mit Unterſuchungen der Ge— 
lehrſamkeit in den Alterthuͤmern. Hier iſt ſchwer, etwas neues zu entde— 
«Een, und was oͤffentlich ſtehet, iſt in dieſer Abſicht unterſucht; aber dort 
iſt in dem bekannteſten etwas zu finden: denn Kunſt iſt nicht erſchoͤpft. 
Aber es iſt das Schoͤne und das Nuͤtzliche nicht mit einem Blicke zu grei⸗ 
fen, wie ein unweiſer Deutſcher Maler nach ein paar Wochen ſeines 
Aufenthals in Rom meynete: denn das Wichtige und Schwere gehet tief, 
und fließet nicht auf der Flaͤche. Der erſte Anblick ſchoͤner Statuen iſt 
bey dem, welcher Empfindung hat, wie die erſte Ausſicht auf das offene 
Meer, worinn ſich unſer Blick verlieret, und ſtarr wird, aber in wieder— 
holter Betrachtung wird der Geiſt ſtiller, und das Auge ruhiger, und 
gehet vom Ganzen auf das Einzelne. Man erklaͤre ſich ſelbſt die Werke 
‘ver Kunſt auf eben die Art, wie man andern einen alten Scribenten er⸗ 
“Fläven, ſollte: denn insgemein gehet es dort, wie in Leſung der Bücher; 
man glaubet zu verftehen, was man left, und man verftehet es nicht, wenn 
“man es deutlich auslegen fol. Ein anders ift, den Homerus Iefen, ein 
anders, ihn im Leſen zugleich überfegen. 
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Bildhauer reden von einer eigenen Art Roͤmiſcher Arbeit in der Kunſt. 
Es waren ehemals und find noch ißo Werke ver Kunft, fo wohl Figuren, 
als erhobene Arbeiten, mit Roͤmiſchen Infchriften, und einige Statuen 
mit dem Namen der Künftler, Bon der erftern Ark ift diejenige Figur 9), 
welche vor mehr als zwey Jahren bey St, Veit im Erztſtifte Salzburg 
entdecfet, und durch den befannten Erzbiſchoff und Eardinal, Matthias 
£ange, in Salzburg aufgefteller wurde: es iſt diefelbe von Erzt, in Lebens— 


‚größe, und gleichet in der Stellung dem fälfchlich fogenannten Antinous 


im Belvedere, Eine jener völlig ahnliche Statue, von Erst, mit eben 
derfelben Snfchrift, und an eben dem ungewöhnlichen Orte, nemlich auf 
dem Schenkel, befindet fih in dem Garten des Königlichen Luſtſchloſſes 
Aranjuez in Spanien, wo meinFreund, Herr Anton Raphael Mengs, 
diefelde gefehen, und mir als ein altes Werk angiebt. Sch habe mit aller 
Mühe, die ich mir gegeben, von der Statue zu Salzburg niht die geringfte 
Nachricht erhalten koͤnnen, aus welcher, wenn fie richtig und umftandlich 
geweſen wäre, man vielleicht hatte fehen koͤnnen, ob eine nach der andern 
gearbeitet worden; fo viel fehe ich wohl, daß die Streitart, welche die 
Salzburgiſche in dem Kupfer halt, ein neuer Zufag der Unwiſſenheit feyn 
muͤſſe. Eine andere Eleine Figur, über drey Palme buch, welche die Hoff: 
nung vorfiellet, in der Villa Ludoviſi, ift wie im Hetrurifchen Stile ge- 
arbeitet 2), und hat eine Roͤmiſche Inſchrift auf der Baſe, welche im 
vorigen Capitel angefuͤhret iſt. Won erhobenen Arbeiten mit Roͤmiſcher 
Inſchrift habe ich eine zu Anfang des dritten Capitels beruͤhret, in der 
Villa Albani, welche eine Speiſekammer vorſtellet; und in eben der Villa 
iſt eine andere, wo ein Vater, als ein Senator gekleidet, auf einem Stuh— 
le ſitzet, mit den Fuͤßen auf eine Art von Fußſchemmel, und haͤlt in der 


rechten Hand das Bruſtbild ſeines Sohns: gegen ihm uͤber ſtehet eine 


Weibliche 


/ » Gruter. Infer. p. 989. n. 3. i 
3) conf, Winckelmann Defer. des Pier. grav. du Cab, deStofch, p. 301. ſeq. 
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Weibliche Figur, ‚welche Rauchwerk auf einen Leuchter zu ſtreuen ſcheinet, 
mit der Ueberſchrift: 


C. LOLLIVS ALCAMENES 
DEC: ET: DVVMVIR 


Bon der zwoten Art bringet Bolffard ein Statue mit der Infchrift)e 8. 
TITIVS- FECIT- Auf einer Statue des Aefeulapius, im Pallafte zn van 
Veroſpi, ſtehet der Name des Künftlers 2), ASSALECTVS- Geſchnit- Kunſtler lbſt. 
tene Steine mit Namen ihrer Roͤmiſchen Kuͤnſtler, eines Aepolianus Ca⸗ 


jus, Enejus u, ff. will ich nicht anführen, 


Diefe Denkmale aber find hinlänglich zu einem Spftema der Kunſt,  ır. 
und zur Beftimmung eines befondern von dem Hetrurifchen und Griechiſchen —— 
verſchiedenen Stils: es werden ſich auch die Roͤmiſchen Kuͤnſtler feinen eige⸗ a 
nen Stil gebildet haben, fondern in den allerälteften Zeiten ahmeten fie ver- Künkter. 
muthlich die Hetrurier nach, von welchen fie viele, fonderlich heilige Ge⸗ 
braͤuche, annahmen, und in ihren ſpaͤteren und bluͤhenden Zeiten werden 
ihre wenigen Kuͤnſtler Schuͤler der Griechiſchen geweſen ſeyn. 

Von der Nachahmung der Hetruriſchen Kunſt in Werken Roͤmiſcher Insbeſondere 
Kuͤnſtler in der Zeit der Republik, giebt ein Walzenfoͤrmiges Gefäß von — 
Metall, in der Gallerie des Collegii S. Ignatii zu Rom, einen deutlichen ee 
und unmwiderfprechlichen Beweis. Denn erftlich ſtehet auf dem Deckel der 
Name des Kiünftlers felbft, und die Anzeige, daB er diefes Werk zu Nom 
gemacht habe; ferner offenbaret fich der Hetrurifche Stil nicht allein in der 
Zeichnung vieler Figuren, fondern auch in den Begriffen derſelben. Es 
ift diefes Gefäß, deffen Form am Schluffe diefes Capitels vorfteftelfer ift, 
ohngefähr zween Palme hoch, und hält etwa anderthalb Palme im Durc)- 
meſſer: auf der Binde unter dem obern Rande, und auch unten, hat daffelbe 
Zierrathen; auf dem mirtelften Raume defjelden aber it rund’ herum, in 
| 002 ein⸗ 

1) Antiquit, T.3. — 132, 2) Stofch Pref. aux Pier. grav. p. XI. 
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eingegrabner Arbeit mit einem Grabftichel, die Gefchichte der Argonauten, 
ihre Anländung, der Kampf und der Sieg des Pollur über den Amycus 
u. ſ. f. vorgeftellet: und aus diefem letzten Stücke habe ich die drey Figu- 
ren, den Pollur, den Amycus, und die Minerva, herausgenommen und 
gewählet, einen Begriff von der Zeichnung auf diefem Gefäße zu geben, 
und dieſes Stück ift zu Anfang diefes Eapitels in Kupfer geſtochen. Rund 
herum auf dem Deckel ift eine Jagd vorgeftellet, und oben auf demfelben 
ftehen aufrecht befeftiget drey von Metalle gegofjene Figuren, von einer 
halben Spanne hoch, nemlich die verftorbene Perfon, welcher zu Ehren 
und zum Gedachtniß diefes Gefäß etwa in ihr Grab gefeget war, und diefe 
halt umfafjet ziween Faune mit Menfchenfüßen, nach dem Begriffe der He— 
trurier, welche diefe Haldgötter entweder fo, oder mit Pferdefüßen und 
Schwaͤnzen (und diefe find auch hier) bildeten. Unter diefen Figuren 
ftehet die angeführte Schrift; auf der einen Seite der Name der Tochter 
ihrer verftorbenen Mufter "): 


DIV DUAVVACONMI/R: FIVE/MDEDIT 


Auf der andern Seite der Name des Kuͤnſtlers: 
N ON IOJS-DPV/NVTIOS-MEDROYMIRSCHD: 


Die drey Füße, auf welchen das Gefaß ruhet, haben ein jeder ihre befon- 
dere Borftellung in Metall gegoffen, und auf dem einen ftehet Hercules 
mit der Tugend und der Wolfuft, welche aber nicht Weiblich, wie bey den 
Griechen, fondern hier Mannlich perfonlich gemacht find. 


Das 


3) DINDIA' MACOLNIA: FILIA. DEDIT'NOVIOS- PLAVTIOS- ME‘ ROMAI- FECIT. 
MED, an ftatt ME, und ROMAI, ROMAE. Dieſe Inſchrift zeiget die allerältefte 
Form Römifher Buchftaben, und fie feheinen noch älter, wenigftens mehr Hetruriſch, 
als die auf der Inſchrift des 2. Corn, Seipio Barbatus, in der Barberinifchen Bis 
bliothek, welches die Altefte Roͤmiſche Inſchrift in Stein ift, von welcher ich in den 
Anmerkungen über die Baukunſt dev Alten geredet habe, p.5. 
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Das Vorurtheil von einem den Roͤmiſchen Kuͤnſtlern eigenen und — 


von dem Griechiſchen verſchiedenen Stil, iſt aus zwo Urſachen entſtanden. nung von ei: 
Die eine iſt die unrichtige Erflärung der vorgeftelleten Bilder, da man in — 
denen, welche aus der Griechiſchen Fabel genommen ſind, Roͤmiſche Ge— —— 
ſchichte, und folglich einen Roͤmiſchen Kuͤnſtler finden wollen. Ein fol: Aus falſchen 
cher Schluß ift derjenige, welchen ein feichter Scribent aus der erzwunge— "ae 
nen Erflärung eines herrlichen Griechiſchen Steins in dem Stoßifchen Mu: 
feo macht ). Es ftellet diefer Stein die Tochter des Priamus Polyrena 
vor 2), welche Pyrrhus auf dem Grabe feines Vaters Achilles aufopferte; 
jener aber findet gar Eeine-Schiwierigkeit, die Nothzuͤchtigung der Eucretia 
- hier zu fehen. Ein Beweis feiner Erklärung foll der Nömifche Stil der 
Arbeit diefes Steing ſeyn, welcher, fagt er, fich deutlich Hier zeiget, nad) 
einer umgekehrten Art zu denken, wo aus einem irrigen Schluffe ein fal- 
feher Borderfaß gezogen wird, Es wide derfelbe eben den Schluß ge: 
macht haben, aus dem fehönen Grupps des vermeynten jungen Papi— 
ring, wenn der Name des Griechifchen Künftlers nicht da ware. Die_ B. 
zwote Urſache liegt in einer unzeiligen Ehrfurcht gegen die Werke Griechi- kunens Chr 
ſcher Künftler: denn da fich viele mittelmaßige Werke finden, entfieht en 
man fich, diefelben jenen beyzulegen, und es feheinet billiger, den Römern, ihen Werke. 
als den Griechen, einen Tadel anzufangen. Man begreift daher alles, was 
fehlecht fcheinet, unter dem Namen Kömifcher Arbeiten, aber ohne das ge- 
ringfte Kennzeichen davon anzugeben, Aus folchen ungegründeten und 0. 
willführfic angenommenen Miynungen glaube ich berechtigt zu feyn, den — 
Begriff eines Roͤmiſchen Stils in der Kunſt, in fo weit unſere itzigen Kennt- Meynung. 
niſſe gehen, fuͤr eine Einbildung zu halten. Ich will indeſſen, um nichts 
zu uͤbergehen, zum erſten die Umſtaͤnde anzeigen, worinn ſich die Kunſt 
zur Zeit der Roͤmiſchen Republik befunden hat; und da ich hier von der vor: 

803 geſetzten 

1) Scarfo Lettera &c. p.51. 
3) Winckelm, Defer. des Pier. gr. du Dab, de Stofch, p. 395. 


IV. 
Geſchichte 
der Kunſt in 

Ron. 
A 


Unter den 
Königen. 


294 ‚1 Theil: guͤnftes Copitel“ 
gefegten Ordnung in Abhandlung der Zeichnung des Nackenden fo wohl, 
als des Bekleideten, abgehen muß, fo will ich hier wenigftens von der Klei⸗ 
dung der Männer, mehr nach dem was man fieht als Lieft, handeln. 
Was den erſten Punet betrifft, fo it wohrſcheinlich, daß ſich unter 
den Koͤnigen wenige oder gar keine Roͤmer auf die Zeichnung, und insbe⸗ 
ſondere auf die Bildhauerey, geleget haben, weil nach den Gefeken des 
Numa, wie Plutarchns lehret ), die Gottheit nicht in Menfehlicher Ge— 
ſtalt durfte gebilder werden, ſo daß nach hundert und ſechzig Jahren, nach 
den Zeiten dieſes Königs, oder in den erften hundert und fiebenzig Jahren, 
wie Varro berichtet 2), weder Statuen noch Bilder der Götter in den 
Tempeln zu Rom geweſen. Ich ſage und verftehe in den Tempeln, welches 
alſo auf eine Gottesdienſtliche Verehrung derſelben muͤßte gedeutet werden: 
denn es waren Statuen der Goͤtter in Rom, welche ich ſo gleich anfuͤhren 
werde; es werden alſo dieſelben nicht in den Tempeln geſetzt geweſen ſeyn. 


Zu andern oͤffentlichen Werfen bedienete man ſich Hetruriſcher Künft- 
fer, welche in den alteften Zeiten in Nom waren, was nachher Die Grie- 
hichen Künftler wurden, und von jenen wird Die im erften Capitel ange- 
führte Statue des Nomulus gearbeitet ſeyn. O5 die Wölfinn von Erst, 
welche den Romulus und Remus fäuget, im Campidoglio, diejenige iſt, 
von welcher Dionyſius, als von einem fehr alten Werke, redet 3), ‚oder die— 
jenige, welche nach dem Cicero vom Blige befchädiger wurde +), Hiſſen 
wir nicht; wenigſtens fieht man einen ftarfen Riß in dem Hinterſchenkel 
des Thiers, und vielleicht iſt dieſes die Beſchaͤdigung vom Blitze. 


Tarquinius Prifeus 5), oder, wie andere wollen, Superbus ©), ließ 
einen Kuͤnſtler von Fregellaͤ aus dem Lande der Volſter, oder, nach dem 
ei Hetruriſche Kimftler von Vejaͤ fommen, die Statue des 

Olym⸗ 


x) Numa, p. Iis. 1.26. 2) ap. S. Auguftin, Civit. Dei, L. 4. c. 36. 
3) Ant. Rom. L.1, p.64. 1.19, 4) de diyinat. L 2. c. 20. 
5) Plin, L.33. 0.45. 6) Plutarch, Poblic, p. 188. I. 20. 
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Ofympifchen Jupiters von gebraunter Erde: zu machen, "und dergleichen 
Duadriga wurde oben auf diefen Tempel gefeget, und andere fagen, es 
fen diefes Werk zu Vejaͤ gearbeitet worden, Die Statue, welche fich Caja 
Eäcilia, des Tarquinius Prifeus Gemahlinn, in dem Tempel des Gottes 
Sanga fegen ließ +), war von Erzt. Die Statuen der Könige), ſtan— 

den noch zur Zeit der Republik, in den —J95 eeee ‚am Ein⸗ 
gange des Capitolii. 


In der Einfalt der Sitten der erften Zeiten der HKepubtik; und inee 8 

nem Staate, welcher auf den Krieg beſtand, wird wenig Gelegenheit ge: Pence 
wegen feyn, die Kunſt zu üben, Die hoͤchſte Ehre, die jemanden wieder Republik. 
fahren Eonnte, war eine Säule, die ihm aufgefeget wurde 3), und da man 
anfieng, große Verdienſte mit Statuen zu belohnen, wurde die Maaß der: 
felden auf dvey Fuß gefeger 4); eine eingeſchraͤnkte Maagß fuͤr die Kunſt. 
Die Statue) des Horatius Eocles, welche ihm in dem Tempel des Bulca- 
nus aufgerichtet wurde 5), die Statue der Elölia zur Dferde 9), welche 
noch zu Dem Zeiten des Seneca ftand 7), beyde von Erst, und viele ande: 
re in den erſten Zeiten zu Nom gemacht, "müßte man fich alfo in diefer 
Maaße vorftellen. Aus Erst wurden auch andere öffentliche Denfmale 
dafelöft gemacht; und neue Berordnungen wurden auf Säulen von Erzt 
eingegraben, wie diejenige war, wodurch das Volk zu Nom Erlaubniß 
befam, auf dem Aventino anzubauen 8), zu Anfang des vierten Jahrhun⸗ 
derts der. Stadt Rom; und bald hernach die Säulen, in welchen die neuen 
Geſetze Der Decemoirs aufgeftelfet wurden 2), 

Die mehreften Statuen der Gottheiten werden der Größe und Be: 
fehaffenheit ihrer Tempel in ven erſtern Zeiten der Republik gemäß geivefen 


feyn 
1) Scalig: Conje&t. in Varron, p. 71. 2) Appian. de Bel. civ. L.1.’p,16g. 1, 17. 
3) Plin. L. 34. c. u. 4) Plin.l.c. 
5) Plutarch. Poblic. p, 192, 1,20, 6) Plin. 1.34. 13. 
7) Confolat. ad Marciam, 8) Dionyf,Halic,Ant. Rom. L.1o. p.628. 1.40, 


9) Ibid. p.649. 1,35. 
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fenn, welche zum Theil, aus dem in Jahresfriſt geendigten Tempel des 
Glücks zu ſchließen ), nicht praͤchtig geweſen ſeyn koͤnnen; wie auch an: 
dere Nachrichten ), nebſt den erhaltenen Tempeln, oder ihren Trümmern, 
zeigen. 

Gedachte Statuen werden vermuthlich von Hetruriſchen Kuͤnſtlern 
gearbeitet ſeyn: von dem großen Apollo von Erzt, welcher nachher in der 
Bibliothek des Tempels Auguſti ſtand, verſichert es Plinius3), Spurius 
Carvilius, welcher die Samniter ſchlug, ließ dieſe Statue aus jener ihren 
Harniſchen, Beinruͤſtungen und Helmen, durch einen Hetruriſchen Kuͤnſtler, 
gießen, im 461. Jahre der Stadt Rom, das iſt, in der 121. Olympias. 
Diefe Statue war fogroß, fagt man, daß fie von dem Albanifchen Berge, 
i60 Monte Cavo genannt, Eonnte gefehen werden. Die erfte Statue der 
Eeres +) in Erzt, ließ Spurius Eafjius machen, welcher im 252, Jahre 
Eonful war. Im 417. Zahre wurden den Eonfuld £, Furio Camillo und 
C. Moenio, nach dem Triumphe über die Eateiner, als etwas ganz feltenes, 
Statuen zu Pferde gefegt 5); es wird aber nicht gemeldet, woraus fie 
gemacht geweſen. Eben fo bedieneten ſich die Römer Hetrurifcher Maler, 
von welchen unter andern ein Tempel der Ceres 6) ausgemalet war, wel⸗ 
che Gemälde man, da der Tempel anfieng baufallig zu werden, mit der 
Mauer, auf welcher fie gemalet waren, wegnahm, und anderwerts hin 
verfeßte. 

Der Marmor wurde fpat in Nom verarbeitet, welches auch die be: ' 
kannte Inſchrift 7) des £.Scipio Barbatus®), des würdigften Mannes 
feiner Zeit, beweiſet; es ift diefelbe in dem fchlechteften Steine, Peperino 

an genannt, 
©) Dionyf. Halic, Ant. Rom. L. 8. p. 305. l.ız. 2) Nenn.ap.Scalig.Conjeft, inVarron.p.17. 


3) L.34. c. 18, 4) Ibid. c. 9. 
5) Liv. L.8. c. 14. 6) Plin. L. 35. c. 45. 


7) Sirmond explic. hujus Infer. conf, Fabret. Infer. p. 461. 
%) conf. Liv. L: 35. c-19, 
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genannt, gehauen. Die Inſchrift der Columna Roftralig des €. Duil- 
lius von eben der Zeit, wird auch nur von folchem Steine geweſen ſeyn, und 
nicht aus Marmor, wie aus einer Stelle des Silius vorgegeben wird ): 
denn die Ueberbleibſel von derigigen Inſchrift find offenbar von fpäterer Zeit. 

Bis an das Jahr 454. der Stadt Nom, das ift, bis zu der 120, 
Olympias, hatten die Statuen in Rom, wie die Bürger, fange Haare, 
und lange Bärte ?), weil nur alfererft in gedachtem Jahre Barbierer aus 
Sicilien nah Rom famen?); und £ivius berichtet+), Daß der Eonful M. £i- 
vius, welcher aus Verdruß ſich vonder Stadt entfernet, und den Bart wach⸗ 
fen laſſen, fich denfelden abgenommen, da er vondem Rathe bewegt wurde, 
tiederum zu erſcheinen. Der altere Scipio Africanus trug lange Haare 3), 
da Maſiniſſa die erfte Unterredung mit demfelben hielt: deſſen Köpfe aber 
in Marmor und Bafalt find alle ganz kahl gefchoren vorgefteller, nemlich in 
ſpaͤtern Männlichen Jahren, 

Die Malerey wurde in dem zweyten Punifchen Kriege auch von den 


edlen Römern geübt, und Q. Fabius, welcher nach der unglückl, Schlacht - 


bey Cannaͤ an das Drafel zu Delphos gefchicft wurde, befam von der Kunſt 
den Namen Pirtor %). Ein paar Jahre nach gedachter Schlacht, Tief 
Tiberius Grachus die Luſtbarkeit feines Heers zu Benevent, nach dem 
Siege über den Hanno bey Eucerin, in dem Tempel der Freyheit zu Rom 
malen”). Die Soldaten wurden von den Beneventanern aufden Gaſſen der 
Stadt bewirthet, und da der mehrefte Theil bewafnete Knechte waren, de- 
nen Gracchug, in Anfehung der einige Jahre geleifteren Kriegsdienſte, vor die- 
fer Schlacht, mit Genehmhaltung des Senats, Die Freyheit verfprochen 
hatte, fo fpeifeten diefe mit Hüthen und mit weißen wollenen Binden um 
den Kopf, zum Zeichen der Sreylaffung. Unter diefen aber hatten viele 
nicht völlig ihr Gebühr bewieſen, welchen zur Strafe auferlegt wurde, daß 
fie während den Krieg nicht anders, als ftehend, eſſen und trinken follten; 
e 3 in 
1) Rycq. de Capitol. c. 33. P. 124. 
2) Varro de re ruft. L.2. c. ı1. p.54. Cie. Orat. proM. Coelio, c. 14. 


3) Plutarch. Camil. p. 234. 1.24. 4) L.27. c.34. 
5) Liv. L 28. c 35. c7. 7) Id. L. 24 c. 16. 


Winckelm. Geſch. der Kunſt. Pp 
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in dem Gemaͤlde lagen alſo einige zu nn andere fanden, und andere 
warteten ihnen auf, 

In diefem zweyten Punifchen Kriege, in welchem die Homer alle 
Segel ihrer Kräfte aufipanneten, und, ohnerachtet vieler gänzlich niederge- 
hauenen Heere, fo daß in Nom nur 137000, Bürger übrig waren"), den- 
noch in den legten Jahren dieſes Krieges mit drey und zwanzig £egionen 2), 
welches wunderbar fcheinen muß, ing Feld erfchienen; in diefem Sriege, 
foge ich, nahm der Roͤmiſche Staat, fo wie der Athenienfifche in dem Krie— 
ge mit den Perfern, eine andere Geftalt an: fie machten Bekanntfchaft 
und Bindniffe mit den Griechen, und erweckten in fich die Liebe zu ihrer 
Kunſt. Die erften Werke derfelben brachte Claudius Marcellus nach der 
Eroberung von Syracus nach Nom, und ließ das Eapitolium, und den 
von ihm eingeweiheten Tempel an der Porta Capena, mit diefen Statuen 
und Kunftwerken auszieren?), Die Stadt Capua betraf, nach deren Erode- 
rung durch den Q. Fulvius Flaccus, eben dieſes Schickſaal 4); es wurden 
alle Statuen nach Rom gefuͤhret. 

In ſo großer Menge erbeuteter Statuen, wurden dennoch neue Sta 
tuen zu Nom gearbeitet; wie um eben diefe Zeit von den Zunftmeiftern 
des Volks Strafgelder angewendet wurden, Statuen von Erzt in den 
Tempel der Eeres zu fegen 5). Im fiebenzehenden und legten Jahre diefes 
Krieges ließen die Aediles drey andere Statuen von Strafgeldern im 
Eapitolio fegen °), und eben fo viel Statuen von Erst, der Ceres, des 
Liber Bater, und der Liberd, wurden nicht lange hernach gleichfalls aus 
Strafgelvern gemacht 7). £. Stertinius ließ damals aus der Beute, die in 
Spanien gemacht worden, zween Bogen auf dem Ochſenmarkte aufrich- 
ten, und mit vergoldeten Statuen Defegen 8). Livius merfet an, daß 
Damals die öffentlichen Gebäude, welche Baſilicaͤ hießen, noch nicht in 
Rom waren ?), 


In 
Y) Liv. E.27.10.36, 2) Id. L.26. c.r. 
3) Id. L.25. e. 40. 4) Id. L.26. c. 34. 
s) Id. L.27. c. 6, 6) Id. L. 30. c. 39. 
M).ld. L.33. c.25, 8) Id, L. 33. c, 27. 


9) L. 26. c. 27. 
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In öffentlichen Proceßionen wurden noch Statuen von Holz umher 
getragen, wie ein paar Jahre nach Eroberung der Stadt Syracus ), und 
im zwölften Jahre dieſes Krieges geſchah. Da der Blig in den Tempel der 
Juno Regina auf dem Aventino gefchlagen hatte, wurde zu Abmwendung 
übler Borbedeutung verordnet, zwo Statuen diefer Göttinn von Enpref: 
fen-Holze, aus diefem ihren Tempel umher zu tragen, begleitet von fieben 
und zwanzig Jungfrauen in langen Kleidern, welche einen Gefang auf die 
Goͤttinn anftimmeten, 

Nachdem der Altere Scipio Africanus die Carthaginenfer aus ganz 
Spanien vertrieben hatte, und da er im Begriffe ftand, dieſelben in Africa 
ſelbſt anzugreifen, ſchickten die Römer an das Orakel zu Delphos Figuren 
der Götter, welche aus taufend Pfund erbeuteten Silber gearbeitet mas 
ven, und zugleich eine Erone von zweyhundert Pfund Gold 2), 

Rah geendigtem Kriege der Nömer wider den König Philippus in 
Macedonien, den Bater des legten Königs Perfeus, brachte K. Quinctius 
von neuem eine große Menge Statuen von Erzt und Marmor, nebft 
vielen Eünftlich gearbeiteten Gefäßen, aus Griechenland nach Kom, und 
führete diefelben in feinem dreytaͤgigen Triumphe (welches in der 145. 
Dlympias geſchah) zur Schau 3), Unter der Beute waren auch sehen 
Schilder von Silber, und einer von Golde, und hundert und vierzehen 
goldene Kronen, welche letztere, Gefchenfe der Gricchifchen Städte waren, 
Bald nachher, und ein Jahr vor dem Kriege mit dem Könige Antiochus 
dem Großen, wurde oben auf dem Tempel des Zupiters im Capitolio eine 
vergoldete Quadriga gefeget, nebſt zwölf vergoldeten Schildern an 
dem Gipfel +), Und da Scipio Africanus als Legat feines Bruders wider 
gedachten König zu Felde gieng, bauete ev vorher einen Bogen am 
Aufgange zum Capitolio, und beſetzte denfelden mit fieden vergofdeten 
Statuen, und mit zween Pferden; vor dem Bogen feßte er zwo große 
Waſſerſchaalen von Marmor 3), 


Pp2 Bis 
ı) Liv. L. 27. c. 37. a), Id 228. c. 45: 
3) Id. L, 34. c. 32, 4) Id. L. 35. c. 41. 


S) IdS L, 374 3, 


E. 
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Bis an die hundert und fieben und vierzigfte Olympias, und bis 
zum Siege des Lucius Scipio, des Bruders des altern Scipio Africanus, 
uͤber Antiochus den Großen, waren die Statuen der Gottheiten in den 
Tempeln zu Nom mehrentheils nur von Holz, oder von Thon !), und ed 
waren wenige Öffentliche prächtige Gebande in Nom), DieferSiegaber, 
welcher die Romeec zu Herren von Afien bis an das Gebürge Taurus 
machte, und Nom mir einer unbefchreiblichen Beute Afiatifcher Pracht erfülle: 
te, erhob auch die Pracht in Nom, und die Afiatifchen Wollüfte wurden 
dafelöft befannt und eingeführet 3); um eben die Zeit Famen die Baccha: 
nalia von den Griechen unter die Roͤmer +). £. Scipio führete unter ans 
dern Schäßen in feinem Triumphe auf, von filbernen getriebenen und ges 
fehnigten Gefäßen taufend vierhundert und vier und zwanzig Pfund 5); 
von goldenen Gefäßen, die eben fo ausgearbeitet waren, taufend und vier 
und zwanzig Pfund, 


Nachdem hierauf die Griechifchen Götter unter Griechifchen Namen 
von den Römern angenommen °), und unter ihnen eingeführet worden, 
denen man Griechifche Priefter feßte, fo gab auch diefes Gelegenheit, die 
Statuen derfelben entweder in Griechenland zu beftellen, oder in Kom 
von Griechifchen Meiftern arbeiten zu laſſen, und die erhobenen Arbeiten 
von gebrannter Erde an den alten Tempeln wurden lächerlich, wie der 
ältere Eato in einer Nede fagt 7). Um eben die Zeit war die Statue des 
£. Quinctius, welcher in der vorhergehenden Olympias nach dem Mace: 
donifchen Kriege feinen Triumph hielt, mit einer Griechifchen Inſchrift 
in Rom gefeget®), und alſo vermuthlich von einem Griechifchen 
Künftler verfertiget: fo mie die Griechifhe Inſchrift auf der Baſe 
einer Statue, welche Auguftus dem Caͤſar fegen ließ, eben dieſes zu ver: 
muthen veranlaffet. 


Nach 
1) Plin. L. 34. e. ı1, a) Liv. L. 40. c. 5. 
3) Id. L. 39. ic. 6, 4) Ibid. c. 9. 
s) Id. L. 37. c. 59. 6) Cic. Orat. pro Corn, Balbo, c. 24. 


7) Liv. L. 34. ©. 4 8) Rycg. de Capitol. c. 26. p. 105- 
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Nach gefchloffenem Frieden mit dem Antiochus ergriffen die Aetolier, F. 

welche mit jenem verbunden geweſen waren, von neuem die Waffen —— —— 
die Macedonier, welches folglich auch die Roͤmer, als damalige Freunde eedonien. 
derfelben, betraf. Es Fam zu einer harten Belagerung der Stadt Ambracia, 
die fich endlich übergab, Hier war ehemals der Königliche Sig des Pyr— 
rhus gemwefen, und es war die Stadt angefüllet mit Statuen von Erzt 
und Marmor, und mit Gemälden, welche fie alle den Roͤmern überliefern 
mußten, von denen fie nach Rom geſchickt wurden H; fo daß fich die Buͤr— 
ger diefer Stadt zu Kom beflagten, fie hätten Feine einzige Gottheit, 
welche fie verehren Eönnten. M.Fulvius führete in feinem Triumphe über 
die Aetolier zwohundert und achtzig Statuen von Erzt, und zwohundert 
und drenßig Statuen von Marmor in Nom ein?). Zum Bau und zur 
Aussierung der Spiele, welche eben diefer Conful gab, kamen Künftler 
aus Griechenland nach Nom 3), und damals erfihienen zuerft nach Grie— 
chiſchem Gebrauche, Ninger in ven Spielen. Diefer M. Fulvius, da er 
mit dem M. Aemilins Cenfor war, im Jahre der Stadt Nom 573, fieng 
an die Stadt mit prächtigen öffentlichen Gebauden auszugieren +). Der 
Marmor aber muß noc) zur Zeit nicht haufig in Nom geweſen feyn, da 
die Römer noch nicht ruhige Herren waren von der Gegend der Ligurier, 
10 Luna, ißo Carrara, lag, moher ehemals, fü wie iko, der weiße 
Marmor geholet wurde, Diefes erhellet auch daraus, daß gedachter 
Eenfor M. Fulvius die Ziegel von Marmor 5), womit der berühmte 
Tempel der Juno Lacinia bey Eroton, in Groß- Griechenland, gedecket 
war, abdecken, und nach Nom führen Tieß, zum Dache eines Tempels, 
welchen er felbft, vermöge eines Gelubdes, zu bauen hatte. Deſſen Eol- 
lege, der Eenfor M. Aemilius, ließ einen Marftplag pflaftern, und, wel- 
ches fremde feheiner, mit Pfahlwerk umzaunen 9), 


PP3 Wenige 
ı) Liv. L. 38. c.9. c. 43. 2) Id. L.39. c. 5. 
3) Ibid, e. 22. 4) Id. L. 40. c. 5t. 52, 


s) Id. L. 42. €. 2 6) Id, L. 41 c. 32. 
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Wenige Sahre hernach, und im 564. Sahre der Stadt Iom, wur— 
de von dem Altern Scipio Africanus, in dem Tempel des Hercules, deffen 
Säule gefeget '), und zwo vergoldete Yigg auf dem Capitolio; zwo 
vergoldete Statuen fegte der Aedilis Q. Fulvius Tlaccus dahin. Der 
Sohn desjenigen Glabrio, welcher ven König Antiochus bey ven Ther- 
mopylen gefchlagen hatte, feste diefem feinen Vater die erfte vergoldete 
Statue, und, wie £ivius fagt, in Ztalien ?); man wird es von Statuen 
berühmter Männer zu verfschen haben. In dem Macedonifchen Kriege 
wider den legten König Perſeus beklagten fich die Abgeordneten der 
Stadt Ehalcis, daß der Prator C. Eucretius, an welchen fie fich erges 
ben hatten, alle Tempel ausplündern, und die Statuen und übrigen 
Schaͤtze nah Antium abführen laffen 3), Nach dem Siege über den 
König Perfeus, kam Paullus Aemilius nach Delphos, wo anden Bafen ges 
arbeitet wurde, auf welche gedachter König feine Statuen wollte fegen 
laſſen ‚welche der Sieger für feine eigene Statue beitimmte +), 


Diefes find die Nachrichten, welche die Kunft unter den Römern zur 
Zeit der Republik betreffen; diejenigen Nachrichten, von der Zeit am, 
100 ich hier aufhöre, Bis zum Falle der Roͤmiſchen Frepheit, weil fie mehr 
mit der Griechifchen Gefchichte vermifcher find, hat man in dem zweyten 
Theile zu ſuchen. Wenigſtens haben dieſe Nachrichten diefen Werth, 
daß, wenn jemand diefelben mweitläuftiger ausführen wollte, derfelbe fich 
einen Theil der Mühe erfparet finder, welche diefe Art aufmerffamer 
Nachleſung der Alten, und die Zeitfolge derjelben, verurfacher, 


ı) Liv, L. 38. c. 39. 3) L. 40. c. 34. 
3) Id, L. 43. © 9: Id. L. 45. c 27. 
nn | 
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Zweytes Stuͤck. 
Don der Roͤmiſchen Maͤnner⸗Kleidung. 


IE zweyte Stück diefes Capitels foll, wie angezeiget ift, Eure An: zweytesStuͤck 
merfungen enthalten, über die Form der Nömifchen Männer: mike man. 
Kleidung, (denn die Kunſt hat vornehmlich mit der Form zu thun ) und mer-Kleidung. 
zwar fo viel ohne Figuren kann verftanden werden: das mehrefte gilt zu— 

gleich von der Griechifchen Männer: Kleidung. Unter der Männlichen 

Kleidung begreife ich zugleich die Bewaffnung des Körpers, ohne mich 

in Unterfuchung ihrer Waffen einzulaffen. Zuerft ift von derjenigen Be: 

Eleidung, welche den Leib insbefondere bederfete, und hernach von der 
Bekleidung einzelner Theile, zu veden. * 

Das Unterkleid wurde von einigen Voͤlkern der aͤlteſten Zeiten als J. 
eine Weibliche Tracht angeſehen 1), und die aͤlteſten Roͤmer hatten michte, Degen 
als ihre Toga, auf den bloßen £eib geworfen 2); fo waren die Statuen er — 
des Romulus und des Camillus auf dem Capitolio vorgeſtellet 3). Eleid. 
Noch in ſpaͤteren Zeiten giengen diejenigen, welche auf dem Campo 
Martio ſich zu Ehrenſtellen dem Volke vorſtelleten, ohne Unterkleid +), 
um ihre Wunden auf der Bruſt, als Beweiſe ihrer Tapferkeit, zu zeigen. 
Ueberhaupt aber war nachher das Unterkleid, ſo wie den Griechen, die 
Cyniſchen Philoſophen ausgenommen, alſo allen Roͤmern gemein, und 
wir wiſſen vom Auguſtus, daß derſelbe im Winter an vier Unterkleider 
auf einmal angeleget. An Statuen, Bruſtbildern, und auf erhobenen 
Arbeiten, iſt das Unterkleid nur allein am Halſe und auf der Bruft ficht- 
bar, meil die Figuren mit einem Mantel, oder mit der Toga, vorgefteller 


find, 
s) Herodot. L.1. p. 40. 1.33. 2) Gell. Noct. Att. L. 7. c. 12, 
3) Cic. Orat. pro M. Scauro. 4) Plutarch. Puaxixz, p. 492. 1. 31. 


B. 
Die Toga. 
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find, und man fieht nur in den alten Gemälden des Vaticaniſchen Te: 
rentius und Virgilius Figuren bloß im Unterkleide. Es war ein Rod 
mit Ermeln, welcher über den Kopf geworfen wurde, und wenn derfelbe 
nicht aufgefehürzet war, bis an die Waden herunter gieng. Die Ermel 
find zuweilen fehr kurz, und bedecken kaum die obere Muſkel des Arms, 
wie an der fihönen Senatorifchen Statue in der Billa Negroni; dieſe 
hießen geftumpfte Ermel *), xoroßıa. Enge und lange Grmel, die, wie 
an der MWeiblichen Kleivung, bis an die Knoͤchel der Hand reicheten, 
trugen, wie Lipſius will?), nur Cinaedi und Pueri meritori. Die 
Snechte, welche Eeinen Mantel trugen, hatten ihr Unterkleid, bis über 
die Knie hinaufgezogen, gebunden, Auf einer gereiften Bafe von Mar: 
mor, in dem Pallaſte Farnefe, welche einige tanzende Weibliche Bac— 
chanten und den Silenus, herrlich gearbeitet, vorftellet, ift das Unter: 
Eleid an einem Indiſchen und bartigen Bachus fichtbar, und fonderlich 
zu merken, weil es auf der Bruſt geſchnuͤret ift: dieſes findet fich nirgend 
anderswo. 

Die Toga war bey den Roͤmern, wie der Mantel der Griechen 3), 
und wie unfere Mantel, Eirfelrund gefchnitten: der Leſer wiederhofe, 
was ich im vorigen Eapitel von dem Mantel der Griechifchen Weiber ge: 
fagt habe. Wenn aber Dionyfins von Halicarnaffus fagt, Daß die Toga 
die Form eines halben Cirkels gemacht +), fo bin ich der Meynung, daß 
er nicht von der Form derfelden im Zufchnitte rede, fondern von der Form, 
welche diefelbe im Ummehmen befam. Denn fo wie die Griechifchen Man: 
tel vielmals doppelt zufammen genommen wurden, fo wird auch das Eir- 
kelrunde Gewand der Toga auf eben die Art gelegt worden feyn, und 
hierdurch würde alle Schwierigkeit, im welche fih hier die Erflärer der 


Kleidung 
1) Salınaf. ad Tertul. de Pall. p. 44. 2) Antiq. Lect. L.4. c. 8. 
3) Quincil. L- 11. c.2. p-R44. 1.1. Tidor. Orig. L.19. c. 24 
4) Antig. Rom. L.3. p. is7. 1.29. 
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Kleidung der Alten verlieren, gehoben. Die Gelehrten wiſſen unter 
der Toga und unter dem Mantel, fonderlich der Philoſophen, Feinen Un— 
terfcheid zu finden 1), als daß diefer auf dem bloßen Leibe, nicht, wie jener, 
über ein UnterEleid, getragen wurde, Andere haben fi) die Griechifchen 
Maͤntel viereckt vorgeftellet, Und vier Enden deffelden auf dem Kupfer der 
Figur des Euripides 2), fo wie ein anderer eben ſo viel Enden an dem 
Mantel der Figur auf der Vergötterung des Homerus im Pallafte Co: 
lonna 3), welche neben der Höhle auf diefem Werke ftehet, zu fehen ge: 
glaubet. Beyde aber haben fich geirret, und die vier Enden oder Quäft- 
gen find weder an der einen, noch an der andern Figur, Die Eleine Figur 
mit dem Namen Euripides auf deffen Bafe +), wurde für verloren gehal- 
ten, und Eam wor kurzer Zeit aus der Kleiderkammer des Farnefiichen Pal— 
laftes wiederum zum Vorſchein: es ift diefelbe einige Zeit unter meinen 
ie und alfo Eann ich davon Nechenfchaft geben. 


1e Toga wurde, wie der Mantel, über die linke Schulter geworfen, 

und der Haufe Falten, welcher fic) zufanmenlegte, hieß Sinus 5). Ge 
woͤhnlich wurde die Toga nicht gegürtet, wie auch andere anmerfen; in 
einigen Fällen aber kann es dennoch gefchehen feyn, wie aus unten ange: 
zeigten Stellen des Appianus zu fehließen ift%), Im Felde trugen die 
Griechen feinen Mantel”), und die Römer feine Toga, fordern einen Teich- 
tern Mebermurf, welcher bey dieſen Tibenum, oder Paludamentum, 
bey jenen Chlamys hieß, und ebenfalls rund war ®), und nur in der 
Größe von dem Mantel und von der Toga muß verfihieden gemefen feyn : 
1098 


1) Cafaub. Not. in Capitolin. p.58. A. Salmaf. in Tertul. de Pal. p.1. 

2) Ruben. de re veſtiar. L. 2. c. 6. p. 161. 3) Cuper. Apotheof. Hom. p.34. 

4) Fulv. Vrf. Imag. 5) Turneb. Adverf. L.3. c.26. 

6) Bel. Civ.L. 1. p.173. 1.6. Oi moAırınal wire iudrın dıugwsumero, x) Ta meDOrUxorr“ 
ZiRa apwsceyres, Tous aypolxous dilsmaav. conf. L.2. p. 260. 17. 

) Cafaub. in Theophr. p. 38. 8) Etymol. magn. v. xAeire. 
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C. 
Zierrathen 
der Kleidung. 


II. 
Bekleidung 
der Theile 
des Korpers. 
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was andere von verſchiedenen Formen deſſelben vorgeben, wird durch den 
Augenſchein widerleget. Denn alle Statuen mit einem Panzer, auch ei⸗ 
nige andere, als ein nackender Auguſtus in der Villa Albani, Marcus 
Aurelius zu Pferde, und zween gefangene Könige von ſchwarzem Marmor 
im Campidoglio, auch die Kaiſerlichen Bruſtbilder, Haben diefen Mantel, 
und man fieht deutlich, daß derfelbe nicht viereeft, fondern rund geweſen 
feyn muß, welches auch bloß die Falten zeigen, die anders nicht, wie fie 
find, hatten Eormen geivorfen werden, Diefer Mantel wurde durch einen 
großen Knopf, insgemein auf der vechten Achfel, zufammengeheftet, und 
hieng über die Finfe Achfel, welche er bedeckte, herunter, fü daß der rechte 
Arm frey blieb, Zumeilen aber figet dieſer Knopf auf der linken Achfel, wie 
an den Brufbildern des Drufus, des Claudius, des Galba, des Trajanus, 
eines Hadrianus und eines Marcus Aurefius, im Campidoglio, 

Die Zierrathen und Verbraͤmungen der Maͤnnlichen Kleid elche 
auf Denkmalen nicht ſichtbar ſind, gehoͤren nicht fuͤr dieſe Mr 
da fich aber auf einem alten Herculanifchen Gemälde, weiches die Mufe 
Thalia vorftellet, ein vermeynter Clavus befindet '), fo iſt Diefes wenig. 
ſtens anzuzeigen. Auf dem Mantel diefer Figur iſt da, mo derfelde den 
Schenkel bedecket, ein Iänglicher viereckigter Streif von verfehiedener Farbe 
Hingefeget, und die Verfaſſer der Befchreibung der Herenlanifihen Gemäl- 
de fuchen daſelbſt zu beweiſen, daß diefer Streif der Clavus der Roͤmer ſey, 
welches ein aufgenähetes oder eingewuͤrktes Stuͤck Purpur war, und Durch 
deſſen verfihiedene Breite die Winde und den Standder Perfon anzeigete, 
So viel habe ich zu erinnern gehabt über die Bekleidung des Leibes. 

Die Bekleidung einzelner Theile betrifft das Haupt, die Beine, und 
die Hände, Was das Haupt betrifft, ſo war Fein Diadema unter den Roͤ— 
mern im Gebrauche, wie bey den Griechen, bey welchen diefe Hauptbinden 

zumeilen 






i) Pitt, Erc. T.2. tav,3. p. 18. n.2. 
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zuweilen von Erzt geivefen feyn müffen, wie die Binde an dem Kopfeeines 
vernsepnten Ptolemaus von Erzt, in der Billa Albani, zu zeigen fcheinet: 
denn in demfelben find umher Sängliche Einfchnitte, vermuthlich zum ein: 
hacken!). Der Bart wurde zuweilen unter dem Sinne in einen Sinoten 
gefchürget *), wie man an einem Kopfe im Eampidoglio, und an einen 
andern Hereulanifchen zu Portici fieht, Die Spartaner durften Feinen 
Knebelbart tragen 3), 


Das Haupt bedeckten fich die Reiſenden, und die im offenen Felde fich 
vor der Sonne, oder vor dem Regen, zu verwahren hatten, mit einem Hute, 
welcher wie der unfrige geformet war, aber inggemein nicht mit aufgefchla= 
genen Krempen, und der Kopf war niedrig, mie ich bey dem Hute der 
Weiber im vorigen Capitel angezeiget habe, Diefer Hut war mit Baͤn⸗ 
dern, welche unter dem Halfe Eonnten gebunden werden, und wenn man 
nit unbedecktem Haupte gieng, wurde der Hut hinterwerts auf Die Schul: 
ter geivorfen, und hieng an dem Bande: das Band aber iſt niemals ficht- 
bar, Mit einem Hinterwerts geworfenen Hute ift Meleager auf verfchie: 
denen gefchnittenen Steinen vorgeftellet, und auf zwey einander ahnlichen 
erhobenen Werfen, in der Villa Borghefe und Albani, welche den Amphion 
und Zethus, mit ihrer Mutter Antiope, vorftellen, hat Zethus den Hut auf 
der Schulter Hängen, um das Hirtenleben, welches er ergriffen, abzubil⸗ 
den, Diefes Werk habe ich auch anderwerts zuerft bekannt gemacht +), 
Einen folhen Hut trugen auch die Athenienfer in den Alteften Zeiten 5), 
welches aber nachher abkam °), Es findet ſich eine andere Art von Hüten 

D2g2 mit 


1) Man könnte alfo das Wort xadreswırup, welches Euripides vom Hector gebraucht, 
Troad. v.271. von dieſer Binde füglicher, als von dem Panzer, wie Barnes will, 
verftehen. 

&) Cafaub. Animadv. in Achen. Deipn. L.3, c. 19. p. 119. 1.24. 

3) Ibid. L. 4. c. 9. p. ı70. 1.3. 

4) Defer. des Pier, gray. du Cab. de Stofch, p. 97. 

5) L.ucian. Gymnaf. p. 895. 6) Philoftr. Vit. Sophift, p.572. 


Ä. 
Des Haupts. 
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mit aufgefchlagenen Krempen, welche vorne eine lange Spige machen; und 
an der Seite eingefchnitten find, um diefelben vorne gerade Hinaufzufchlagen, 
auf die Weife, wie einige Reiſehuͤte find, die man in Deutfchland auf der 
Jagd tragt. Diefen Hut hat ein fogenannter Indiſcher Bacchus auf der 
angeführten Bafe von Marmor im Pallafte Farnefe: einen Hut mit weit 
angezogenen niedrigen Krempen, nach) der Art, wie die Priefterhüte geſtutzt 
find, tragt eine Figur auf der Jagd auf der befchriebenen Walzenfoͤrmigen 
Vaſe von Erzt. Eine befondere Art von Hüten trugen die Römifchen Auri- 
gatores, oder diejenigen, welche auf Wagen Wette liefen; es gehen die: 
felben oben ganz pißig zu, und find den Sinefifchen Huͤten völlig aͤhnlich. 
Man ficht dieſe Hüte an folchen Perfonen aufein paar Stufen von Mufaico 
im Haufe Maſſini, und auf einem nicht mehr vorhandenen Werke beym 
Montfaucon. 


Es wäre hier auch mit ein paar Worten der Phrygiſchen Müsen zu 
gedenken, welche fo wohl Männern, als Weibern, gemein waren, um eine 
bisher nicht verftandene Stelle des Virgilius zu erklären. In den Haufe 
der Billa Negroni befindet fich ein Mannlich jugendlicher Kopf mit einer 
Phrygiſchen Müse, und hinten von derfelben geht wie ein Schleyer her: 
unter, welcher vorne den Hals verhülfet, und das Kinn bedecker bis an 
die Unterlippe, auf eben die Art, wie an einer Figur in Erzt der Schleyer 
gelegt iſt ), nur mit dem Unterfchiede, daß hier auch der Mund verhul- 
let wird. Aus jenem Kopfe erklaͤret ſich ver Paris des Virgilius: 

Maeonia mentum mitra crinemque madentem 


Subnixus. 
Aen. 4. v.216. 
über welchen Ort man die vermegnten Erklärungen und Verbeſſerungen def 
felben bey unten angeführten Scribenten finden Fann ?), 
Bein- 
1) Ficoroni Rom. p. 20. 
2) Turneb. Adverf, L.29. ©, 25. Gevartü Elect. L. 1. e. 7. p. 17- 
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Beinkleider waren bey den Roͤmern und Griechen im Gebrauche, wie 
man auf Hereulanifchen und andern Gemälden fieht 1): es werden alfo 
hierdurch einige Gelehrten, die das Gegentheil behauptet haben, widerlegt. 
Die Hofen des vermeynten Coriolanus auf dem Gemälde in den Bädern 
des Titus, gehen der Figur bis aufdie Knoͤchel der Füße, fo daß fie an den 
Beinen wie Strümpfe anliegen, und find blau, Bey den Griechen tru— 
gen die Tänzerinnen Hofen, wie bey ung gefchieht ). Der Gebrauch der 
Hofen aber war bey den Männern nicht gemein, und an ſtatt der Bein: 
Eleider waren Binden im Gebrauche, womit die Schenfelummunden wur: 
den; aber auch diefes wurde für eine MWeichlichkeit gehalten: diefe wirft 
Cicero deshalb dem Pompejus vor, welcher dergleichen trug 3). Solche 
Binden um die Zenden gelegt, waren zu Trajanus Zeiten unter dem ge 
meinen Volke noch nicht üblich +): an den Bildniffen diefes Kaiſers an 
dem Conſtantiniſchen Bogen fieht man die Schenkel Bis unter das Knie 
beffeidet. Die Hofen,der Barbarifchen Völker find mit den Struͤm— 
pfen aus einem Stücke, und unter die Knoͤchel des Fußes durch die Nies 
men der Sohlen gebunden. Die Strümpfe wurden nachher in fpäteren 
Zeiten von den Hoſen abgeſchnitten, und hierinn liegt der Grand des 
deutſchen Worts Strumpf, welches etwas abgeſtutztes bedeutet, wie Eck— 
hart dieſes in dem Ebneriſchen Kleinodien-Kaͤſtlein zeiget. Michael An— 
gelo hat ſich alſo wider die alte Kleidertracht an ſeinem Moſes vergangen, 
da er demſelben Struͤmpfe unter die Hoſen gezogen gegeben, ſo daß dieſe 
unter den Knien gebunden ſind. 

Von den mancherley Arten von Schuhen der Alten iſt von andern 
umſtaͤndlich gehandelt. Die Schuhe der Roͤmer waren von den Griechi— 
ſchen verſchieden, wie Appianus angiebt 5); dieſen Unterſchied aber Fon: 


Qo 3 nen 
ı) Pitt. Erc. T. 1. p.7. 267. 2) Athen. Deipnof. L. 13. p. 607. 
3) ad Attic. L.2. ep. 3. 4) Dio Chryfoft. Orat, ad Tyrann. 


5) Mithradat. p. 114. 1. 17. 


B. 
Bon Bein: 
Eleivern. 


& 
VonSchuhen 
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nen wir nicht zeigen. Die vornehmen Homer trugen Schuhe von rothem 
Leder, welches aus Parthien kam '), und etwa der heutige Corduan ſeyn 
wird. Die edlen Arhenienfer trugen einen halben Mond von Silber, und 
einige von Elfenbein auf den Schuhen, und dieſes auf der Seite unter 
dem Knoͤchel 2), wiees fiheinet. Ich finde weiter nichts anzumerken, als 
die Statue des Hadrianus in der Billa Albani, welche mit einem Panzer 
barfuß vorgeftelfer if. Diefe Statue ift von mir an einem andern Orte 
berühret 3), und gezeiget, daß dieſer Kaifer öfters in feiner Ruͤſtung zwan⸗ 
zig Meilen zu Fuß zu gehen pflegen, und dieſes barfuß. Dieſe Statue 
aber ift-nicht mehr Eenntlich: denn da man glaubte den Kopf derfelben zu 
einer andern Statue nöthig zu haben, fo wurde berfelbe mit einem Kopfe 
des Septimius Severus verwechfelt, wodurch die bloßen Füße ihre Bes 
deutung verloren haben, 


5. Handſchuhe haben einige Figuren auf Begraͤbniß⸗Urnen in den Händen; 
are welches wei, den Caſaubonus zu merken iſt, welcher vorgiebt, daß weder 
bey den Griechen, noch Roͤmern, Handſchuhe im Gebrauche geweſen 4). 
Dieſes iſt ſo irrig, daß ſie gar zu Homerus Zeiten bekannt waren: denn die— 

fer giebt dem Laertes, des Ulyſſes Vater, Handſchuhe 5). 


— Zu der Bekleidung des Körpers gehöret auch die Bewaffnung deſſel⸗ 
des —* ben, deren Stuͤcke ſind der Panzer, der Helm, und die Beinruͤſtung. Der 
— dem Panzer war bey den Alten doppelt, und bedeckte die Bruſt und den Ruͤcken: 
Panzer. es war derſelbe theils von Leinewand, theils von Metall verfertiget. Von 
Leinewand trugen ihn die Phoͤnicier ) und Aſſyrier 7), in dem Heere des 

Zerreg, 
2) Valef. Not. ad Ammian. L.22. c. 4. p. 390. 
2) Philoftrat. Vit. Sophift. L. 2. in Herod. Att. p. 555. 1.24. 
5) Pref, à la Defer.des Pier. grav. du Cab. de Stofch, p. 24. 
4) Animadv.in Athen. L. 12. c.2. p- 523. 1.29. 5) Odyfl. #. v.229. 
8) Herodot. L.6. p. 261. 1,5. 7) Ibid, p. 237. 1.40. 
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Kerres, auch die Earthaginenfer *), welchen die drey Panzer abgenom⸗ 
men waren, die Gelo nach Elis ſchickte, ingleichen die Spanier ?), Die 
Römifchen Heerfuͤhrer und Kaiſer werden, wie Galba, von dem cs ange: 
geiget üft, mehrentheilg dergleichen Panzer gerragen haben, und Die man 
an ihrem Statuen ficht, fiheinen Panzer von Leinewand vorzuftellen: 
denn es find in denfelben oft alle Muskeln ausgedrückt, welches leichter 
mit Leinewand über eine Form gepreffet, als in Erzt konnte geformet wer: 
den, Diefe Leinewand wurde mit ſtarken Wein, oder Eßig, und Salz zu: 
gerichtet 3), acht bis zehenmal verdoppelt, Es finden fich aber auch andere 
Panzer, die augenfcheinlich dergleichen Ruͤſtung von Erzt vorftellen, und 
einige find den Panzern unferer Cuiraßier voͤllig aͤhnlich: fo haben ihm 
unter andern ein fehönes Bruſtbild des Titus, und zween Fiegende Gefan- 
gene, in der Billa Albani, die Panzer Haben alle ihre, Charniere oder 
Angeln auf beyden Seiten, 


Leber die Helme der Alten merfe ich, nach dem, was bereits von an⸗ B. 
dern gefagt üt, nur am, daß fie nicht alfe von Dietall waren, fondern es Aa 
muͤſſen einige auch von Leder, oder von anderer gefehmeidigen Materie, ge= 
weſen ſeyn: denn der Helm unter dem Fuße der Statue eines Helden, 
in dem Pallaſte Farneſe, iſt zuſammengetreten, welches nicht mit Erzte 
geſchehen konnte. 


Beinruͤſtungen finden ſich haufig auf erhobenen Werken, und ge BR 
fehnittenen Steinen; von Statuen aber finder fih nur eine einzige, wel⸗ Seinräftung. 
che diefe hat, und zwar in der Billa Borgheſe. Unter den Herruriern, 
und in Sardinien, waren auch Beinrüftungen im Gebrauche +) 7 die an 

ſtatt 


») Paufan. L. 6. p. 499. 1. 12. 

2) Strab. L. 3. p. 154. C. 

3) Cafaub. ad Sueton. p. 202. A, 

4) Winckelin. Defer. des Pier. grav, du Cab. de Stoſch, p. zor. 
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ftatt des Schienbeins, wie gewöhnlich, die Wade bedecketen, und auf 
dem Beine offen waren: von Ddiefer Art an einer uralten Sardiſchen 
Figur eines Soldaten von Erzt, werde ich in dem von mir in der Vor⸗ 
rede angezeigten Werke handeln, 


So viel von der Männlichen Bekleidung der Roͤmer, und von dem, 
was ein Kuͤnſtler von derfelden zu wiſſen nöthig hat. Hiermit befchließe 
ich den erften Theil dieſer Geſchichte. 
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Geſchichte der Kunſt des Alterthums. 
Zweyter Theil. 





Nach den aͤußeren Umſtaͤnden der Zeit unter 
den Griechen betrachtet. 


8 er zweyte Theil dieſer Geſchichte ift, was wir im engeren Verſtan⸗ Vorbericht 
de Geſchichte nennen, und zwar der Schickſale der Kunſt unter &h * 
=. den Griechen, in Abſicht der aͤußeren Umſtaͤnde von Griechen— ; 

fand betrachtet, welche den größten Einfluß indie Kunſt haben, Denn die 
Wiſſenſchaften) ja die Weisheit ſelbſt, haͤngen von der Zeit und ihren Ver— 
anderungen ab, noch mehr aber die Kunft, welche durch den Ueberfluß, 
und vielmals durch die Eitelkeit, genaͤhret und unterhalten wird. Es war 
Rr 2 alſo 
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alfo nothig, die Umſtaͤnde anzuzeigen in welchen ſich die Griechen von Zeit 


Vorhaben geſchehen wird; und aus dieſer ganzen Geſchichte erhellet, daß es 

die Freyheit geweſen, durch welche die Kunſt empor gebracht wurde. Da ich 

nun eine Gefihichte der Kunft, und nicht der Kuͤnſtler, geben wollen, fo ha- 

ben die Leben von diefen, welche von vielen andern beſchrieben find, hier 

feinen Plag; aber ihre vornehmften Werke find angegeben, und einige find 
nach der Kunſt betrachtet. Aus angezeigtem Grunde habe ich auch nicht 
alle Künftler, deren Plinius und andere Scribenten gedenken, J 
gemacht, zumal wenn die bloße Anzeige ihrer Namen und Werke, ohn — 

andere Nachrichten, nichts lehren konnte. Von den aͤlteſten Griechiſchen 

Kuͤnſtlern aber iſt ein genaues Verzeichniß, nach der Folge der Zeit, bey— 

gebracht; theils weil diefe von den Neueren bloß hiftorifchen Scribenten 

der alten Künftler, mehrentHeils übergangen find, theils weil fich in der 

Anzeige ihrer Werke einigermaßen der Wachsthum der Alteften Kunft of: 

fenbaret. Mit diefem Verzeichniffe, als mit den älteften Nachrichten, 

fange ich diefe Gefchichte an. - > 

I. Die Kunft wurde von dem Daͤdalus an fon ; in den alteften Zeiten 
en geuͤbet, und von diefes berühmten Kuͤnſtlers Hand waren noch zu des 
2 Me. Paufanias Zeiten Bildniſſe in Holz gefchniger übrig, und er fager, daß 

— ihr Anblick bey aller ihrer Unfoͤrmlichkeit etwas Goͤttliches gehabt habe 9. 
der berühmte Zu gleicher Zeit lebete Smilis *), des Eucles Sohn, aus der Jnfel Ae— 
a gina, welcher eine Juno zu Argos, und eine andere zu Samos machte; 
und vermurhlich.ift Skelmis beym Callimachus 3) eben derfelde, Denn 

er war einer der Alteften Künftler, und diefer Dichter redet von einer höl- 

zernen Statue der Juno von feiner Hand: man wird alfo anftatt Skel⸗ 

mis 

ı) Paufan. L. 2. p. 121. 1.6. 


2) Id. L. 7. p. 531. L 5. 
3) Fragm. 105. p. 358. 
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mis Tefen müffen Smilis 9. Einer von den Schuͤlern des Dädalus 
war Endoeus '), welcher jenem nach Ereta sefolger feyn fol. Nach 
diefer Fabelzeit ift eine große Lücke in der Gefchichte der Künftfer, und bis 
auf die achtzehnte Olympias findet fich von keinem derſelben Nachricht. 
Damals machte fich der Maler Bularchus 2) berühmt, unter deſſen Ge: 
mälden eine Schlacht mit Golde aufgerwogen wurde, Faſt um eben die 
Zeit muß Ariffocles von Cydonia, aus Ereta, gelebet Haben: denn man 
feget ihn, ehe die Stadt Meffina in Sieilien ihren alten Namen Zancle 
änderte 3), welches vor der neun und zwanzigſten Olympias gefchah *). 
Bon demfelben war zu Elis ein Hercules, welcher mit der Amazone An- 
tiope, zu Pferde, um ihren Gürtel ſtritte. Nachher macheten fich ) Mar 
lag, aus der Inſel Chio, deffen Sohn Micciades, und Enkel Antherz 
mus beruͤhmt: die Söhne dieſes Iegtern waren Bupalug und Anther⸗ 
mug in der ſechzigſten Olympias, welche Künftler unter ihren Voreltern 
bis zur erften Olympias zähleten. Damals blüheten auch Dirvenug und 
Scyllis, welche Paufanias 9) fehr ivrig für Schüler des Daͤdalus an: 
giebt; es müßte denn derfelbe ein jüngerer Dädalus feyn, fo wie nach dem 
Phidias, ein Bildhauer diefes Namens aus Sieyon befannt ift, Ihre 
Schüler waren 7) Learchus, von Ahegium in Großgriechenland, Dory: 
clidag und Dontag, beyde Lacedamonier, und 8) Tectaͤus und Ange: 
lio, die einen Apollo zu Delos macheten, welches vielleicht derjenige ift, 
von welchem viele Stücke nebft der Bafe mit der berühmten Inſchrift, noch 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, auf der Infel Delos waren, In eben 

Rr 3 dieſe 


*) Man ſieht in Bentleys Anmerkungen über dieſen Ort, wie mancherley Muthmaßun⸗ 
gen von andern ſowohl, als von ihm, Über dieſen Namen gemachet find. 


») Paufan. L. I. p. 62. 1, 27. 2) Plin. L. 35. c. 34. 
3) Paufan. L.5. p. 445. 4) Idem L. 4. p: 337. ]. 18. 
5) Plin. L. 36. e. 5. 6) Paufan. L.2. p.143. ad fin. p. 161. ad fin, 


7) Idem L. 2. p- 25. adfin. 8) Idem L. 2, p. 187. 1. 24. 
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dieſe Zeit wird Ariffodemon von Argos ), Pythodorus von Theben 2), 
nebft dem Damophon von Mefiene 3), zu feßen ſeyn: dieſer machete 
zu Aegium in Achaja +) eine Jung Lucina von Holz mit den außeren Thei- 
len von Marmor, Won eben demfelben war auch 5) ein hölzerne: Mercus 
rius und Venus zu Megalopolis in Arcadien, Laphaes 9), deſſen Apollo 
imialten Stile zu Aegira in Achaja war, muß ohngefaͤhr Diefer Zeit nahe 
ſeyn. Bald nachher that fih Demeas 7) hervor, von welchem eine Sta: 
tue des Milo von Erston, zu Elis gearbeitet wurde; und diefes muß nach 
der fechzigften Olympias gefchehen feyn, wie man aus den Zeiten: des 
Pythagoras fehließen kann 9, und fonderlich, weil vor der fechzigften 
Olympias, den Kingern, wie Milo war, zu Elis Feine Statuen geſetzet 
wurden 2), Auf ihn folgeten Stomius und Somig, welche vor der 
Schlacht bey Marathon blüheten '%), und Callon "), der Schüler des 
Tectaͤus. Bon diefem waren fünf und dreyßig Statuen junger Leute von 
Erst, zu Eis, als Bildniffe von eben fo viel jungen Meſſeniern aus Sici⸗ 
fien: die gelegentliche Begebenheit zu diefen Statuen erzählet Paufanias, 
Zu gleicher Zeit mit dem Eallon, Tebeten Menaͤchmus und Soidag von 
Naupaclus 2); Diefer machete eine Diana von Elfenbein und Golde, im 
ihrem Tempel zu Patraͤ. Ferner blüheten Hegias und Ageladas 5), der 
Meifter des Polycletus, welcher unter andern den Cleoſthenes ‚ der in 
der fechs und fechzigften Olympias den Sieg erhielt, auf einen Wagen zu 
Elis vorſtellete. Einer von deſſen Schülern, Aſcarus "9, machte einen 
Supiter zu Elis mit einem Kranze von Blumen, In dieſe Zeit wäre 


etwa 
x) Paufan. L. 10. p. gar. 1. ır, 2) Id. L. 9. p. 778. 1, 22, 
s) I.L. 7. p- 532. lin, ult, . 4) Ibid. 
5). Id. L. 8. p. 665. 1. 15. ar 6) Id. L.7. p. 592. 1. 25. 
D 1d. L. 6. p. 486. 1. 1, 8) Bentley’s Diff. upon de Ep. of Phalar. p- 72. fq. 
9) Paufan. L. 6. p. 497. 1. 8. 10) Ibid. p. 488. 1. 20. 
sı) Id. L. 5. p. 445. L 15. 12) Id.L. 7. p. 570.1. 


13) Id. L. 6. p. 475. 14) Id. L.5. P. 459.1. 14. 
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etwa Iphion von Aegina ”) zu ſetzen, welcher eine Statue der Angelio, 
des Mercurii Tochter, gebildet hatte, 

Bor dem Feldzuge des Kerres wider die Griechen, waren folgende 
Bildhauer berühmt. Simon und *) Anaragorag, beyde von Aegina, 
von defjen Hand der Jupiter war, welchen die Griechen nach der Schlacht 
bey Plateaͤa zu Elis fegeten. Onatas 3), ebenfalls von Aegina, welcher, 
außer vielen andern Merken, diejenigen acht Helden, die fich zum Looſe über‘ 
den Kampf mit dem Hector angaben, zu Elis gearbeitet hatte, Dio— 
nyſius von Rhegium 9, und Glaucus von Meffene in Sieilien, wel: 
che zur Zeit des Tyrannen zu Rhegium Anarilag lebeten, das ift, zwiſchen 
der ein und fiebenzigfterr und ſechs und fiebenzigften Olympias 5): auf 
einem Pferde des Dionyſius ftand 9) auf defjen Nippen die Inſchrift. 
Ariſtomedes und Socrates D, deren Werk eine Enbele war, welche 
Pindarus in ihrem Tempel zu Theben machen ließ. Mandaͤus 9, von 
Paͤon, deffen Victoria zu Elis war. - Glaucias 2) von Aegina, welcher 
den König Hiero, auf einem Wagen ftehend, zu Elis machere, End— 
lich Eladas '°) von Argos, der Meiſter des Phidias. 

Bon diefen Künftlern wurden befondere Schulen geftiftet, und es . 
haben die beruͤhmteſten Schulen der Kunſt in Griechenland, zu Aegina, a.“ 
Eorinth, und zu Sichon, dem Vaterlande der Werke der Kunſt ), ein Zu Sichen. 
großes Alterthum. Die letzte Schule iſt vielleicht von den beruͤhmten 
Bildhauern Dipoenus und Scyllis, welche ſich in Sicyon niederließen, 
geſtiftet, und ich habe kurz zuvor, einige von ihren Schuͤlern angegeben. 
Ariſtocles 9, des Canachus Bruder, ein Bildhauer aus eben dieſer 


‚Stadt, 
ı) Schol. Pind. Olymp. 8. v. 106. 2) Paufan. L. 5. p. 437. 1. 31. 
3) Ibid. p. 445. 1. 5. 4) Ibid. p. 446. 447. 
5) Bentley 1. c. p. 156. 6) Paufan. L. 5. p. 448.1. 9 
7) Id. L. 9. p. 758: 1. 18. 8) Id. L. 3. p. 446.1. 4: 
9) Id. L. 6. p. 474. 1, 2; ı0) Schol! Ariftoph. Ran. v. 304. 


ıı) Plin, L.35. c. 40. conf. L. 36. c. 4. 12) Paufan. L. 6. p. 459. 1 6. 
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Stadt, wurde noch nach ſieben Menſchenaltern, als das Haupt einer Schu- 
fe angefehen, welche in Sicyon eine lange Zeit gedauert hatte, Vom 
Democritus ), einem andern Bildhauer aus Sicyon, werden feine Mei- 
ſter, bis auf den fünften von ihm zurück, namhaft gemachet. Polemon 
ſchrieb eine Abhandlung ?) von den Gemälden zu Sicyon, und von ei- 
nem Porticus dafelöft, wo viele Werke der Kunft waren. Eupompug, 
der Meifter des Pamphilus, deſſen Schüler Apelles war, brachte es 
durch fein Anfehen dahin, daß fi) die feit-einiger Zeit unter, Dem Namen 
der helladifchen vereinigte Schulen in Griechenland, von neuem 3) theile- 
ten, aljo daß nebſt der Sonifchen Schule, unter den Afiatifchen Griechen, 
der zu Athen und zu Sicyon, eine jede befonders vor fich beftand. Panı- 
philus und Polycletus, Lyſippus und Apelles, welcher nach Sieyon 
zu dem Pamphilus gieng, fich in feiner Kunſt vollfommener zu machen, ga= 
ben diefer Schule ihren letzten Glanz, und zur Zeit Königs Ptolemaus 
Philadelphus in Aegypten, fcheint die beruhmtefte und befte Schule der 
Malerey in diefer Stadt geweſen zu ſeyn. Denn es werden in dem präch- 
tigen Aufzuge, welchen diefer König anftellete, vornehmlich und allein +) 
Gemälde der Künftler von Sichon namhaft gemachet. 


Eorinth war wegen der herrlichen Lage ſchon in den älteften Zeiten 5) 
eine der mächtigften Städte in Griechenland, nnd diefe Stadt wird daher 
von den erften Dichtern die Wohlhabende genennet. Cleanthes ſoll da: 
feldft der erfte geiwefen feyn, welcher, außer dem bloßen Umriſſe einer Fi- 
gur 0), einige Theile in derfelben andeutete. Strabo aber 7) redet fehon 
von Gemälden des Cleanthes mit vielen Figuren, die noch zu feiner Zeit 
übrig waren. Cleophantus von Corinth kam mit dem Tarquinius 


b. 
Zu Corinth. 


Priſcus, 
r) Paufan. L. 6. p. 457. 2) Athen. Deipn. L. 13. 
3) Plin. L. 35. c. 36. 4) Athen. Deipn. L. 5. p. 196. Fe 
5) Thucyd. L. 1. p. 6. l. i. ſeq. 6) Plin, L. 35. c. 5. 


7) L. 8. p. 329. 1.17. ad. Almel. 
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Priſcus vor der vierzigften Olympias nad) Italien, und jeigefe den Roͤ— 
mern zuerſt Die Griechifche Kunſt in Gemälden, und es war von demfel- 
ben noch zu Plinius Zeit *) eine ſchoͤn gezeichnete Atglanta und Helena 


zu Lanuvium. 
Wenn man auf dag Alter der Neginetifchen Schule von dem Berhfim 


ten Swilis, aus diefer JInſel, fehließen dürfte, fo wide fie ihre Stiftung } A 3ina, 


von den Zeiten des Daͤdaͤlus herfuͤhren. Daß ſich aber ſchon in ganz al 

ten Zeiten eine Schule der Kunſt in diefer Infel angefangen habe, bejeu- 
gen die Nachrichten von fo vielen alten Statuen in Griechenland, im Aegi⸗ 
netilchen Stile gearbeitet. Ein gewiſſer Meginetijcher Bildhauer ift nicht 
dem Namen nad), ſondern durch Die Benennung des Aeginetifchen Bilders 
befannt 2). Die Einwohner diefer Infel, welche Dorier waren, trieben 
großen Handel und Schiffarth, wodurch ſich die Kuͤnſte dafelbft empor 
brachten 3): Paufanias +) redet von der Schiffarth derfelben fehon in den 
älteften Zeiten, und fie waren den Athenienfern zur See überlegen 5), wel: 
he fo, wie jene, vor dem Perfifchen Kriege nur Schiffe von funfzig Ru— 
dern und ohne Verdeck hatten 5). Die Eiferfucht zwiſchen ihnen brach 
endlich in einen Krieg aus 7), welcher Deygelegt war, da Kerxes nach 
Griechenland Fam, Aegina, welche viel Antheil an dem Siege des The: 
miſtocles uber Die Perfer hatte, 309 viele Vortheile aus demfelben: denn 
die reiche Perfifche Beure wurde dahin gebracht und verkauft, wodurch 
diefe Infel, wie Herodotus meldet 3), zu großem Reichthume gelangete. 
In diefem Flore erhielt fich diefe Infel Bis zur acht nnd achtzigften Olym— 
vias, da die Einwohner von den Arhenienfern ii weil es jene mit den Cacez 
pamoniern gehalten, verjager wurden, . Die Alhenienſer befegten dieſe 


Inſel 
ı) Plin. L. 35. c. 6, 2) Aeginetae lern Plin, L.36. e. 4. n, 10, 
3) Paufan. L. 10. p. 798. 1. 7. 4) L. 8. p- 608. 1. zi. 
5) IdemL. 2. p. 178. 1. 24. 6) Thucyd. L. 1. p. 6. 1. 13. 
7) Paufan. L. 1. p. 72. |, 24. 9) L. 9. c. 79. 


Windelm. Geſch. der Kunſt. Ss 


€ 
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Inſel mit ihren Eolonien, und die Aegineter begaben fich nach Thyraͤa in 
der Argolifchen Eandfchaft ). Sie Famen zwar von neuem zum Be: 


fiße ihres Waterlandes , Fonnten aber nicht zur a Macht wie: 
der gelangen, 


c. Nach der funfzigſten Olympias Fam eine betruͤbte Zeit für Griechen- 
Bon den Um⸗ 


fänden in Fand; es wurde von verfchiedenen Tyrannen uͤberwaͤltiget, und dieſe Zeit 
en dauerte an fiebenzig Jahre. Polycrates machte fih Herr von Samos, Pi- 
Be fiftratus von Athen, Cypſelus brachte die Herrfchaft von Eorinth auf fei- 
Su Abüchtder nen Sohn Periander, und hatte feine Macht durch Buͤndniſſe und Ber- 
Team maͤhlungen mit andern Feinden der Frepheit ihres Vaterlandes zu Am- 
bracia, Epidaurus und Lesbus befeftiger. Melanchrus und Pittacus 
waren Tyrannen zu Lesbus, und ganz Eubda war dem Timondag unter: 
thänig, und Lygdamis wurde durch des Pififtratus Beyſtand Herr von 
Naxus. Die mehreften aber von ihnen hatten nicht mit Gewalt oder ge⸗ 
waffneter Hand die Herrfchaft an fich gebracht; fondern fie waren durch 
Beredſamkeit zu ihrem Zwecke gelanget ), und durch Herunterlaſſung ge: 
gen das Volk hatten fie ſich erhoben 3): fie erkannten, wie Piſiſtratus H, 
die Gefege ihrer Bürger auch über fih. Tyrann war auch ein Ehren: 
wort). Ariſtodemus, der Tyrann von Megalopolis in Arcadien, erlan⸗ 
gete den Zunamen Kousos °), eines rechtfchaffenen Mannes, Die Sta: 
tuen der Sieger in den großen Spielen, mit welchen Elis auch fchon vor 
dem Flore der Künfte angefüller war 7), ftelleren ſo viel Bertheydiger der 
Frepheit vor: die Tyrannen mußten dem Berdienfte das erfannte Recht 
wiederfahren laffen, und der Künftler Eonnte zu allen ann fein Werk vor 

den Augen des ganzen Volks aufftellen, $ 
ine 


ı) Paufan. L. 2. p. 178. 2) Ariftot. Polst. L.s, c. 10. p. 152. edit. Wechel. 
3) Dionyf. Halic. Ant. Rom.L. p. 372. 1. 36. 4) Ariftot. |. e. c. 12. p. 164. 

5) conf. Barnef. not. ad Hom. Hymn, in Mart. v. 5. 

%) Paufan. L. 8. p. 655. 1, 29. 7) conf. Herodot. L. 6. p- 279.1. 15. 
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Eine erhobene Arbeit von zwo Figuren, welche fich in Engeland be⸗ b 


findet ), und einen jungen Sieger in den Spielen, mit Namen Mantho, * m 
wie die Furchenweis geführte Inſchrift auf dieſem Stücke anzeiget, und nie 
einen figenden Zupiter vorftellet, müßte aus diefer Zeit, aber vor der funfz fer Zeit. 
zigften Olympias nicht gemacht feyn, weil man damals alfererft anfieng in 
Marmor zu arbeiten, wie im erften Theile gemeldet ift. Es werden auch 
damals wenig Marmorne Säulen in Griechenland gemefen feyn: die Säu- 
fen um einen Tempel der Diana auf dem Vorgebürge Sunium waren zu 
Themiſtocles Zeiten von einem weißen Steine 2). Aus einem Kupfer 
aber kann man fich nicht wagen, über befagte erhobene Arbeit zu urthei- 
len. Ein vorgegebener Grabftein des Spartanifchen Dichters Alcınan 
aber 3), welcher in der dreykigften Olympias geblühet, kann aus der 
nicht verfiandenen und fehr willführlich erElarten Ueberſchrift, bey wei— 
ten nicht fo alt ſeyn: dieſer Grabftein Befindet fich in dem Haufe Giufti- 
niani zu Venedig. 

Die ältefte übrig gebliebene Minze in Gold, mie man glaubt, von 
Cyrene in Africa, wuͤrde nach der Auslegung derfelben ebenfalls aus die- 
fer Zeit feyn 9. " Demonar von Mantinen, Regent von Cyrene 5) wäh: 
vond der Minderjaͤhrigkeit Battus IV. welcher mit dem Pififtrarus zu glei: 
cher Zeit Tebete, foll diefelbe haben prägen Taffen. Demonar ift ſtehend 
vorgeftellet, mit einer Binde um den Kopf, aus welcher Strahlen her- 
vorgehen, und ein Widderhorn über das Ohr: in der rechten Hand 
Hält er eine Victoria, und in der linken einen Zepter. Es ift aber glaub- 
ficher, daß dieſe Münze in fpäterer Zeit zum Andenken des Demonar ge: 
praͤget worden. | 

SEN Nachdem 


ı) Bimard. Not. ad Marm, Bssoc@nd. 2) Plutarch. in Themit. P. 210, 
3) After. Comment. in Alcm. Monum, 

4) Hardouin dans les Mem. de Trevoux, l’an 1727. p. 1444. 

5) Herod. L. 4. e. 161. Excerpt. Diod. Sic, p. 233. 1. 13. 
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— Ende Nachdem nun die Tyrannen in Griechenland Bis auf diejenigen, wel⸗ 
erei 


und Beranlaf he Sicyon guͤtig und nach ihren Gefegen regiereten ), vertilget, und die 
EN Söhne des Piſiſtratus verjagt und ermordet waren); welches in der ſieben 
—— und ſechzigſten Olympias, und alſo ohngefaͤhr um eben die Zeit geſchah, 
u? da Brutus fein Baterland befreyete, erhoben die Griechen ihr Haupt mehr, 
Sefrenung als jemals; und es kam ein neuer Geift in diefe Nation. Die nachher fo 
en en berühmten Republiken, waren bisher unbeträchtliche Fleine Staaten gewe: 
Tyrannen. ſen, bis auf die Zeit, da die Perſer die Griechen in Jonien beunruhigten, 
Miletus zerſtoͤreten, und die Einwohner wegfuͤhreten. Die Griechen, fon- 
derlich die Arhenienfer, wurden hieruͤber auf das empfindlichfte geruͤhret; 
ja noch einige Jahre nachher, da Phrynichus die Eroberung von Milerus 
A in einem Trauerſpiele vorftellete, zerfloß das ganze Volk in Thraͤnen. Die 
Size der Arhenienfer ſammleten alle ihre Kräfte, und in Geſellſchaft der Eretrier 
Isar veher Famen ſie ihren Briwern in dem Joniſchen Afien zu Huͤlfe: fie faffeten fo 
ſer. gar den außerordentlichen Entſchluß, den Koͤnig in Perſien in ſeinen Staa— 
gen ſelbſt anzugreifen, Sie drungen hinein bis nach Sardes, und erober— 
ten und, verbrannten dieſe Stadt, im welcher Die Käufer theils von Rohr 
waren 2), oder Doch Dächer von Rohr hatten, in der. meun und fechzigften 
Olympias, und erfochten in der zwey und fiebenzigften Olympias, das ift, 
zwanzig Jahre nachher, da Hipparchus, der Tyrann von Athen, ermor- 
det, und fein. Bruder, Hippias verjaget ‚worden, den erftaunenden Sieg 

bey Marathon, welcher wunderbar in allen Geſchichten bleibet. 


Die Athenienſer erhoben ſich Durch dieſen Sieg über alle andere Staͤd⸗ 
sa 
der Macht und fe, und fo wie fie unter den Griechen zuerſt gefitteter wurden 3), und die 
duthsd 
— "Waffen ablegten, ohne welche in den aͤlteſten Zeiten Fein Grieche auch im 
nt Frieden dffentlich erfihien , fo machte das Anfehen und Die zunehmende 
Macht 
i) Ariftot. Polit. L. 5. e. 12. p. 164. Strab. L. 8. p. 587. 1, 15. ed. rec, 
2) Herod, L. 5. p. 206. l, 16,3 3) Thueyd. L 1. p. 12. L. 38. 
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Macht diefe Stadt zu dem vornehmften Sige der Künfte und Wiffenfchaften 
in Griechenland. - Daher fügte jemand, daß die Griechen das mehrefte mit 
einander gemein hatten, aber den Weg zur Unſterblichkeit müßten nur 
alfein die Athenienfer 9. Zu Eroton und zu Eyrene blühete die Arzney- 
wiſſenſchaft 2), und zu Argos die Mufic, aber in Athen waren alle Kuͤn— 
fte und Wiffenfchaften vereiniget. Themiſtocles und Paufanias demüthig: 
ten schen Jahre nachher bey Salamis und Plateaͤa die Perfer dergeftalt, 
daß fie Schrecken und Verzweiflung Bis in das Herz ihres Neichs verfolge 
te, und damit fich die Griechen allegeit der Perſer erinnerten, blieben die 
von diefen verftörten Tempel, als Denfmale ver Gefahr, mworinnen fich 
ihre Freyheit Befunden, ohne Ausbefferung in ihren Truͤmmern 3), Hier 
fangen die merfwirdigften fünfzig Johre von Griechenland an 9), 

Ä Bon diefer zeit. an ſchienen alle Kräfte von Griechenland in Bewe⸗ 
gung zu kommen, ‚und die großen Gaben diefer Nation fiengen fich an 
mehr, als jemals, zu zeigen. Die außerordentlichen Menfchen und großen 


d. 
Der hierdurch 
veranlajlete 
Flor der Kun: 
fte und Wil 


Geifter, welche fih von Anfang der großen Bewegung in Griechenland ſenſchaften. 


gebildet Hatten, kamen itzo alle mit einmal hervor. Herodotus kam in der 
fieben und fiebenzigften Olympias aus Carien nach Elis, und las feine Ge: 
fehichte allen Griechen vor, welche dafeldft verſammlet waren; nicht lange 
vorher Hatte Pherechdes zuerſt in Profa gefehrieben 5), Aeſchylus trat mit 
den erften vegelmäßigen Tragödien im erhabenen Stile ans Licht, nachdem 
diefelden feit ihrer Erfindung von der ein und fechzigften Olympias an, nur 
Tänze fingender Perfonen gewefen waren, und erhielt zum erftenmale den 
Preis in der drey und fiebenzigften Olympias, Auch um diefe Zeit fieng 
man an, bie Gedichte des Homerus abzufingen, und Eynäthus war zu 

©5353 Syracus 

3) Athen. Deipn. L. 6. p. 250. F. 2) Herodot. L. 3. p. 133. Lit, 


3) Paufarı. L.1. p. 5. 1.8. L. 20, p. 887. ad fin. pag. 
4) Didor. Sic. circa init. L, 12, 5) Dodwel, App. ad Thucyd. p. 4. ed. Duckeri- 
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Syracus der. erfte Rhapſodiſte, in der neun und fechzigften Olympias Y, 
Die erften Comoͤdien wurden ebenfalls io durch den Epicharmus aufge: 
führet, und Simonides, der erfte Dichter in Elegien, gehöret unter die 
Erfinder diefer großen Zeit. Die Redekunſt wurde damals allererft eine 
Wiſſenſchaft, und Gorgias von Leontium aus Sieilien gab ihr dieſe Ge- 
ſtalt; auch in Athen wurden zur Zeit ded Socrates die erften gerichtlichen 
Reden fehriftlich vom Antiphon aufgefeget 9. Ja die Weisheit ſelbſt wur: 
de itzo zuerft Öffentlich zu Athen Durch den Athenagoras gelchret, welcher 
feine Schule in der fünf und fiebenzigften Olympias eröffnete 3), Das 
Gricchifche Alphabet war auch wenige Jahre vorher durch den Simonides 
und Epicharmus vollftandig geworden, und die von ihnen erfundenen 
Buchftaben wurden zu Athen in öffentlichen Sachen zuerft in der vier-und 
neunzigften Olympias, nach geendigtem Negimente der dreyßig Tyrannen, 
gebraucht +), Diefes waren gieichfam die großen Vorbereitungen zur 
Vollkommenheit der Kunſt, zu welcher fie nunmehro init mächtigen 
Schritten gieng. 


e Das Ungluͤck ſelbſt, welches Griechenland betroffen hatte, mußte zur 
— Befoͤrderung derſelben dienen: denn die Verheerung, welche die Perſer 
es — anrichteten, und die Zerſtoͤrung der Stadt Athen, war nach dem Siege 
Wiederauf des Themiftocles Urſache zu Wiederaufbauung der Tempel und öffentlichen 
ae Gebäude. Die Griechen fingen an mit vermehrter Liebe gegen ihr Vater: 
Stadt Athen. and, welches ſo viel tapfern Männern Leib und Leben gefoftet hatte, und 

nunmehro gegen alle Menfchliche Macht gefichert feheinen konnte, eine jede 
Stadt auf Anszierung derfelben, und auf prächtigere Gebäude und Tem: 
pel zu denken. Dieſe großen Anftalten machten die Künftler nothwendig, 
und gaben ihnen Gelegenheit, fich gleich andern großern Männern zu zei⸗ 
gen, 

1) Schol. Pind. Nem. 2. v. 1. 2) Plutarch. Vit. Antiph, p. 1330. 1. 14. 

3) Meurf, Lect. Att. L. 3. c, 27. 4) Corfini Faſt. Att Ol. 94. p. 276. feq. 


“ 
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gen, Unter fo vielen Statuen der Götter, wurden auch die verdienten 
Männer, die für ihr Vaterland Bis in den Tod gefochten, nicht vergefien; 
fo gar diejenigen Weiber, die aus Athen mir ihren Kindern nach Trözene 
geflüchtet waren, hatten an diefer Unfterblichkeit Theil: denn ihre Statuten 
finden in einer Halle in befagter Stadt 9, 


Die berühmteften Bildhauer diefer Zeit waren Ageladag, von Ar. £. 
; " .. Künftler aus 
908, der Meifter des Polycletus; Onatas, aus Negina, welcher Die diejer Zeit. 
Statue Königs Gelo von Syracus, auf einen Wagen mit Pferden vom 
Calamis gearbeitet, machte; und Agenor ift unfterblich geworden durch 
die Statuen ewiger Freunde und Befreyer ihres VBaterlandes, des Har: 
modius und Ariftogiton, die in dem erften Jahre der fieben und fiebenzig- 
ſten Ofympias gefeget wurden, nachdem ihre Statuen von Erzt, die mar 
ihnen vier Jahre nach Ermordung des Tyrannen aufrichtete, von den Per- 
fern war weggeführet worden 2). Glaucias, von Aegina, machte die 
Statue des berühmten Theagenes von Thaſus, welcher taufend und drey— 
hundert Kraͤnze über eben fo viel Siege in den Spielen in Griechenland er- 
langet hatte 3), Won der Kunft aus diefer Zeit zeugen die Münzen Koͤ— 
nigs Gelo zu Syracus, und eine in Golde, ift eine der Alteften gegenwär- 
tigen Münzen in diefem Metalle Y. Das Alter der älteften Athenienfi- 
fihen Münzen ift nicht zu beftimmen, aber der Stil der Arbeit kann den 
P. Harduin widerlegen, twelcher vorgiebt, daß Feine von denfelben vor 
dem Könige Philippus in Macevonien gepraget worden: denn es finden 
fih Münzen von einem fehr unformlichen Gepräge, Die fhönfte Münze 
von Athen, welche ich gefehen, ift ein fogenannter Quinariug in Gold, 
in dem Königl, Farneſiſchen Mufeo des Königs von Sicilien. Boze 
giebt 

1) Paufan. L. 2. p. 185. l. 13. 

e) Lydiat. ad Marm. Arund. p. 275. Prideaux ad id. Marm. p. 437. ed. Mait. 

3) Paufan. L. 6. p. 478. 1. 19. 

4) Hardouin dans les Mem. de Trev. l'an. 1727. p. 1449. 
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giebt vor), daß fich gar Feine Arhenienfifche Minze in Gold finder, wel⸗ 
ches durch die angeführte Münze widerleget wird. Der Name TEPQN 
auf der Bruft eines Kopf im Campidoglio , welcher daher für das Bildniß 
des Hiero von Syracus ausgegeben wird, iſt ungezweifelt neu, 
Im Damals war ein Grund zur Größe von Griechenland geleget, auf 

Von der Kunſt — Al ; * 

von den Zeiten welchem ein dauerhaftes und praͤchtiges Gebaͤude konnte aufgefuͤhret wer— 

5 te mratie, Den: Die Weiſen und Dichter legten die erſte Hand an daſſelbe, die Kuͤnſt— 

ae ler endigten es, und die Gefchichte führet ung durch ein prachtiges Portal 
zu demſelben. Es muß die Griechen diefer Zeit nicht weniger, als einige 
wenige, die noch ihre Dichter Eennen, in Erftaunen gefeget haben, nach 
einem vermuthlich vollkommenen Trauerfpiele des Aefchylus, wenig Sahre 
hernach einen Sophocles auftreten zu fehen , welcher nicht ſtuffenweis, fon- 
dern durch einen unbegreiflichen Flug, das höchfte Ziel Menfchlicher Kraͤf— 
te evreichet hat. Er führete die Antigone, fein erſtes Trauerfpiel, im» 
dritten Fahre der fieben und fiebenzigften Olympias auf 9, Eben fo einen 
Sprung wird die Kunft von dem Meifter Bis auf den Schüler, vom Age 
ladas bis auf den Polycletus, gemacht haben, und es ift zu glauben, wenn 
ung die Zeit über beyder Werke zu urtheilen nicht beraubet hatte, Daß der 
Unterſchied von dem Hercules des Eladas, auf den Jupiter ‚des Phidias, 
amd von dem Jupiter Des Ageladas, auf die Juno des Polycletus, wie 
von dem Prometheus des Aeſchylus, auf den Dedipus des Sophocles, 
ſeyn wuͤrde. Jener ift durch hohe Gedanken und durch einen prächtigen 
Ausdruck mehr erftaunlich, als ruͤhrend, und in dem Entwurfe feiner Fa- 
bel, die mehr Airkfiches, als Mögliches, hat, weniger ein Dichter, als 
ein Erzähler: diefer aber rühret das Herz durch innere Empfindungen, Die 
nicht durch Worte, fondern durch empfindliche Wilder Dis zur Seele drin: 
gen; und durch die höchite Möglichkeit, welche er gefucher hat, durch die 

wunder: 
x) Mem. de Acad, des Infer. T. I. p.'235- 2) Petit Mifcel. L. 3. c. 18. p. 173. 


der Zeit unter den Griechen betrachtet. 329 


wunderbare Einwickelung und Aufloͤſung ſeiner Fabel, erfuͤllet er uns mit 
beſtaͤndiger Erwartung, und fuͤhret uns uͤber unſern Wunſch hinaus. 


Die gluͤckſeligſten Zeiten fuͤr die Kunſt in Griechenland, und fonde A. 
lich in Arhen, waren die vierzig Jahre, in welchen Pericles, fo zu veden, ee 
die Republik vegierete, und während den hartnäckigen Krieg, welcher vor Kriege. 
dem Peloponnefifchen Kriege, der in der fieben und achtzigften Olympias 
feinen Anfang nahm, vorher gieng. Dieſer Krieg ift vielleicht der einzige, 
der in der Welt geführet worden, in welchem die Kunſt, welche ſehr em⸗ 
pfindlich ift, wicht allein nichts gelitten, fondern fich mehr, als jemals, her. 
vor gethan hat, In demfelben haben fich die Kräfte von Griechenland vol⸗ 
lends und ganzlich ausgewickelt; und da Athen und Sparta alle erfinnli- 
che Mittel ausforfcheten und ins Werk festen, ein entfcheidendes Ueberge⸗ 
wicht auf eine oder die andere Seite zu lenken, fo offenbarete fich eines jes 
den Talent, und aller Menfihen Sinne und Hände waren befchäftiget. 

Die Künftler Hatten allegeit während den Krieg den großen Tag vor fich, 
100 ihre Merfe vor aller Griechen Augen aufgeftellet wurden. Denn wenn 
nach vier Jahren fich die Zeit der Olympifchen, und nach drey Jahren der 
Iſthmiſchen Spiele näherte, fo höreten alle Feindfeligkeiten auf, und die 
wider einander erbitterten Griechen Famen zur allgemeinen Freude ju Elig, 
oder zu Eorinth, zufammen, und vergaßen Über dem Anblicke ver Bluͤthe 
der Nation, die fich hervor zu thun fuchte, auf einige Tage, was vorgegan⸗ 
gen war, und was geſchehen ſollte. Eben fo findet ſich, daß die Lacedaͤ—⸗ 
monier einen Stillftand der Waffen von vierzig Tagen macheten, weil ein 
Feſt einfiel, welches dem Hiachnthus zu Ehren gefeyert wurde"). Die 
Nemesifchen Spiele wurden in dem Kriege der Aetolier und der Achäer, in 
welchen fich die Römer mifcheten, einige Zeit nicht gefeyert ). Die Frey: 
heit der Sitten in dieſen Spielen verhülfete feinen Theil des Körpers an 


den 
ı) Paufan. L. 4. p. 326. 1. 9. 2) Liv. L. 34 c, 41 
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den Ningern, zum allgemeinen Unterrichte der Künftlers denn der Schurz 
um den Linterleib war ſchon lange vor Diefer Zeit abgejchaffer, und Acan⸗ 
thus hieß der erfte, welcher in der funfzehnten Olympias ohne Schurz zur 
Elis lief ); es. hat alfo Feinen Grund, wenn jemand behauptet, daß diefe 
gänzliche Entölößung in den Spielen zwiſchen der drey und ſiebenzigſten 
und ſechs und ſiebenzigſten Olympias in Gebrauch gekommen ſey 2), 

Sonderlich find acht Jahre in dieſem Kriege merkwuͤrdig and es iſt 
ein Periode, welcher fuͤr die Kunſt heilig gehalten werden kann: denn es 
iſt glaublich, daß die Tempel, Gebaͤude, und Werke der Kunſt, mit welchen 
Pericles ſein Vaterland auszierete, vornehmlich innerhalb dieſer Zeit auf⸗ 
gefuͤhret und gearbeitet worden. In dieſe Zeit faͤllt auch die 4 und acht: 
zigſte Olympias/ in welcher Phidias btühere, 


Es wurde nach einem drepjährigen Einhalte der Feheeltelen, wel⸗ 
cher durch den Cimon vermittelt, und von beyden Theilen, wiewohl ſtill⸗ 
ſchweigend, beobachtet wurde, ein foͤrmlicher Stillſtand der Waffen ge 
ſchloſſen, welcher fich anhob im zweyten Jahre der zwey und achtzigften 
Dlympias, Um eben die Zeit fihieften die. Römer. Abgeoronete nach 
Athen und in andere Griechifche Städte, um ihre Geſetze zu haben 3)... Ein 
Jahr hernach ftarb Eimon, und fein Tod gab dem Pericles freyere Hand, 
feine großen Abfichten auszuführen. Er fuchte Reichthum und Ueberfluß in 
Athen herrſchen zu machen, durch eine allgemeine Befchäftigung aller Men- 
fen: er bauete Tempel, Schaupläge, Wafferleitungen und Hafens, und 
in Auszierung derfelden gieng er bis zur Verſchwendung: das Porthenion, 
Odeum, und viele andere Gebäude, fonderlich aber die Doppelte Mauer, 

durch) 


3) Dionyf. Halie. Ant, Rom. L. 5. p. 458. l. ır. conf. Meurſ. Miſcell. Lacon, L. 4. c.18. 
p- 328. feq. 

2) Baudelot. Epoq. de la nudite des Athlet. p. 191. 

3) Diony& Halic. |, c. L. 10. p. 645. |. 21. 
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durch welche er den Pireaͤiſchen Hafen mit der Stadt vereinigte, find aller 
Welt bekannt, Damals fieng die Kunft an, gleichfam Leben zu befom- 
men, und Plinius ſagt *), daß Die — ſowohl, als die Malerey, 
itzo angefangen. 

Der Wachsthum der Kunſt unter dem Pericles erfolgete, wie die — 

Herſtellung derſelben unter Julius II. und Leo X. Griechenland war Betrachtung 
damals, und Italien nachher, wie ein fruchtbarer, nicht erfihöpfter, aber yuraue 
auch nicht vernachläßigter Boden, welcher durch eine befondere Bearbei- 
tung den verfehloffen gewefenen Neichthum feiner Fruchtbarkeit ausläßt, 
Die Kunft vor dem Phidias, und Michael Angelo und Raphael, ift 
zwar in Feine völfige Vergleichung zu ftellen ; aber fie hatte dort, mie hier, 
eine Einfalt und Keinigkeit, die deſtomehr zur Verbefferung I ih 
je ungekünftelter und unverdorbener fie fich erhalten hat. 


Die beyden größten Künftler in Athen waren Bhidiag und Bars _ b. 
rhaſius: der erfte führete, außer feiner Kunft, nebft dem Mneſicles, ven en r 
großen Bau des Pericles, und der andere legte mit Hand an die Werke 
des Phidias; er zeichnete die Schlacht der Eapither mit den Eentauren auf 
dem Schilde der Pallas, welche vom Mys in Elfenbein gefehnitten wurde. 

Diefes war das goldene Alter der Kunſt, wo die Eintracht arbeiten half, 
und wo das öffentlich erkannte und entſchiedene Verdienſt eines jeden die 
Eiferfucht entfräftete: dieſes Glück genoß die Kunſt vorher und noch eine 
geraume Zeit hernach. Unter den älteren Künftlern arbeiteten Thylacus 
und fein Bruder Onathus, nebft deren Soͤhnen, an einem Jupiter zu 
Elis 2): vom Onatas von Aegina, und vom Calliteles war an eben dem 
Orte ein Mercurius, welcher einen Widder trug 3). Unter ihren Nach— 
folgern arbeiteren Renocritus und Eubiug an einem Hercules 9; Timo: 

<t2 Eles 


1) L. 36. c. 5. 2) Paufan. L. 5. p. 438. 1. 8. 
3) Idem L. 5. p. 449. 1. 27. 4) IdemL. 9. p. 732. 1. u. 
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ches und Timarchides an einem Aeſculapius ); Menaͤchmus und Soi⸗ 
Das an einer Diana 2); Dionyſius und Bolyeles, (welcher wegen fei- 
ner Mufen in Erzt 3) berühmt war) an einer Jung; und von dergleichen 
Kerken, die mehr als einen Vater gehabt, koͤnnte man ein langes Ber- 
zeichniß machen H. In der Inſel Delos war eine Iſis, an welcher drey 
Kinftler von Athen, Dionyfodorug, Mofchion und Ladamag, des 
Mamas Söhne, gearbeitet hatten, wie die Infchrift zu diefer Statue, 
weiche zu Venedig iſt, beweifet 5). Zu Rom war im fechzehnten Jahrhun⸗ 
derte ein Hercules von zween Meiftern gearbeitet, mie eine Inſchrift, wel⸗ 
he an diefer Statue ftand, anzeiget: ich fand diefelbe in einen Pliniug, 
Basler Ausgabe von 1525. mit gefchriebenen Anmerkungen vom Fulvius 
Urfinug und Barthol. Aegius, in der Bibliothek des Herrn von Stoſch 
zu Florenz. Die Infchrift ift folgende: 


MHNOAOTOZ KAI 
AIOAOTOZE.:OI BOH®OTYT 
NIKOMHAEIZ 
EIOIOTN , 


In der drey und achtzigſten Olympias ſcheint Phidias die Statue 
des Olympiſchen Jupiters geendiget zu haben, und Plinius hat glaublich 
die Zeit feines Flors, welche er in diefe Olympias feget, in Abficht der 
Bolfendung diefes großen Werks beſtimmet. E8 hatte derſelbe feine Kunſt 
vornehmlich den Göttern und den Helden gewidmet , und es fand ſich zu 
Elis unter den Statuen der Sieger nur eine einzige von ihm gearbeitet: 
fie ftellet den fehdnen Pantarces vor, in welchen der Künfkler verliebt 

war, 


1) Paufan. L. 10. p. 886. 1. 30. 2) Idem L. 7. p. 570. 1. ı. 

3) conf. Lipf. Var. Lect. L. 2. c. 24. 4) conf. Chishul. Infer. Sig. p. 47. 
5) Opufe. Scientif. Tom. 15. p. 205. Corfini Not. Graec. Diff, 6. p. ı20: 
6) Paufan, L. 10. p. 821. 1. 17. ſeq. et lin. 26. 


der Zeit unser dem Griechen betrachtet. 333 


war, wie er fich Die Binde, welche ven Siegern der Spiele um die Stirne 
geleget wurde, ſelbſt Binden wollte ). 


In eben dieſer Olympias gieng der fuͤnfjaͤhrige Stillſtand zu Ende, 
und der Krieg brach von neuen aus, aber der Bau in Athen wurde fort- 
geführet, und die Arbeit: im geringften nicht unterbrochen. Denn in der 
ſieben und achtzigften, oder, wie Dodwell will, in der fünf und achtzig- 
ften Olympias, hatte Phidias die weltberuhmte Pallas geendiget, welche 
von dem Pericles in ihrem Tempel geweihet wurde ). Bon den Statuen 
und andern Werfen in dieſem Tempel, hatte Polemon, Periegetes zu- 
benamet, vier Bücher gefchrieben 3). Ein Jahr vor Einweihung des 
Tempels der Pallas führete Sophocles feinen Dedipus, das Meiſterſtuͤck 
aller Tragdvdien, auf, fü daß gemeldete Olympias den Künftlern wegen 
eins der vollfommenften Werke der Kunft, wie den Gelehrten, merk— 
würdig feyn kann. 


Endlich aber gieng, funfzig Jahre nach dem Feldzuge des Xerxes wi⸗ B. 
der die Griechen, aus den bisherigen Feindfeligkeiten das Feuer des Pelo- Thank 
ponnefifchen Krieges auf, Durch die Gelegenheit, welche Sicilien gab, an Kriege 
welchem alle Griechifge Städte Antheil Hatten: ‚den Athenienfern gab ein 
einziges unglückliches Seegefechte einen Stoß, welchen fie nicht verwinden 
Fonnten 1). Es wurde zwar in der neun und achtzigften. Olympias, ein 
Stillſtand von funfzig Jahren gefchloffen , aber ein Jahr nachher auch 
wiederum aufgehoben, und die Erbitterung der Gemüther dauerte bis zur 
gänzlichen Entkräftung der Nation, Wie veich Athen noch um diefe Zeit 
war, fieht man aus der Schagung, welche in dem ganzen Gebiete diefer 
Stadt zu dem Kriege wider die Cacedämonier ausgefchrieben winde, da 

Sitz Athen 


1) Paufan. L. 6. p. 261. 1. 19. 2) Schol. ad Pac, Arifloph. 
3) Strab, L. 9. p. 396. B. 4) Liv. L. 28.0. 48. - 
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Athen wider diefe mit den Thebanern vereiniget wars Die ganze Schagung 
betrug fechstanfend zweyhundert und fünfzig Talente "), 


— In dieſem Kriege ſcheinen die Poeſie und die Kunſt nicht gleiches 
I damaugen Schickſal, wie vorher, gehabt zu haben, Denn da ſonderlich Die Athe— 
a vr nienfer aus eigenen Koften dieſem Kriege nicht gemachfen waren, fo konnte 
en nicht viel auf Werke der Kunft verwendet werden, Allein die Schaufpiele 
ließ das Volk nicht eingehen; fie wurden bey ihnen gleichfam unfer die 
Nothwendigkeiten des Lebens gerechnet, und als Die Stadt nachher unter 

dem Regimente des Macedonifchen Lachares von dem Demetrius Poliorce⸗ 

tes belagert wurde, dieneten die Schaufpiele in der Hungersngth den Dia- 

gen zu befriedigen ?), Wir finden Nachricht, daß, nach beſagtem ſogenann⸗ 

ten Peloponnefifchen Kriege, in der größten Armuth, worinnen fich Athen 

befand; ein gewiſſes Geld unter die Bürger, um die Schaufpiele fehen zu 

koͤnnen, und zwar eine Drachme auf den Mann, ausgetheilet wurde, 

enn fie hielten diefelbe in gewiſſer Maße, fo wie die Öffentlichen Spiele, 

für Heifig, wie fie denn auch mehrentheils an großen Feten aufgeführer 

wurden, und das Theater zu Athen ift das erfte Jahr diefes Krieges durch 

den Wettſtreit des Euripides mit dem Sophocles und Euphorion über die 

Tragddie Medea, welche für das befte Stück von jenem gehalten wurde 3), 

eben fo bekannt, als es die nachit folgenden Olympiſchen Spiele find durch 

den Doriäus aus Rhodus, den Sohn des berühmten Diagoras, welcher 

den Sieg und Preis erhielt, Das dritte Jahr nach) Aufführung der Me- 

den, rat Eupolis mit feinen Comoͤdien hervor, und in eben Diefer Olym- 

pias Ariftophanes mit feinen Weſpen. In der folgenden, nemlich der 

acht und achtzigften Olympias, führete er ſeine zwey Stücke, die Wolken 

und die Acharnenfer betitelt, auf, Aus angeführten Grunde follte man 

glauben, 


x) Polyb. L. 2. p. 148. B. 2) Dionyf. Halie. de Thucyd. judic. c. 18. p. 255. 
3) Epigr. gr. ap. Orvil, Anim. In Charit. p. 387- 
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glauben, die Künftler würden fich die acht und zwanzig Jahre hindurch, 

welche diefer Krieg gedauert, nicht wohl befunden haben: es ftarb auch 

ihr geoßer Befdrderer, Pericles, im zweyten oder dritten Jahre diefes 

Krieges; ob ihn Phidias uͤberlebet, ift nicht bekannt,  Gfeichwohl wird b. 

die erſte Olympias, im welcher der Peloponneſiſche Krieg feinen Anfang a . 

nahm, für die Zeit angegeben, in welcher die andern großen Kuͤnſtler, nebft ie a 

dem Phidias, Polycletus, Myron, Scopas, Pythagoras und Alcame: Wake. 

nes, geblühet haben. Das größte und Berühmtefte Werk des Polyclerus 

war die Eoloßalifche Statue der Juno zu Argos, von Elfenbein und Golde, 

und das edeljte in der Kunft waren zwo Statuen jugendlich- männlicher 

Figuren: die eine befam den Namen Doryphorus, vermuthlich von dem 

Spieße, welchen fie führete, und fie war ‚allen folgenden Sünftlern eine 

Kegel in der Proportion, und nach derfelben übete ſich Eyfippus d); die 

andere ift unter dem Namen Diadumenug bekannt, der fich ein Band 

umbindet, mie des Phidias Pantarces zu Elis war), Man giebt vor, 

daß zu Anfang des Fechzehnten Jahrhunderts eine Statue mit dem Namen 

dieſes Kuͤnſtlers ſoll zu Slovenz geweſen feyn 3), Die Soͤhne des Polycle: 

tus kamen ihrem Vater in der Kunft nicht bey . Myron aus Athen, 

oder von Eleutheris, Im Attiſchen Gebiete, war mit dem Polycletus aus 

u le 0 eben 

2) Cic. de clar. Orat. c. 86. 

2) Es ift glaublich, daß diefe Statue fehr oft copiret worden, und vielleicht iſt eine in der 
Billa Farneſe wenigſtens nad) einer Kopie des Disdumenys gemacht. Es ift eine 
unbefleidete Figur, etwas unter Lebensgröße, die fich ein Band um die Stirne bindet, 
welches als etwas feltenes ſich nehſt der Hand, welche das Band faſſet, erhaften hat, 
Eine ähnliche Fleine Figur erhoben gearbeitet, ſtand noch vor wenig Sahren an einer 
kleinen Begräbnißurne in der Billa Sinibaldi, mit der Unterſchrift, DIADVMENI; 
und auf Marniornen Bafen von alten Leuchtern im der Kirche zu St. Agnefe außer 
Kom, auch in der Billa Borghefe auf zwo derfelden fpringen aus zietlich gearbeiteten 
Hlättern Amorini hervor, welche fih ein Band um die Stirne binden. Eben ein 
folches Kind iſt auf einem Stüde einer alten Frieſe in den Händen’ eines Liebhabers der 
Alterchümer zu Nom, 

5) Gori Praef, ad T. 5. Enfer. p. XXVII. 4) Plato Protag: p.290.1, 12. edir. Bafıl. 
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eben derfelßen Schule, und feine mehreften Werke waren in Erst, unter 
welchen fein Diſcobolus, oder einer, welcher mit dem Difeug wirft, noch 
mehr aber feine Kuh, berühmt iſt. Derjenige Myron, welcher die Statue 
des Ladas, eines Läufers Alexanders des Großen, gearbeiter, kann alfo 
nicht Myron, der Schuͤler des Ageladas, feyn. Scopas war von der 
Inſel Paros: eine unbekleidete Venus von ihm, welche zu Nom war, 
wurde des Prariteles Statue diefer Göttin vorgezogen. Ihm wurde auch 
von einigen Die Niobe za Nom, von andern aber dem Praxiteles zugefchrie- 
ben, wie Plinius und eine Sinnfehrift auf diefelbe anzeigen ). 


aa Wenn man annimmt, daß das befannte Gruppo in der Billa Medi 
Il cis eben die Niobe ift, von welcher Plinius redet, fo wuͤrde aus der Idea 
der hohen Schönheit in den Köpfen, von welcher ich im erften Theile einen 
Begriff gegeben, und aus der reinen Einfalt in Gewaͤndern, fonderlich der 
beyden jüngern Töchter, die Wahrfcheinlichfeit für den Scopas ftärker, 

als für den Prariteles, ſeyn; da jener faft Hundert Zahre älter ift, als die: 

fer. Wollte jemand, welcher nicht Kenntniß genug Bat, ziyeifeln, ob die 
Niobe ein Original, oder eine Eopie ift, da ein paar Figuren diefes Grup« 

po nicht von eben der Hand, und in der That geringer zu achten find, fo 
würde diefes dennoch den vornehmften Senntniffen der Kunſt, welche aus 

dieſem Werke zu ziehen find, nichts nehmen, und diefer Zweifel machete 

das Urtheil über. die Arbeit des Scopas nicht grundlos. Denn da ein fo 
großes und aus vielen Figuren beftehendes Werk dieſes Künftlers, allezeit 

das erſte wird geblieben ſeyn unter denen, welche fich eben Diefe Borftellung 
gewaͤhlet Haben, fo wird auch dafjelbe von andern auf dag genauefte nach- 
geahmet feyn, und wir koͤnnten aus der Eopie allezeit von dem Stil des 

erften Meifters urtheilen, Es find in der That Wiederholungen einiger 
Figuren in eben diefer Billa und im Campidoglio; hier eine von den 


Töchtern, 
n) L. 36. c. 4. n. 8. Anthol. L. 4. c. 3. 
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Töchtern, und dort eine Tochter und ein Sohn: auch zu Dreßden ift un- 
ter den acht Statuen einer von den Söhnen der Nisbe, welcher demjeni- 
gen, der in der Billa Medicis geftrecft Tiegt, ahnlich ift, und, wie dieſer, 
eine Wunde unter der Bruft hat, In den Truͤmmern der ehemaligen Sal: 
luſtiſchen Gärten in. Rom, fanden fih einige Figuren in erhobener Arbeit, 
and in Lebensgröße, welche eben dieſe Fabel vorſtelleten: Birro Ligorig, 
‚welcher diefes ‚in feinen Handſchriften in der Baticanifchen Bibliothek an- 
gemerfet hat, verfichert, daß fie von fehr fchöner Arbeit geweſen; und viel- 
Teicht ift diefes erhoben gearbeitete Werk von eben der Fabel in der Gallerie 
des Grafen Pembroke zu Wilten in Engeland, Es fiheint, man wolle in 
dem Verzeichniſſe diefer Gallerie deſſen Werth nach dem Gewichte .ange- 
ben : denn mag fagt, daß es an drey taufend Englifche Pfund ſchwer 
ſey ). Es enthält dafjelde zwanzig Figuren, unter welchen fieben Töchter 
und eben jo viel Söhne find; jene ſtehen und liegen, und einige von Diefen 
fisen zu Pferde, welche fo Hoch gearbeitet find, Daß der Kopf und der Hals 
derfelden ganz vom Grunde hervor ftehen: Apollo und Diana befinden fich 
nicht unter den Figuren, In dem Mufeo der Zeihnungen Sr. Eminenz 
des Herrn Cardinals Aler. Albani, und zwar unter denjenigen, welche 
der berühmte Commendator del Pozzo geſammelt Hat, befindet fich eine 
Zeichnung eines erhobenen Werkes von Diefer Fabel, ebenfalls aus zwanzig 
Figuren, Die Pferde nicht mit gerechnet, welche Zeichnung ih nach jenem 
Werke genommen glaube, che es aus Nom gegangen iſt. Es find fieben 
Söhne, und eben fo viel Töchter, nad) dem Apollodorus, vorgeftellet, vor 
welchen die Niobe ſtehend, die zwo jüngften in ihrem Schooße verbergen 
will, welches Amycle und Melibda feyn wuͤrden, die, wie einige wollen, 
dem Tode entgangen find. Fünf Söhne find zu Pferde, und außer denfel- 
ben find drey alte Männliche Figuren, melches ihre Hofmeiſter vorſtellen. 

In 

1) Defer. delle Pitt. Statue etc. 3 Wilton, p. 81. 


Winckelm. Geſch. der Kunſt. Uu 


bb. 
MWiderlegung 
der Meynung, 
daß die Ver: 
götterung des 


Homerus aus 


diefer Zeit fey. 
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In eben diefer Sammlung ftellet eine andere Zeichnung ein Stück einer a2 
habenen Arbeit von eben Diefer Faber mit drey Figuren vor; einen von dem 
Söhnen mit einer Wunde in der Seite, und zwo Töchter, von denen die 
eine fo geftellet ift, daß ihr Geficht, und alſo ihr Schmerz, durch den er- 
hobenen Arm verdecfet if. Eben diefe Fabel war erhoben gearbeitet 
auf der Thüre von Elfenbein an dem Tempel des Apollo, welchen Augu⸗ 
fius auf dem Palatino. bauete 9). 

Pythagoras, der vierte unter den oben namhaft gemachten Kuͤnſt⸗ 
fern, wurde unter die erften feiner Zeit gezaͤhlet, wie der Preis, welchen 
er zu Delphos durch die Statue eines Pancratiaften über den Myron er: 
Halten, beweiſet. Alcamenes wurde für den naͤchſten nach dem größten 
Künftler feiner Zeit gehalten D: eins von feirten berühmteften Werfen war 
feine Venus, mit dem Zunamen, im Garten zu Athen. Diefes wa: 
ven die beruͤhmteſten Künftler des hohen Stils der Kunft, 

Ein gelehrter Engeländer behauptet 3), Daß die bekannte Bergötterung 
des Homerus in dem Pallafte Eolonna zu Nom, zwiſchen der zwey und 
fiebenzigften und vier und neunzigften Olympias gemachet worden, und 
diefes aus Gründen, welche ihm die vermennte Schreibart eines Wortes 
auf diefem Marmor, welches die Zeit bedeutet, giebt, Wenn diefes Bor: 
geben feine Nichtigkeit hatte, und mit dem Mugenfcheine beftehen Eönnte, fo 
wuͤrde dieſes Werk eines der älteften Weberbleibfel aus dem Alterthume, 
und aus dem hohen Stile der Kunft ſeyn. Es war nicht zu fordern, daß 
er aus der Arbeit der Kunft urtheilen follen, weil er das Stück vermuth- 
fich nicht gefehen; alfo hat er ſich auf die fo viel und meitläuftig abgehan- 
delte Schreibart gedachten Worts verlafien 9. ES hat derfelbe aber nicht 


gewußt, . 
1) Propert. L. 2, el. 23. v. 14. 2) Paufan. L. 5. p. 399. 1. ult. 
3) Reinold. Hift. Litt. Gr. et Lat. p. 9. 
4) Man lefe, was Spanheim, (de praeſt. Num. T. I. p. 96.) Cuper, Schott, und andere 
(Chishul. Infer. Sig. p. 23.) über das Wort KHPONOZ gefage haben, 
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gewußt / daß Fabretti die Vergehung aller Gelehrten, die uͤber diefes Merk 
gefchrieben, in Abficht des beſagten Worts bereits vor mir bemerket und 
angegeiget ): es fteht dieſes Wort geſetzet, wie es follte gewoͤhnlich gefchrie- 
den werden, nemlich XPONOS 2%. Es wird folglich alle Muthmaf 
fung nichtig, welche aus einer übel bemerkten Schreibart auf die Beftim- 
nung der Zeit diefes Werks gemachet worden. Es iſt hingegen fo wenig 
gedachter Zeit gemäß, daß es vielmehr offenbar von fpaterer, und von der 
Kaifer Zeiten feyn muß. Die Figuren find Feine Spanne fang, folglich 
zu Elein , um eine fchöne Zeichnung anzubringen; es find auch erhabene 
Werke übrig, welche in größeren Figuren vielmehr geendiger, und fleißi- 
ger ausgearbeitet find. Der auf demſelben gefegte Name des Künftlers, 
Apollonius von Priene, giebt dem Werke Eeinen Schein von Vorzüg- 
lichkeit der Kunſt: denn es finden fich auf ſehr fehlechten Arbeiten der Ieß- 

au Ana Un 2 ten 


) Eplic. Tab, Liad, P. 347. 


2) Eine andere Vergoͤtterung des Homerus iſt anf einem Gefäße von Silber, in Geftalt eis 
nes Mörfers, unter den Herculanifchen Entdeefungen‘vorgeftellet. Der Dichter ſitzet 
auf einem Adler, von welchem er in die Luft getragen wird. . Auf beyden Seiten fißen 
zwo weibliche Figuren auf Zierrathen von Zweigen, beyde mit einem kurzen Degen at 
der Seite. Die zur Rechten hat einen Helm; mit der einen Hand faflet fie an ihrem 
Degen, und figet mit geſtuͤtztem Haupte, und in tiefen Gedanken : die andere hat eis 

nen fpigigen Huth, fo wie er dem Ulyſſes gegeben ift, und hat ebenfalls die eine Hand 
am Degen, und mit der andern Hand hält fie ein Ruder. Jene bedeutet vermurhlich 
“die Slias, als das Tragifche Theil des Homerus, und diefe die Odyffen. Das Ruder 
und der fpikige Huth ohne Krempen, nach Are der Levantisifchen Seeleute, bildet deg 
Ulyſſes große Reifen zu Waſſer. Die Schwanen unter den Zierrachen über der vergöte 
terten Figur haben auch ihre Deutung auf den Dichter. Bajardi hat in dem Vergeiche 
niſſe der Herculaniſchen Entdeckangen diefe Vorstellung ohne alle Anſcheinung eine Wer: 
götterung des Julius Cäfars getauft a), wider welchen Einfall der Bart der auf dem 
Adler getragenen Figur allein, ohne andere Kennzeichen, ein Bedenken hätte machen 
follen. Herr Graf Caylus würde es ohne den Dart auf die Vergötterung eines 
Kaiſers deuten b): allein ev har nach einer Zeichnung geurtheilet, welche nur die Si: 
gut auf dem Adler zeiget. 
a) Catal. de Monum. d’ Ercol. Vafi, No. DXXXX. p. 246, 
b) Rec, d’ Antiq. T. 2, pl. XLI. p, ı2r, 
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ten Zeit der Kunſt die Namen des Dieiftersgefeger, mie ich untem anfuͤh— 
ren werde... Es iſt dieſes Werk auf,der Via Appia, ohnweit Albano, an 
einem Orte gefunden, welcher ehemals ad Bovillas , itzo alle Fratocchie 
Heißt, und dent Haufe Eolonna gehoͤret, wo chemals eine Billa Kaiſers 
Elaudius war, und esift zu glauben, daß es zu dieſes Kaifers Zeiten: ge- 
macher worden, An eben dem Orte iſt die fogenannte Tabula Jlinea ge 
funden, welche nach‘ Abſterben des letzten aus dent Haufe Spagna in 
Kom, in das Mufeum des Campidoglio verſetzet iſt; ingleichen die foge: 
nannte Ausfohnung des Hercules 1), welche in der Kleiderkammer des 
Pallaftes Farneſe war, und durch einen befondern Zufall Sr, Eminenz 
dem Herrn Cardinal der. Alban zu Theil worden iſt, welcher Dane in 
feiner Billa aufitellen laſſen. | 
se ch Eehre wiederum zur Gefchichte, und zu dem unglücklichen Pelo⸗ 
an Sun ponnefifchen Kriege zurück, welcher fich im erſten Jahre der vier und neun- 
das Unglück zigſten Olympias endigte, aber mit Verluſt der Freyheit von Arhen, und 


von Athen in 


dieſem Kriege, zugleich, tie es ſcheinet, mit großem Nachtheile der Kunfl, Die Stadt 
a wurde von Eofander belagert, und: mußte fich nach der Uebergabe unter 
— '* den ſchweren Arm der Spartaner und ihres Heerfuͤhrers demüthigen, wel— 
cher ihrem Hafen einreißen, die Mauern unter währender Muſik fehleifen 
fieß, und die gange Form der Negierung änderte. Der Rath von dreyßig 
Perſonen, welchen er fegte, fuchte, , wenn es möglich gervefen wäre, durch 
Hinrichtung der edelften Bürger auch den Saamen der Freyheit zu vertil- 
gen. In diefen Drangfalen trat Thraſhbulus hervor, uud wurde ein Er⸗ 
vetter feines Vaterlandes. Die Tyrannen wurden nach acht Monathen 
theilg verjaget, theilg ermordet, und ein Jahr hernach wurde durch eine 
öffentliche Verordnung der Vergeſſenheit alles deſſen, Mas vorgegangen 
war, die Ruhe in Athen wieder hergeftellef, Ja diefe Stadt hob fich wie- 


derum 
s) Donii Infer. T. I. Tab. 6. et Corfin. explic. huius Marm. 
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derum empor, da Conon die Macht der Perfer wider Sparta aufbrachte, 
an der Spige einer Perſiſchen Flotte die Spartanifche ſchlug, nach Arhen 
sieng ; und die Mauern wieder anfieng aufzubauen, 


Die Kunſt erwachte damals vor neuen, und die Schüler der vorigen Künffer aus 
großen Meiſter, Canachuss, Naucydes, Diomedes und Patrochus Allan 
zeigeten fich in der folgenden fünf und neunzigſten Olympias. Wir fehen 
aus Angebung diefer Zeit, in welche der Flor diefer Meifter gefeger wird, 
daß die Kunſt mit Athen immer einerley Schieffale gehabt, und daß ihr 
Aufnehmen vorzüglich vor dem Wohlſtande diefer Stadt abgehangen, 
Canachus it vornehmlich durch eine Statue des Apollo Phileſius, d.i 
des Küffenden, oder Gekuͤſſeten, bekannt; Naucydes arbeitere für die _ 
Stadt Eorinth eine Hebe von Golde und Elfenbein; aber fie haben: der 
Ruhm ihrer Vorfahren nicht erreichet. Nach diefen Künftlern kam 
Bryaxis, Leochares und Timotheus, im der hundert und zweyten 
Dlympias. Won den erſten war. ein berühmter Apollo zur Daphne bey An⸗ 
tiochia, und zu Rhodus fünf Eoloffalifche Statuen von Göttern: der an- 
dere machte den fehönen Ganymedes, welchen der Adler auf das zärtlichfte 
gefaffet hatte, und ſich zu fürchten fchien, ihm auch durch die Kleider 
wehe zu thun ). Von dem legten war eine Diana in 1 dem — der, 

Kaiſer zu Kom. EN h 
Ung.: In 
i) Die Baſe, auf welcher der Ganymedes des Leochares ehemals in Rom ſtand, befindet 
ſich noch itzo in der Billa Medicis, mit der Inſchrift a): 
TANTMHAHE 


AEOXAPOTZE 
AOHNAIOT 

Die Art der Inſchrift, welche die Benennung des Werks anzeiget, „ein Werk des 
„Leochares,“ anftatt ſchlechthin, „Keochares bat es gemacht, “ ferner die Form 
der Buchftaben zeigen, daß fie nicht von der Zeit des Künftlers ſey, und die Bafe iſt 
vermuthlich in Rom gemachet z die Griechiſchen Bildhauer feßten im übrigen ihre Nas 
mer 
a) Spon. Mikeell. p. 127. * 
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2 — Sn der hunderten Olympias bekamen Die Sachen in Griechenland ei: 
ah dem Pes ” ’ i 
Ioponnefüigen, ne andere Geſtalt, und es veränderte fih das Syſtema der Staaten durch 


ge den Epaminondas, den größten Mann aller Griechen, der fein Vaterland 
Theben, welches vorher geringe ſchien, groß und mächtig über Athen und 
Sparta machete. Diele beyden Städte trieb fogleich die Furcht zur Ein: 
fracht; fie macheten Friede in der hundert und zweyten Olympias, und 
Arhen war in Kuhe, da Epaminondas die berühmten Siege über Die La⸗— 
cedaͤmonier bey Leuctra und bey Mantinen erfochte, 


Künftler dies Mit dieſer Zeit fangt Das Iegte Alter der großen Leute in Griechen: 
fer Zeit, und . F 
vornehmlich land an; Die Zeit ihrer letzten Helden und Weiſen, ihrer feinſten Seriben⸗ 


ar 


Prarigeres, Fen und größten Redner. Zenophon und Plato waren in ihren beften 
— Jahren, und Demoſthenes trat nach ihnen auf, und redete unuͤberwindlich 
für fein Vaterland. Eben dieſe Zeit iſt es, in welcher an hundert Jahre 

nach dem Phidias, Prariteles geblüher hat. Alle Welt redet von feinem 
gepriefenen Gregıßonros) Satyr, von feinem Cupido zu Thefpis ), und 

von 


men nicht alfezeit auf dem Sockel ihrer Statuen, fondern auch auf das Baſament der- 
felben. Es find einige von denfelben mit dem Namen des Künftlers, oder der abge 
bildeten Perfon, welche in Griechenland geblieben, da die Statuen felbft nach Rom ges 
führet worden, vom Paufanias angezeiget b): ‚es kann aber feyn, daß die Sufchrift 
zum Gedächtnifje der tweggeführten Statuen, auf die Bafe gefeket worden. Derglei- 
hen Baſament, auf welchem die Statue eines Siegers in den Spielen, Menips 
pus, fand, nach der Inſchrift auf derfelben, ift zu unferen Zeiten bey Sparta gefun— 
den worden c), 

) Thuanus d) redet von einem fehlafenden Eupids, welchen das Herzogliche Haus Efte zu 
Modena beſeſſen, und welcher für eine Arbeit des Prariteles gehalten wurde, Ande- 
re erzählen die bekannte Kiftorie von einem Cupido des Michael Angelo an eben dem 
Orte, welches derjenige foll gewefen jeyn, den er, wie man fagt, vergraben, und nach⸗ 
ber als eine alte Statue verkauft habe e). Es wird binzugefeget, diefer Künftler habe 
verlanget, feinen Cupido niemals, als zugleich mit dem alten Cupido, ſehen zu laffen, 


b) L. 8. p. 678. 1. gı. ibid. p. 698. 1. 28. 2 
€) Caylus Rec. d’ Antiq. T. 2. p. 105. 

d) de Vita ſua L. 1. p. 14. T. 7. edit. Opp. Londin, 
©) Condivi Vita di Michel Angelo, f. io. 
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von der Venus zu Gnidus, Diele von feinen Statuen waren den Alten 
fhon durch ihre Beynamen befannt, und. wenn jemand den Savrortos 
non, das ift, der eine Eydex tödter, nennete, fo wußte man, daß ein 
Apollo des Prariteles gemeynet war, Diefe Figur ift fehr oft copiret, und 
in der Billa Borghefe befindet fie ſich zweymal in ver Größe eines jungen 
Knabens, an einem Baume fichend, an welchem eine Eyder Friechet, auf 
welche die Figur zu lauren ſcheint: eben diefe Stellung hat eine Fleine Fi- 
gur von Erzt, fünf Palme Hoch, in der Billa Albani. Es hat ſich alfo 
das Bild von jener Statue nicht bloß allein auf einem gefchnittenen Stei: 
ne erhalten, wie der Herr von Stoſch meynet ), und es war diefelbe nicht 
von Erst, mie eben derfelbe angiebt, fondern von Marmor, und eine von 
den Borghefifchen Figuren wäre wirdig, das Original zu ſeyn. Einige 
Seridenten haben vorgegeben, Prariteles ſey aus Großgriechenland gewe— 
fen, und habe das Roͤmiſche Bürgerrecht erhalten 2): man hat aber dert 
Paſiteles, aus großer Unwiſſenheit der Umſtaͤnde der Zeit, mit jenem 
verwechſelt; Riccoboni irrete, wie ich glaube, zuerft, und diefem find 
andere gefolget, Pafiteles Tebete zu den Zeiten des Cicero, und er ſtellete 
den berühmten Roſcius in Silber gefihniger vor, wie ihn feine Amme in 
der Wiege von einer Schlange ummunden ſah 3); es muß alſo am angejg= 
genen Orte anftatt Prariteles, mie Die gedruckten Bücher Iefen, Pafiteles 
geſetzet 

zum Beweis, tie vorzuͤglich der alte Kuͤnſtler vor dem Neuern getvefen. Der erſte 

Eupido aber wird nihe mit mehr Grunde eine Arbeit des Praziteles gewefen ſeyn, als 

es ein Cupido zu Venedig ift, welchen man auch unter dem Namen diefes großen Künfts 


ters will gehen laſſen. Am wenigften iſt des Prariteles eine Eleine Venus mit dem 
Eupido, mie uns jemand f) überreden will, würdig, 


f) Bernini Vit. del Cav. Bernini, p. ı7. 
3) Pier. grav. Pref. p. XIX. 
2) Riccoboni Not. ad fragm. Varron. in Comment, de Hif, p- 153. Car. Steph. Hof- 
manni et Daneti Diet. d’ Antlq. Lettre fur une pretendue Med. d’ Alexandre, p. 3. 
3) Cicero de diuinat. L 1. c. 36, 
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gefeget werden . Ein anderer Bildfehniger war derjenige Prariteleg; 
welchen Theveritus anführet 2), Die Söhne des berühmten Prariteles 
folgeten ihrem Vater in der Kunſt, und es wird einer Statue der Goͤttinn 
Enyo, und eines Cadmus beym Paufanias 3) gedacht, welche fie gemein: 
fchaftlich gearbeitet: einer von ihnen Hieß Cephiſſodorus, und von ihm 
war das Symplegma, oderein Paar, welche mit einander rungen, zu 
Ephefus . Die beyden Ringer in der Tribuna der Großherzoglichen 
Gallerie zu Flovenz, verdierien für eine Arbeit entweder des Cephiſſodo⸗ 
us, oder des Heliodorus, welcher das andere berühmte Paar ſolcher 
Ringer machte 5), gehalten zu werden, Ein anderer von Des — 
Söhnen hieß Pamphilus 9). 


b. Einige Zeit nach dem Prariteles erfchien Lyſippus, welcher auf der 
u "ats Bahne, die allegeit die größten Menfchen in ihrer Art betreten haben, zur 
— Vollkommenheit in ſeiner Kunſt gieng: dieſer Weg iſt, ſelbſt die Quelle zu 

ſuchen, und zu dem Urſprunge zuruͤck zu kehren, um die Wahrheit rein und 
unvermiſcht zu finden. Die Quelle und der Urſprung in der Kunſt iſt die 
Natur ſelbſt, die, wie in allen Dingen, alſo auch hier, unter Regeln, 
Saͤtzen und Vorſchriften ſich verlieren, und unkenntlich werden kann. 
Was 
3) Die zwo aͤlteſten Handſchriften, die in der St. Mareusbibliethef zu Wenedig, und die 
in der Laurentianiſchen zu Florenz, haben die Lesart der gedruckten Bücher, 
2) Idyl. 5. v. 105. 3) Paufan. L. £, p. zo. 1.16. 
4) Plin, L. 34. c. 5. 5) Idem L. 36. ©. 4. n. 10. 


6 Seit ein paat Jahren Hat fih aus der Villa Negroni ein Kopf mit dem Namen Eu⸗ 
bulus, eines Prariteles Sohn, verlohren: die Form der Buchftaben ift etwas ver; 
ſchieden von der Inſchrift, wie diefelbe in Büchern ſteht a): ich gebe fie aus einer rich: 
tigen Zeichnung: 

ERBOLNETDIE 
IIPAZITEXNOTL 


Die Art zu Tchreiben deutet nicht auf des berühmten Prariteles Zeit. 
a) Stofch Pier. gr. Pref. p. Al. 
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Was Cicero fagt, daß die Kunſt ein richtigerer Führer, als die Natur, 
fey 9, kann auf einer Seite, als richtig, auf der andern, als falfch be— 
trachtet werden. Nichts entfernet mehr von der Natur, als ein Lehrges 
Bände, und eine ftrenge Folge nach demjelden, und Diefes war zum Theil 
mit die Urſache von einiger Harte, welche in den mehreiten Werfen der 
Kunſt vor dem Enfippus geblieben war. Diefer Kuͤnſtler fuchte die Natur 
felöft nachzuahmen, und folgete feinen Vorgängern nur in fo weit fie Dies 
felbe erreichet, oder fich weislich über diefelbe erhoben hatten 2), Er lebete 
zu einer Zeit, im welcheridie Griechen die Suͤßigkeit der Freyheit ohne Bit: 
terkeit ſchmecketen, im einiger Erniedrigung, aber in Eintracht; und die 
faft erlofchene Eiferfucht, welche fie entkräftet Hatte, Tieß ihnen, wie wenn 
ihre Wuth in der Liebe aufhöret, eine ſtolze Erinnerung der vormaligen 
Größe, und die Ruhe übrig, da die Macedonier, die Feinde ihrer Frey- 
heit, aus welchem Lande man ehemals nicht einmal einen nuͤtzen Leibeige- 
nen haben Fonnte 3), fich über fie erhoben hatten, die fich aber nach begnuͤ— 
geten, der Frepheit nur die Waffen genommen zu haben, und ferne von 
ihnen Abentheuer und andere Reiche ſucheten. Alexander in Perfien, 


E 


Unter Alexan · 


und Antipater in Macedonien, waren vergnuͤgt, die Griechen ruhig zu fe der dem Gror: 
hen, und man gab ihnen nach der Zerſtoͤrung der Stadt Theben Feine Ur⸗ |" 


fache zum Misvergnügen, 


In diefer Ruhe fiberließen fih die Griechen ihrer natürlichen Nei— 
gung zum Müßiggange und zu Luftbarkeiten H: und Sparta felbft gieng 
von feiner Strenge ab ): der Muͤßiggang füllete die Schulen der Philoſo— 
phen, die fich vervielfältigten, und fich ein größeres Anfehen gaben; die 
£ufibarfeiten befchäftigten Dichter und Kuͤnſtler, und diefe füchten nach 


dem 
i) de Fin. L. 4. 04. 2) Plin. L. 34. c. 19, 
3) Demofth. Phil. > p. 48. a. 1.23. 4) Ariſtot. Polit.L. 7. c.14. p. 209. edit, Wechel, 
5) Ibid, p. 208. 


Winckelm. Gefh. der Kunſt. &r 
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dem Geſchmacke ihrer Zeit das Sanfte und Gefällige, da die Nation in 
der Weichlichfeit ihren Sinnen gu fihmeicheln ſuchte. Die beften Dichter 
und Kuͤnſtler aber, die fich in diefer Zeit berühmt gemacht haben, waren 
noch von dem Stamme, welcher in dem Grunde der flogen Freyheit ge: 
pflanzet war, entforoffen, und die Sitten des. Volks befürdeten die letzte 
Feinheit und den auf das höchfte getriebenen Geift in den Werfen des Wis 
Bes und der Kunft, Menander trat mit den ausgefuchteften Norte, 
mit dem abgemeffenften und mwohlklingenfien Maße, mit gereinigten Sit: 
ten, in Adficht zugleich zu beluſtigen, und zu lehren und zu tadeln mit eis 
nem feinen Attiſchen Salze auf die Schaubühne, als der erſte, dem fich 
die Eomifche Gratie in ihrer Tieblichften Schönheit gegeiget hat, Die un: 
ſchaͤtzbaren Stücke, welche ung die Zeit von mehr als hundert verlohrnen 
Comoͤdien deffelben erhalten hat, koͤnnen ung, in Abficht der unftreitigen 
Gemeinfchaft der Poeſie und Kunſt, und des: Einfluffes einer in die ande 
re, außer dem Zeugnifje der Scribenten, ein Bild geben, auch von den 
Schönheiten der Werfe der Kunſt, welche Apelles: und Enfippus in die 
Gratie einkleideten. Ihre beften Werke find zu Bekannt, als daß ich die- 
ſelben hier anführen darf: ein Hercules aber in Marmor zu Florenz mit 
dem Namen des Enfippus verdienete nicht erwähnet zu werden, went - 
diefe Statue nicht als ein wahres Werk defjelben geprieſen wäre 2), Es 
ift bereits von andern bemerfet, daß dieſer Name untergeſchoben fey 3), und 
es iſt nicht bekannt, daß dieſer Kuͤnſtler in Marmor gearbeitet habe: fiche, 
was ich im Erften Theile bey Gelegenheit dieſer und anderer foldher In⸗ 
fehriften angemerfet habe, | 
Das 


2) Diefer Name ift von dem Erflärer der alten Statuen nicht bemerket; es wäre derſelbe 
fonft nicht auf die Gedanken gerathen, daß diejelbe ein Merk des Polyclerus fern koͤn— 
ne a), Von einem und dem andern Künftler würde diefer Hercules Feinen fehr großen 
Begriff geben. . 

a) Racc. di Stat. colle fpieg. di Maffei n. 44. conf. Cambiagi Giard. di Boboli, p. 9, 

3) Maffei Raccolt. di Stat, 3) Maffei Obferv. Lett. T. I. p. 398: 
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Das guͤtige Schiekfal aber, welches auch über die Künfte bey irrt _ = 
Vertilgung noch gervachet, har aller Welt zum Wunder ein Werk aus die: ee ee 


fer Zeit der Kunſt erhalten, zum Beweis von der Wahrheit der Gefchichte 9" 
von der Herrlichkeit fo vieler vernichteten Meifterftücke, Laocoon, nebft 
feinen beyden Söhnen, vom Agefander, Apollodorug und Athanodo⸗ 
zus aus Rhodus ') gearbeiter, ift nach aller Wahrſcheinlichkeit aus diefer 
zeit, ob man gleich diefelbe wicht beſtimmen, und, wie einige gethan ha— 
ben, die Olympias, in welcher diefe Künftler geblühet Haben, angeben 
kann >), Wir wiſſen, daß man diefes Werk ſchon im Alterthume allen 
Zu Gemaͤl⸗ 


1) Zu Nettuno, ehemals Antium, hat der Here Cardinal Alexander Albani im Jahre 
1717. in einem großen Gewölbe, welches im Mieere verfunken lag, eine Baſe eier 
Statue entdecker, weldje von ſchwarzgraͤulichem Marmor ift, den man iko Bigio nen: 
niet, in welche die Figur eingefuͤget war: auf derfelben befindet ſich folgende Snfchrift: 

A®OANOANPOZ ATHZSAHAFTT 
POAIOE ETOIHEE 


„Athanodorus des Agefanders Sohn, aus Rhodus, hat es gemacht.“ Mic 
lernen aus diefer Inſchrift, daß Vater und Sohn am Laocoon gearbeiter Haben, und 
vermushlic war auch Apollodorus des Agefanders Sohn: denn diefer Athanodorus 
Eann Fein anderer ſeyn, als der, welchen Plinius nennet. Es beweifet ferner diefe 
Ssufchrift, daß fih mehr Werke der Kunft, als nur allein drey, wie Plinius will, 
gefunden haben, auf welche die Künftler das Wort „Gemacht“ in volfendeter und be- 
flimmter Zeit gefeket, nemlich Zroiyge, fecit: er berichtet, daß die übrigen Künftler 
aus Beſcheidenheit ſich in unbeftinimter Zeit ansgedrücek, Zroiz, faciebat. Unter ge: 
dachtem Gewölbe, tiefer im Meere, fand fid) ein Stüd eines großen Merks erhobener 
Arbeit, auf welchem man itzo nur noch ein Stück eines Schildes, und eines Degens, 
unter demfelben hängend, und übereinander geworfene Stüde großer Steine vorgeftel= 
let ſieht, an deren Fuß eine Tafel angelehnet liege: mit der Zierlichkeit und Ausfuͤh— 
tung der Arbeit diefes Werks, ift Fein anderes von allen, die ſich erhalten Gaben, zu 
vergleichen. Es ftehe dafjelbe bey dem Bildhauer Barthol. Cavacepi. 


3) Plinins meldet Fein Wort von der Zeit, in welcher Agefander und die Gehülfen an fei: 
nem Werfe geleber Haben: Maffei aber in der Erklärung alter Statuen, bat wilfen 
wollen, daß diefe Künftler in der acht und achtzigften Olympias geblüher haben, und 
anf deſſen Wort haben andere, als Richardſon, nachgeſchrieben. Jener hat, wie ich 
glaube, einen Athenodorus unter des Polyeleins Schülern a), für einen von unfern 

Kuͤnſtlern 


.@) Plin. L. 34. e. 19. 
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Gemälden und Statuen vorziehen wollte, und alfo verdienet es bey der 
niedrigern Nachwelt, die nichts in der Kunft demſelben zu vergleichen her: 
vorgebracht hat, um defto größere Aufmerkfamfeit und Bewunderung. 
Der Weije findet darinnen zu forfhen, und der Kuͤnſtler unaufhörlich zu 
fernen, und beyde Eönnen überzeuget werden, daß mehr, in demfelben ver- 
borgen liegt, als was das Auge entdecket, und daß der TERN des Mei: 
ſters viel höher noch, als fein Werk, gewefen, 


Laocoon ift eine Natur im höchften Schmerze , nach dem Bilde eines 
Mannes gemacht, der die bewußte Stärke des Geiſtes gegen denfelben zu 
ſammeln fuchet; und indem fein Leiden die Muskeln auffchiwellet, und die 
Nerven anziehet, tritt der mit Stärke bewaffnete Geiſt in der aufgetriebe- 
benen Stine hervor, und die Bruft erhebet fih durch den beflemmten 
Othem, und durch Zurückhaltung des Ausbruchs der Empfindung, um 
den Schmerz in fich zu faffen und zu verfchließen. Das Bange Seufzen, 
welches er in ſich, und den Othem an fich zieht, erfchöpfet den Unterleib, 
und machet die Seiten hohl, welches ung gleichfam von der Bewegung fei- 
ner Eingeweide urtheilen laßt. Sein eigenes Leiden aber feheint ihn weni⸗ 
ger zu beängftigen, als die Pein feiner Kinder, die ihr Angeficht zu ihrem 
Vater wenden, und um Hilfe fehreyen: denn das vaͤterliche Herz offen: 
Baret fich in den wehmüthigen Augen, und das Mitleiden feheint in einem 
trüben Dufte auf denfelben zu ſcwimmen. Sein Geficht ift Elagend, aber 
nicht fehreyend, feine Augen find nach der höhern Hülfe gewandt, Der 
Mund ift voll von Wehmuth, und die gefenfte Unterlippe ſchwer Yon der- 
felben; in der uͤberwerts gezogenen Oberlippe aber ift diefelde mit Schmerz 

vermi⸗ 
Kuͤnſtlern genommen, und da Polyeletus im der ſieben und achtzigſten Olympias gebluͤ⸗ 
het, fo hat man feinen vermeynten Schüler eine Olympias ſpaͤter geſetzet: andere 
Gruͤnde kann Maffei nicht haben. Rollin vedet vom Laocoon, als wenn er nicht in 


der Welt wäre b). 
b) Hift, ans. T. XL p. 87: 
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vermifchet, welcher mit einer Negung von Unmuth, wie uͤber ein unver⸗ 
dientes unwuͤrdiges Leiden, in die Naſe hinauftritt, dieſelbe ſchwuͤlſtig 
macht, und ſich in den erweiterten und aufwerts gezogenen Nuͤſſen offen: 
baret. Unter der Stien ift der Streit zwifchen Schmerz und MWiderftand, 
wie in einem Punkte vereiniget, mit großer Weisheit gebildet: denn in- 
dem der Schmerz die Augenbranen in die Höhe treibet, fo drücket das 
Sträuben wider denſelben das obere Augenfleifch niederwerts, und gegen 
das obere Augenlied zu, fo daß daſſelbe durch das übergetretene Fleifch bey: 
nahe ganz bedeckt wird, Die Natur, welche ver Künftler nicht verfcho- 
nern Eonnte, hat er ausgemwickelter, angeftvengeter und mächtiger zu zeigen 
gefuchet: da, wohin der größte Schmerz geleget üft, zeiget ſich auch die 
größte Schönheit. Die linke Seite, in welche die Schlange mit dem wuͤ— 
tenden Bifle ihren Gift ausgießet, ift diejenige, welche durch die naͤchſte 
Empfindung zum Herzen am heftigften zu leiden fcheint, und diefer Theil 
des Körpers kann ein Wunder der Kunſt genennet werden. Seine Bei: 
ne tollen fich erheben, um feinem Uebel zu entrinnen; Eein Theil ift in 
Ruhe: ja die Meißelitreiche feldft Helfen zur Bedeutung einer erftarre: 
ten Haut!) 

Es haben einige wider diefes Werk Zweifel aufgeworfen, und, weil 
es nicht aus einem einzigen Stücke befteht, welches Plinius von dem Lao— 
coon in den Bädern des Titus verfichert, fondern aus zwey Stücken zu- 
fammengefeget it, will man behaupten, es fey der gegenwärtige Laocoon 
nicht der alte fo berühmte. Pirro Ligorio ift einer von denfelden, und 
er will aus Stücken von Füßen und Schlangen, die größer, als die Na— 

Er:B sur, 


») Sch Habe in einer beglaubten fehriftlichen Nachricht gefunden, das Pabſt Sulius II. dem 
Selir von Sredis, welcher den Laocoon in den Bädern des Titus entdeckete, ihm und 
feinen Söhnen zur Belohnung introitus et portionem gabellae Portae S. Iohannis 
Lateranenfis verliehen habe. Leo X. aber gab dieſe Einfünfte an die Kirche von St. 
Sodann Lateran zuruͤck, und jenem an deren Stelle Officium Seriptoriae Apoftolicae, 
soorüber ihm den neunten November 1517, ein Breve ausgefertiget wurde. 
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tur, waren, und ſich gu deffen Zeit fanden, glauben machen, der wahre 
alte Laocoon fen viel größer, als der igige, gemefen, und dieſes vorausges 
feget, will er angezeigte Stücke viel fchöner, als die Statue im Belvedere, 
gefunden haben: dieſes fchreißt derſelbe in feinen Handichriften in der Ba- 
ticanifchen Bibliothek, Den unerheblichen Zweifel über die zwey Stücke 
Haben auch andere angeführer, ohne zu bedenken, daß die Fuge ehemals 
nicht, mie ißo, fichtbar geivefen feyn wird, Das Vorgeben des Ligorie 
aber ift nur zu merken wegen eines zerſtuͤmmelten Kopfs über Lebensgroͤße 
unter den Truͤmmern hinter dem Farnefifchen Ballafte, an weichen man 
noch eine Aehnlichkeit mit dem Kopfe des Laocoons bemerfet, und der viel: 
feicht zu den obigen Füßen und Schlangen gehöret; iso iſt dieſer zerſtuͤm⸗ 
melte Kopf; nebſt andern Trümmern, nach Neapel geführet worden. Sch 
kann nicht unangemerfet laſſen, daß fich zu St, Ildefonſe, dem Luſtſchloſſe 
des Königs in Spanien, ein erhoben genrbeiteres Werk finder, welches 
den Laocdon, nebit feinen beyden Söhnen, vorftellet, über welche ein flies 
gender Eupidg ſchwebet, als wenn er ihnen zu Hülfe kommen wollte, 
Außer diefem fchönften und großen Werke der höchkten Zeit der Kunſt, 
lebet diefelbe in den Minen Königs Philippus von Macedonien, Aleranz 
ders des Großen, und deſſen nächten Nachfolger: der figende Zupiter auf 
Aleranders Münzen in Silber, kann uns ein Bild geben von dem Olym- 
pifchen Jupiter des Phidias; fo viel Göttlichkeit iſt auch in den Fleinen 
Zügen feines Geſichts geleger, und Die Arbeit ift zur Höchften Feinheit ge- 
trieben, Auch ver ſchoͤne Hopf diefes Königs in Marmor, größer als die 
Natur, in der Gallerie zu Florenz, koͤnnte Diefer Zeit windig geachtet wer- 
den: ein Eleinerer Kopf deſſelben in Cebensgröße im Campidoglio, ift wie 
für eine Eopie nach jenem Kopfe von der Hand eines guten Künfflers zu 
achten, Ein vermeynter Kopf des Aeranders in Erzt unter den Hercula: 
nifchen Entdeckungen, iſt in den. Augen desjenigen, welcher jene Eennet, 
und unterficher hat, nur mittelmäßig, 
Man 


der Zeit unter den Griechen betrachtet, | 850 
Man wird hier ein Urtheil erwarten über zween geſchnittene Steine b. 


mit Köpfen des Aleranders und des Phocions, auf welchen der Name cn mean 
Pyrgoteles ſteht ), der nur allein das Recht hatte, den Kopf diefes Kd- a 
nigs zu fehneiden. Beſagte Stügfe find in allen Schriften fir eine Arbeit “4 . dieſer 
dieſes Meiſters erkannt, und es wird eine Verwegenheit ſcheinen, dem er— 
ſten das vorgegebene Alterthum abzuſprechen. Den Stein, mit dem ver- 
meynten Kopfe des Phocions, melcher ein Cameo ift, hat weder Bello; 
ri >), noch der Herr von Stofch geſehen, fondern beyde haben nur nach 
einem Adguffe genrrheilet, welcher von einem fehlechten Abdrucke in Sie 
gellark genommen wars denn der Stein war in dem Gräflichen Haufe Ca⸗ 
ſtiglione, entfernet von Nom, und es war nicht zu erhaften, denfelben 
nach Rom zu übermachen, um ihn richtig zu formen und in Schwefel ab: 
zugießen. Der igige Befiger deſſelben iſt der Herr Cardinal Alex. Albani, 
und ich kann von dieſem Steine urtheilen, weil ich ihn unter den Haͤnden 
Habe 3). Erſtlich hat die Form der Buchſtaben von dem Namen Phocion 
ſowohl, als des Pyrgoteles, nicht das Altertum diefer Zeitz hernach iſt 
die Arbeit unter dem Begriffe von einem fo beruͤhmten Kuͤnſtler. Alt it 
der Kopf, und der Name Phocion wird es auch ſeyn, aber nicht der Na- 
me der Perfon, fondern des Steinfihneiders: der Name Pyrgoteles aber 
wird in neuern Zeiten zugefeget worden feyn, Herr Zanetti in Venedig 
befiget einen diefem ähnlichen Stein H, welches glaublich eben derfelbe iſt, 
von welchen Bafıri Nachricht ertHeifet I, von Alexander Eefari, mit 
dem 
ı) Stofch Pier. grav. n. 55. 56. 
2) Imag. illufr. Viror. fol. 83. p. 10. 
3) Es geht eine Sage umher, der Herr Cardinal babe denfelben für 1200 Seudi, andere 


wollen Zecchini, erſtanden, welches beydes falſch iſt; er erhielt denfelben zum Gefchen- 
ke von dem noch lebenden Canonico Eaftiglione. 

4) Gori Dactyl. Zanet. tav.3. | 

5) Vite de’ Pitt. P. 3. p. 291. ed. Fir. 1568. conf. Venati Praef. ad Num. Pontif. Rom, 
p. XXII. 
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dem Zunamen, der Grieche, gefchnitten ): er wurde dem Befiger von 
dem Fuͤrſt Wenzel von £ichtenftein gefchenfet, Den vermeynten Kopf des 
Aleranders ließ der Herr von Stoſch nach einem Abdrucke von Wache 
von Picart ftechen, welcher über diefen Kopf, der Halb fo groß, als das 
Kupfer, ift, von ihm felbft war geformet worden; aber aus diefem Abdru- 
cke war wenig zu urtheilen. Diefes Stück ift nicht in dem Cabinette des 
Königs von Preußen, wie Matter vorgiebt ?), fondern in den Handen 
des Grafens von Schönborn, welcher dem Heren- Eardinal Alex. Albani 
den Abdruck der Schrift, umd vornehmlich Des Namens des Kuͤnſtlers, 
nach Kom üsermachte, und man erfannte die Schrift für alt, Meiter 
m ich nicht Davon urtheilen. 

NS Ben Gelegenheit erinnere ich, daß der ehemals in Spanien zu Ta⸗ 
Br en ragona gefundene Kopf mit dem Namen Demoftheneg, welchen Zulvius 
Dewofdenes Irſinus und Bellori, nebſt andern, für das Bild des berühmten Redners 

aus diefer Zeit halten, eine andere Perfon vorftellen muͤſſe. Denn zwey 
ſchoͤne Bruſtbilder in Erzt, aber Hleiner, als die Natur, und das Heinfte 
mit dem untergefegten Namen Demoſthenes, welches nebſt den Bildern 
anderer berühmten Männer im Herculano gefunden iſt, haben einen Bart, 
und jener Kopf, welcher dieſem gar nicht aͤhnlich iſt, hat das Kinn glatt; 
jene Koͤpfe ſind alſo das wahre Bild des Redners. 


d. Bon einer Statue eines Jupiter Urius, das ift, Der guten 
ums Kind verleiher, welche derjenige Philo , defjen Statue des Hephaͤ— 
a N: ſtions, Meranders Lieblings , fehr geſchaͤtet wurde, kann gemacher ha— 

ben, befindet fich noch die Baſe, nebſt der Infchrift, zu Chalcedon 
am 


2) Bon’ eben diefem Kinftler war das Bildnig König Heinrichs IT. in Frankreich in Stein 
gefhnitten, in dem Kabinette von Crozat. v. Mariette Deſer. des pier. grav. de ce 
Cabinet, p. 69. 

2) Tesitẽ de la Grav. en Pier, Pref. p. IX, 
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am ſchwarzen Meere 7 dem die Bafen — Statuen blie 
ben zurůck 
In der Ordnung, in welcher Plinius die Kuͤnſtler namhaft machet,«. 

koͤnnte es ſcheinen, daß. Apollonius und Tauriſcus aus Rhodus, die Et 

Meifter eines großen Werks, aus einem einzigen Blocke Marmor, tel en 

ches den Zethus und Amphion, nebft ihrer Mutter Antiope, und ihre Stief- “i 

mutter Dirce, an einen Ochſen gebunden, vorftellete, aus diefer Zeit ges 

weten, Man Fann glauben, daß der fogenannte Farneſiſche Ochfe eben 

diefes Werk fen, und es feheint nicht glaublich, Daß man ein fo ungewoͤhn⸗ 

lich großes Werk wiederholet habe. Aber die es weit unter dem Begriffe, 

den eine Arbeit aus guter Zeit geben follte, und für eine ſogenannte Roͤmi— 

ſche Arbeit halten ), find fo wie alle, die von dieſem Werke geſchrieben 

haben, Blind geweſen. Denn was das Schönfte feyn füllte, ift neu, was 

man auch fihreiben mag, daß es ohne den geringften Mangel in den Baͤ— 

dern von Earacalla gefunden worden, und Feine andere Hilfe nöthig ge- 

habt, als die Zufammenfügung der gebrochenen Theile 9. Die oberſte 

Hälfte der Dirce Bis auf die Schenkel ift neu; am Zethus und Amphion iſt 

nichts, als der Rumpf, alt, und ein einziges Bein an der einen von bey- 

den Figuren; die Köpfe derfelben feheint der Ergänger nach einem Kopfe 

des Earacalla gemacht zu haben; diefer Bildhauer hieß Battiſta Bianchi, 

ein Maylaͤnder. Antiope, welche fteht, und der figende junge Menſch, 

die fich fat völlig erhalten, hätten den großen Unterfchied zeigen follen, 

Man wird aufhören fich zu verwundern, daß fich der Strick erhalten hat, 

wenn der ah des Ochſens, am welchem derfelbe gebunden, neu iſt. 
Aldro⸗ 


. Spon Miſcel. p. 332. Wheler’s Voyage of Grece, p. 209. Chishul. Inſer. Sig. p. 61. 
2) conf. Paufan. L. 8. p. 678. lin. penult. ibid. p. 698. 1. 30. 

3) Ficoroni Rom. mod. p- 44- 

4) Maffei Spieg. delle Stat. ant. tav. 48. Caylus Difl, ſur la Scult. p. 325. 


Windeln. Gefih. der Kunfl. Yy 
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Aldrovandi beſchreibt diefes Werk, che es ergänget worden, und da⸗ 
mals hielt man es fir einen Hercules, welcher den Marathonifchen Stier 
erleget, In der Billa Borghefe findet fich an der vordern Seite des Pal- 
laſtes ein noch nicht bemerktes feltenes erhabenes Werk, welches den Am- 
phion und Zethus, mebft Antiope, ihrer Mutter, in ver Mitten, vorftelfet, 
wie die obengefegten Namen der Figuren anzeigen, Amphion hat die Leyer, 
und Zethus, als ein Schäfer, feinen runden Hut auf die Schultern herunz 
ter geworfen, nach Art der Pilgrimme: ihre Mutter feheint die Söhne um 
Rache anzuffehen wider die Dirce, Eben diefe Borftellung, und jener voll: 
Formen ähnlich, aber ohne Namen, findet fich in der Billa Albani, 


Im. ad) Aleranders des Großen Tode, erhoben ſich Empoͤrungen und 
Von der Kunſt 


nah Aleyan- blutige Kriege in den eroberten Reichen deſſelben, und auch in Macedonien 
vers Beten ſelbſt, unter deſſen naͤchſten Nachfolgern, die um die hundert und vier und 
ee ber: zwanzigſte Olympias alle fihon mit Tode abgegangen waren 2), und die 
ar Rx Kriege dauerten fort auch unter den Nachfolgern und Söhnen von diefer. 
ae Griechenland litt in kurzer Zeit Durch feindliche Sriegsheere, mit welchen 
felgen. es fo oft uͤberſchwemmet wurde, durch die faſt jährliche Veraͤnderung der 
Unfine 3 der Regierung, und durch die großen Schagungen, womit die Nation erfchös 
der Ardenien: pfet wurde, mehr, als in allen vorigen einheimifchen Kriegen. Die Athe: 
Ver nienſer, bey welchen der. Geift der Freyheit nach Aleranders Tode auf: 
wachte, thaten den Iegten Verſuch, ſich von den Macedoniern unabhängig 

zu machen, und brachten andere Städte wider den Antipater in Waffen, 

aber fie wurden. nach einigen. erhaltenen Bortheilen gefchlagen, und ge 

zwungen, seinen harten Frieden einzugehen, im welchem ihnen auferlegt 

wurde, die Unkoſten des Kriegs, und noch überdem eine große Summe 

zu zahlen, und in dem Hafen Munichia Befagung einzunehmen, Ja ein 

Theil von den Bürgern wurde nach Ihracien geſchicket, und hiermit hatte 

r Die 

£) Statue di Roma. 2) Polyb. L. 2. p. 155. D, 
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die Freyheit ver Arherienfer ein Ende. König Demetrius Poltorcetes 
ließ ihnen zwar wiederum einen Schatten derſelben ſehen; allein ihre uns 
glaubliche Schmeicheleyen- und Niederträchtigkeiten gegen dieſen Prinzen 
macheten fie dev Freyheit unwuͤrdig, und der Genuß dauerte auch nur eine 
kurze Zeit, Von diefen und dem Könige Pyrrhus, finden fich Münzen 


en aus 


von dem allerſchoͤnſten Gepraͤge: auf den mehreſten von jenen, ſteht auf der R biefer "Seit, 


Hückfeite ein auf das feinfte gearbeiteter Neptunus, und die Münzen vom 
Pyrrhus haben einen Kopf des Jupiters in der höchften Idee, oder einen 
fhönen bartigen Kopf, welches etwa ein Mars ift. Einige Haben theils 
jenen, theils diefen, für das Bildniß des Pyrrhus genommen, auf deren 
Aehnlichkeit fich auch. die Benennung eines Kopfs beym Fulvius Lirfinug 
gründet ), oder auf die Aehnlichkeit derfelben mit dem Kopfe einer gehar: 
nifchten großen Statue, (des Mars) welche ehemals im Pallafte Maffimi 
war, und itzo im Campidoglio fteht 9); und fo verhält es fich wechſelsweiſe 
von der Statue mit den Münzen. Hierzu Fommen die Elephantenköpfe 
auf den Flügeln, wie fie bey den Alten hießen, am Harnifche, welche man 
etwa auf die erften Elephanten wird gedeutet haben, die diefer König zuerft 
in Griechenland und Italien geführet: daher man diefelben auch an der 
Bekleidung der erganzten neuen Füße angebracht Hat. Diefer angenom- 
menen Meynung zufolge, hat Gori einen ähnlichen Kopf eines geſchnitte— 
nen Steins, in dem Großherzoglichen Muſeo zu Florenz, einen Pyrrhus 
getauft 3). Dieſer König aber hat vermuthlich nach dem Gebrauche fei: 
ner Zeit unter den Griechen, entweder gar Feinen, oder fehr wenig von 
Bart, wie auf einer großen goldenen Münze deffelden zu Flovenz 4), ge- 
tragen, und es hat Feiner von allen damaligen Königen einen Bart: denn 
die Griechen fiengen an unter Mlerander dem Großen fich denſelben abzu— 

Yyı2 nehmen, 


3) Imag. 102. 2) Muf. Capit. T. 3. tav. 48. 
3) Muſ. Flor. T, 3. tab. 25. n. 4. 4) Muf. Flor. T. 2. tab. 2, 
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nehmen). Es hat auch der vom Montfancon 2) angeführte erhoben gear: 
beitete Kopf von Porphyr, in der Billa Eudooift, nichts mit dem Pyrrhus 
zu ſchaffen. Pyrrhus finder füch wirklich mit einem glatten Sinne auf fei- 
nen Münzen ), wie fhon Pignorius bemerker hat ©. 


e. Die Kunſt, welche von der Frenheit gleichfam das Leben erhalten, 
A mußte alfo nothwendig durch den Verluſt derſelben, an dem Orte, two die- 
then. ſelbe vornehmlich geblühet, finfen und fallen. Athen wurde unterdeſſen 

unter dem glimpflichen Negimente ver Macedonifchen Statthalter, fonder- 
fich des Demerrins Phalerens, wiederum fo volkreich, als es fonft gewe— 
fen war, und man füllte ans den dreyhundert und ſechzig Statuen von 
Erzt, die ihm binnen Jahresfriſt aufgerichter wurden, (unter welchen vie- 
le zu Wagen und Pferde waren,) ſchließen, daß der'mehrefte Theil von 
Bürgern Kinftler geweſen. Es feheint auch außerordentlich, daß die Arhe- 
nienfer damals eine Verordnung gemacht haben über goldene Statuen, 
(ich wollte lieber glauben, vergoldete,) welche die Stadt dem Demetrius 
Poliorcetes, und deſſen Vater Antigonus, fegen mollte 5); ferner, daß 
die Stadt Sigea dem Antiochus Soter eine goldene Statue zu Pferde 
zu fegen beſchloſſen %): aber eben diefe verfehmenderifihe Schmeichelen ge: 
veichete zum Nachtheife der Wahrheit und des Fleifes in der Kunft. Es 
ift im übrigen gewiß, Daß der Flor der Kunſt nicht laͤnger, als nach Ale— 
xanders Tode, beſtanden, das iſt, wie Plinius dieſe Zeit angiebt DIE in der 
hundert und zwanzigſten Olympias. 


Um diefe Zeit hatten fich Die Athenienfer wider den. Demetrius Po: 
fiorcetes, nachdem defjen Vater Antigonus in der Schlacht bey Spfus ge: 
blieben 
») Athen. Deipn. L. 13. p· 565.1. 6. 2) Diar. Ital. p. 221. 
3). Gola. Græc. tab. 4. n.1.2,4. Cuper. de Elephant. Exerc. 2. c. 1. p. ro. 
4) Symb. Epift. p. 33. 34. conf. Defer. des Pier. grav. du Cab. de Stefch, p. 412. 413. 


5) Diod. Sie. L. 20. p. 782. ad fin. pag- 6) Chishul. Infer. Aſiat. p. 52.n. 35. 
7) L. 34. c. 19. 
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blieben war, empoͤret, und Eachares hatte ſich zum Haupte der Stadt auf 
geworfen; Demetrius aber verjagte denfelben aus Athen, ‚befeftigte das 
Muſeum, und legte Befagung hinein: er ließ die Arhenienfer ihren Abfall 
empfinden, welche Die Umſtaͤnde in * Aug gefegt Ben: kr eine ich 
che Knechtſchaft hielten ). 

Der Fall des Flors der Kunſt if zu oerfiehen s von. 1 Kühftfern, welhe 8. 
fich von neuem hervorgethan: denu diejenigen, welche als Lyſippus, Apel- Are 
les und Protogenes, beſagte Zeit, überlebet, werden nach ihrem Flore ge: a an 
rechnet. ,. Die, große- Beränderung nach Alexanders Tode aͤußert ſich auch fieng zu bis 
in der Sprache und Schreibart der Griechen: denn ihre Schriften find von ai 
diefer Zeig an größtentheils in Dem fogenannten ‚gemeinen Dialecte abge: 
fafiet, welcher, zu, Feiner Zeit, oder an irgend einem Dite,, die Mundart 
des Volks war; es war eine Sprache der Gelehrten, fo wie es die Latei⸗ 
niſche itzo iſt. 

Die Kunſt, weiche Noth in Griechenland litt, wurde von den Se = 
leucidern nach, Afien gerufen,” und die daſigen Künftler machten denen, un Se— 
die in Griechenland geblieben waren, den Vorzug ftreitig2). Herz 
mocles aus Rhodus, welcher die Statue des ſchoͤnen Combabus mac)- 
te 3), blühete am dem Hofe der erften. von diefen Koͤnigen. Cteſias, wel- 
eher einen ſterbenden Fechter machte, war vielleicht unter den Künftlern 
diefes Hofes: denn Antiochus Epiphanes, König in Syrien, führete die 
Sechterfpiele, welche den Griechen nicht befannt waren, in Afien ein; er 
ließ Fechter von Kom kommen, und die Griechen; welche anfänglich diefe 
Spiele nicht ohne Abſcheu fahen, verfohren durch die Gewohnheit die Em— 
pfindung: bey den Eretenfern allein waren fchon vor diefer Zeit Fechter- 
ſpiele üblich, und es erfchienen auch die geehrteften Frauen bey denfelben 4). 

Yy 3 Da 


) Dicaearch. Geogr. p. 168. 1. 14. 2) Theophraft, Charadt. c. ult. 
3) Lucian. de Dea Syr. c. 26. p. 472. 4) Scalig. Poet. L, 1. c. 36. p. 44. 


b. 
Unter den 
Ptolemaͤern. 
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Da im folgenden Zeiten Zi Corinth ein Fechterſpiel ſollte aufgefuͤhret wer⸗ 
den, ſagte jemand, man muͤſſe den Altar der Barmherzigkeit und des Mit: 
— umwerfen bevor man dieſe Spiele anzuſehen uefäliehe Dan 


Nach Yeoppten wulde Die Kunſt durch die Freygebigkeit bes Piole: 
maus gezogen, und Apelles ſelbſt gieng nach Alexandrien: die Griechiſchen 
Konige in Aegypten waren Die mächtigften und reichften unter alfen Nac)- 
folgen Aleranders des Gloßen. Sie unterhielten ein Sriegsheer, went 
man dem Appianus von Alerandrien glauben darf ), von ʒweymal hun⸗ 


dert tauſend zu Fuß, und von dreyßig tauſend zu Pferde: fie Hatten drey 


— 


ſung uͤber den 


Hundert zum Kriege abgerichtete Elephanten, und zwey tauſend Streitwa— 
gen, Ihre Seemacht wäre nicht weniger groß geweſen: gedachter Scri⸗ 
bent redet von tauſend und zwey hundert dreyrudrigen Bis fuͤnfrudrigen 
Schiffen. Alexandrien wurde unter dem Ptolemaͤus Philadelphus beyna⸗ 
he, was Athen geweſen war: die groͤßten Gelehrten und Dichter verließen 
ihr Vaterland, und fanden ihr Gluͤck daſelbſt: Euclides lehrete hier die 
Geometrie, der Dichter der Zaͤrtlichkeit, Theocritus, fang hier Dorifche 
Hirtenlieder, und Callimachus prieß mit einer gelehtten Zunge die Goͤt⸗ 
ter, : Der prächtige Aufzug, welchen gedachter König zu Alerandrien hielt, 
zeiget, was für eine Menge Bildhauer in Aegypten müfje geweſen feyn: 
es wurden Statuen zu hunderten herumgeführet, Die man nicht aus Tem⸗ 
peln wird entichnet Haben, und in dem großen Gezelte, welches beym Athe: 
naͤus befchrieben wird 3), Lagen hundert verfihiedene Thiere von air: 
von den vornehmften Kuͤnſtlern gearbeitet. 


Um diefe Zeit äußerte fich zuerft ein verderbter Ge ſchmack unter den 
Griechen, an welchem das Hofleben ihrer Dichter einen großen Antheil 


verderbten Ge⸗ hatte, und dieſes war dasjenige Uebel, welches zu unſern Zeiten Pedan⸗ 


ſchmack dieſer 
Zeiten auch in 


der Kunſt. 


terie 
1) Lucian. Demon. p. 393. 2) Prooem. hift. p. 7. 1. 22. 


3) Deipn. L. 5. p. 196. F. 
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terie heißt. Callimachus und Nicander aus der RN 
oder dem Siebengeſtirn der Dichter, an dem Hofe des Ptolemaͤus Phile: 
delphus, ſuchten mehr Gelehrte N als Dichter u giſcheinen und ſich mit 
alten und fremden Worten und Redensarten zu zeigen * und ſonderlich Ly⸗ 
cophron, einer unter, dieſen ſieben wollte lieber. beſeſſen als begeiſtert, 
ſcheinen, und mit Schweiß und Pein verſtanden werden, als gefallen; er 
fcheint der erſte unter den Griechen zu feyn, welcher anfteng, mit Ana: 
grammen zu ſpielen . „Die Dichter, machten, Altäre, Flöten , Beile und 
Eyer aus Verſen; ſelbſt Theocritus hat ein Wortſpiel gemachet ). Zu 
verwundern aber iſt, daß Apollonius Rhodius ebenfalls unter den fie: 
ben Dichtern, ſehr oft wider die bekannteſten Regeln der Sprache ver: 
ſtoſſ en hat * Dergleichen von meinem Vorhaben entfernt ſcheinende An⸗ 
merfung, kann allezeit zu gewiſſen allgemeinen Muthmaßungen dienen: 
denn ein Dichter, wie Lycophron, welcher den Beyfall des Hofes und ſei⸗ 
ner Zeit erhält , giebt nicht den beften Begriff von dem herrfchenden Ge: 
ſchmacke, und, die Schickſale der Kunſt und der Gelehrſamkeit ſind ſich 
mehrentheils ſehr ähnlich geweſen, und haben ſich begleitet. Da im vori⸗ 
gen Jahrhunderte eine ſchaͤdliche Seuche in Italien, fo wie in allen Laͤn⸗ 
dern, wo Wiſſenſchaften geuͤbet werden, uͤberhand nahm, welche das Ge: 
hirn der, Gelehrten mit, üblen Dünften anfüllete, und. ihr Geblüt in eine 
fiebermäßige Wallung brachte woraus der Schwulſt und ein mit Muͤhe 
geſuchter Witz in der Schreibart entſtand, zu eben der Zeit kam eben die 
Seuche auch unter die Kuͤnſtler. Giuſeppe Arpino, Bernini und 
Borromini | in der Nalerey, NEL und Baukunſt die 
Natur 
ı) Dickinf. Delph, phoenif. c. 1. 
2) Idyl. 27. v. 26. - 31 
3) v. Argonaut. L.3. v. 99. 167. 335. 395. 600. etc, Canterus Novar. Led. L. 5. €. 13 


p- 627. merket diefe Vergehungen als einen —— Ak in — der 
Pronominum poſſeſſivorum an, c odn F 
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Natur und das Alterthum, * wie —— wer in der — * 
kunſt thaten. RN 
o. Von den erſten und beſten Kunſtlern welche aus en a 
er: Alerondrien giengen, find vermuthlich Diejenigen Statuen i in Por ge- 
De Arbeitet, welche fich in Kom Befinden, die vom Kaifer Claudius, und nur 
allein von demſelben, wie Plinius berichtet 1), aus Aegypten gebracht 
worden. Ein ſchoͤner Stut von einer Pallas ſteht am Aufgange zum 
Campidoglid, eine Pallas mit einem Kopfe, von Marmor ift in der Billa 
Medicis, und Die allerſchonſte Statue nicht allein in Porphyr, fondern 
man kann auch fagen unter den ſchonſten aus dem Alterthume, ift eine 
vermennte Mufe, von andern ‚wegen ihres Diadema eine Juno genannt, 
über Lebensgroͤße, in der Villa Borgheſe deren Gewand ein Wunder: 
werk der Kunſt iſt 2). unterdeſſen find auch ju Nom Statuen in Por⸗ 
phyr gearbeitet, wie ein Bruſtbild mit einem Panzer in dem Pallaſte Far⸗ 
neſe zeiget, welches nur angeleget, und nicht völlig geendiget iſt: es wur⸗ 
de im Campo Marzo zu Kom gefunden, wie Pirro Ligorio in ſeinen 
Hanpft hriften in der Baticanifehen Bibliothek berichtet. Es werden auch 
verſchiedene Statuen gefangener Koͤnige in dieſem Steine, in der Villa 
Borgheſe, Medicis und anderwerts in Rom ſelbſt gearbeitet ſeyn. 
Hermocles von Rhodus iſt einer von den Bildhauern, welche ſich in 
dieſer Zeit beruhmt gemacht haben. Nnter dem Ptolemaͤus Philadelphus 
war ein Steinſchneider Satyriug berühmt , welcher defjen Gemahlinn 
Arſinoe in Cryſtall gefipnitten hatte ?). _ i 


E. Die Griechiſche Kunſt aber wollte in Aegypten, als unter einen ihr 
J 
en Fremen Himmel, nicht Wurzel faffen +), und fie verlohr unter dem Prac)- 
und —— te an den RE der Selencider und Prolemaer viel von ihrer Größe, und 
grie e 
| von 


* — ii ; 8 ana Ant. * Tom. u: pl. 21. n.2. 
3) Anthol. L. 4. p. 205. b. 4) conf. Strab. L. I4. P. 99. 
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von ihrem wahren Berftändniffe. In Großgriechenland erfolgete ihr ganze 
licher Fall: fie hatte Hier, mebft ver Philofophie des Pythagoras und des 
Zeno von Elea, in fo vielen freyen und mächtigen Städten geblühet, und 
wurde Durch die Waffen und Barbaren der Homer vertilger, 


In Griechenland ſelbſt aber ffieg aus der uͤbrig gebliebenen Wurzel 
der Freyheit, die durch viele Tyrannen, welche fich unter Dem Koͤnige An- 


F. 


Und in Gries 
chenland durch 


tigonus Gonatas in Macedonien, und durch deſſen Handreichung aufge: innerlichen 


Kriege des X: 


worfen hatten ), war gekraͤnket worden, eine neue Sproſſe hervor, und qaͤiſchenBun— 


des mit den 


aus der Aſche ihrer Voreltern wurden einige große Männer erwecket, Die Yerotiern, 


ſich der Liebe ihres Waterlandes aufopferten, und den Macedoniern und 
den Römern ein großes Aufmerfen macheten. Es unternahmen drey oder 
vier in der Gefchichte Faum bekannte Städte, in der Hundert und vier und 
zwanzigſten Olympias, fich der Herrſchaft der Macedonier zu entziehen: 
es gelung ihnen, die Tyrannen, welche ſich in jeder Stadt aufgemorfen 
hatten, theils zu verjagen, theils zu ermorden, und weil man das Buͤnd— 
niß diefer Städte von Feiner Folge hielt, blieben fie ungefranft: diefes war 
der Grund und Anfang zu dem berühmten Achäifchen Bunde. Viele große 
Städte, ja felbft Athen, welche diefen Entfchluß nicht gewaget hatten, be: 
fanden fich beſchaͤmt, und ſuchten mit gleichem Muthe die Herftellung ihrer 
Freyheit. Endlich trat ganz Achaja in ein Buͤndniß, entwarf neue Gefe- 
Se, und eine befondere Form in der Negierung; und da die Cacedamonier 
und Aetolier aus Eiferfucht gegen fie aufftunden, fo raten Aratus und 


Philopoemenes, die legten Helden der Griechen, und jener fehon im 


zwanzigſten Jahre feines Alters, am ihre Spige, und waren muthige Ver— 
theidiger der Freyheit, 
Griechenland aber war von feinem ehemaligen Flore fehr abgefallen, 
und die Verfaffung der Städte, fo gar zu Sparta, welche Dis auf dieſe 
zeit 
ı) Polyb. L. 2. p. 129. A. 


Winckelm. Geſch. der Kunſt. 33 


362 11 Theil. Don der Kunſt, nach den aͤußern Umſtaͤnden 


Zeit an vierhundert Jahre unverändert geblieben war *), hafte nach der 
Schlacht bey Eenctra eine andere Geftalt bekommen. Nachdem der Sparz 
tanifche König Cleomenes, wegen feiner defpotifchen Abſichten aus feinem 
Vaterlande nach Aegypten hatte flüchtig werden muͤſſen, vegiereten die 
Ephori allein; nach jenes Tode aber fehritt man von neuem zu einer Koͤ— 
nigswahl, und neben dem Agefipolis, welcher noch ein Kind war, wurde 
die hoͤchſte Wuͤrde dem Eycurgus ausgemwirfet, defien Vorfahren nicht aus 
Koͤniglichem Geblüte waren, und Diefes erhielt er Durch ein Talent, reiches 
er jedent Ephoro gab. Es mußte aber derfelbe ebenfalls flüchtig werden, 
und wurde wiederum zurück gerufen 2): dieſes gefchah in der Hundert und 
vierzigften Olympias, Nicht lange hernach, da Sparta nach dem Tode Koͤ— 
nigs Pelops, von verfchiedenen Tyrannen, und zulest vom Nabis, regierek 
wurde, vertheidigte diefer die Stadt mit fremden Völkern 3), 

in welche ſich Da der Krieg in gedachter Olympia zwiſchen den Achacın und Aeto⸗ 

a  Tiern ausbrach, gieng die Erbitterung beyder Theile gegen einander fo weit, 

nad; erlange- daß fie damals fogar anfiengen, wider die Werke der Kunft zu wuͤten. 


tem Siege die 
Griechen für Als die Aetolier in eine Macedonifche Stadt, Dios genannt, aus welcher 


* klare die Einwohner entflüchtet waren, ohne Widerſtand einzogen, riſſen fie die 
* Mauern derſelben um, und die Haͤuſer nieder; die Hallen und die bedeck— 
ten Gaͤnge um die Tempel wurden in Brand geſtecket, und alle Statuen 
daſelbſt zerſchlagen Y. Eben ſolche Wuth veruͤbten die Aetolier in dem 
Tempel des Jupiters zu Dodona in Epirus; ſie verbrannten die Gallerien, 
zernichteten die Statuen, und richteten den Tempel ſelbſt zu Grunde 5); 
and Polybius führet in einer Rede eines Acarnanifchen Gefandten 9 viele 
andere Tempel an, welche von den Aetoliern ausgeplündert worden, Ja 
die 
3) Excerpt. Diodor. p. 225. 1, 10. a) Polyb. L. 5. p. 377. A. pı 4a. B. 
3) Liv. L. 34. c. 28. 4) Polyb. L. 4. p. 326. 
5) Ibid. p. 331. A, 8) Id. L, 9. p. 567. As 
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die Landfchaft Elis, welche Bisher, wegen der öffentlichen Spiele, von feind- 
fichen Partheyen verfehonet geblieben war, und das Recht einer Freyſtaͤdte 
genoß, wurde von der hundert und vierzigften Olympias an eben fü, wie att- 
dere Eander, von den Aetoliern Heimgefuchet ), Die Macedonier aber un: 
ter dem Könige Philippus und die Achaer, veruͤbeten das Necht der Wie 
dervergeltung fat auf eben die Weife zu Therma, der Hauptftadt der Ae- 
tolier, verfihoneten aber doch Die Statuen und Bildniffe Der Götter 2): da 
aber dieſer König zum zweytenmale nach Therma kam, ließ er die Statuen, 
welche er vorher ftehen laſſen, zu Grunde richten 3), Eben diefer König 
ließ in der Belagerung der Stadt Pergamus feine Wuth wider die Tempel 
aus, welche er, nebft den Statuen in denfelben, dermaßen zerftörete, daß 
auch die Steine felbft zertrummert wurden, um zu verhindern, daß diefel- 
ben nicht zu Wiederaufbauung dev Tempel dienen Eönnten Ne dieſes giebt 
Diodorus 5) dem Könige in Bithynien Schuld, welches vermuthlich ein 
Verſehen feyn muß. In diefer Stadt war ein berühmter Aefculapius vom 
Phylomakhus gearbeitet 9), welcher Künftler bey andern Bhyromas 
chus Heißt). Athen war zu Anfang diefes Kriegs ruhig geweſen, weil 
‚Die Stadt ganzlich von den Maeedoniern, und von dem Könige in Aegyh⸗ 
pten abhieng 9; durch dieſe Unthaͤtigkeit aber waren fie von ihrem An— 
ſehen und Achtung unter den Griechen gaͤnzlich heruntergefallen: und da 
die Stadt von den Macedoniern abgieng, ruͤckte Koͤnig Philippus in ihr 
Gebieth, verbrannte die Academie vor der Stadt, pluͤnderte die Tempel 
umher aus, und ließ auch die Gräber nicht verfchonet 9). Da die Achaͤer 
in feinen Vorſchlag wider Sparte und den Tyrannen Nabis nicht willi⸗ 


35 2 gen 
1) Polyb. L. 4. p. 336. 337. 2) IdemL. 5. p. 358. C. et L. 9. p.562. D, 
3) Excerpt. Polyb. L. II. p. 45. 4) Ibid. L. 16. p. 67. 
5) Excerpt. Diodor. p. 294, 6) Excerpt. Polyb. p. 169. 1. 20. 


7) Anthol. L. 4. e. 12, Excerpt. Diodor. p. 337. 1. 22. 
8) Polyb. L. 5. p. 444. A. B. 9) Excerpt. Diodor. p. 294. Liv. L. 31. c. 24. 
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gen wollten, gieng er von neuem in das Artifche Gebieth, und zerftärete 
die Tempel, welche er kurz zuvor ausgeplündert hatte, ſchlug die Statuen 
in Stücken, und ließ auch die Steine zertrümmern, Damit fie nicht zu Wie— 
derherftellung der Tempel brauchbar feyn möchten 9. Diefe verubte Grau: 
famfeit war es, welche vornehmlich die Athenienfer beivegte, wider den 
König eine Verordnung zu machen, wodurch alle Statuen defielben fo: 
wohl, als von Perfonen aus deſſen Haufe beyderley Gefchlechts, follten 
umgeworfen und vernichtet werden; alle Orte, mo irgend etivas zu Des 
Königs Ehre von Infchriften gefegt war, wurden für unheilig und ſchaͤnd⸗ 
lich erklaͤret ). In dem Kriege wider den König Antiochus in Syrien 
ließ der Eonful Marcus Acilius, nad) feinem Siege bey Thermopyla, den 
Tempel der Itoniſchen Pallas in. Böotien, worinnen gedachten Königs 
Statue ftand, zertören 3), Die Römer, welche bisher in feindlichen Or- 
ten die Tempel verfchonet hatten, fiengen nunmehrs auch am, nach ihrer 
Meynung, das Recht der Wieververgeltung zu üben, und plünderten 
in der Inſel Bachium , welche Phocaͤa gegen über lieger, die Tempel 
aus, und führeten die Statuen mit fich fort +). Sn eben oben erzähl: 
ten Umftänden befand fih Griechenland in der hundert und vierzigiten 
Olympias 5). 


Die Aetolier giergen fo weit in der Feindfeligkeit gegen die Achder, 
daß fie die Roͤmer zu Hilfe viefen, welche damals zuerft ihren Fuß auf den 
Griechifchen Boden festen; die Achaer hingegen hatten die Parthey der 
Macedonier ergriffen, Nach einem Siege, welchen Philopoemenes, der 
Feldherr des Bundes, wider die Aetolier und ihren Beyſtand erfochte, tra- 
ten die Roͤmer, da fie beffer von den Umſtaͤnden in Griechenland unterrich- 

tet 
ı) Livius L. 31. c. 26. 30. 2) Ibid. c, 44. 
3) Idem L. 36. c. 20. 4) Idem L. 37. c. 2r. 
5) Polyb. L. 5. p. 448. B. 
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tet waren, von denen ab, welche fie gerufen hatten, und zogen die Achaer 
an fich, welche mit ihnen Eorinth eroberten, und den König Philippus 
von Macedonien fehlugen. Diefer Sieg wirfete einen berühmten Frieden, 
in welchem fich der König der Entfcheidung der Römer unterivarf, und fich 
bequemen mußte, alle Plage in Griechenland abzutreten, und aus allen 
Orten feine Befagungen zu raumen,»und diefes vor den bevorftehenden 
Iſthmiſchen Spielen, In diefen Umſtaͤnden nahmen die Roͤmer ein em: 
pfindliches Herz am gegen die Freyheit eines andern Volks, und der Pro- 
conful Duintus Flaminius hatte im drey und dreyßigſten Jahre feines Al 
Alters die Ehre, die Griechen für freye Leute zu erflären, die ihn faft 
anbeteten. 


Dieſes geſchah in der hundert und fuͤnf und vierzigſten Olympias, a ot 
hundert und vier und neunzig Jahre vor der Ehriftlichen Zeitrechnung; der Kunft in 
und es fheint, daß Plinius diefe Olympias, und nicht die Hundert und an 
fünf und funfzigfte gefegt gehabt, wenn er berichtet, daß die Künite in der: Sa is 
felben wiederum zu blühen angefongen. Denn in der hundert und fünf kurzer Dauer. 
und funfzigften waren die Nomer als Feinde in Griechenland; die Kuͤnſte 
aber koͤnnen ohne eine beſondere glückliche Anfcheinung niemals empor Eom- 
men. Bald hernach wurde den Griechen ihre Frenheit durch den Paulus 
Aemilius beſtaͤtiget. Die Zeit, in welcher die Fünfte in Griechenland nie: 
der gelegen, wird gewefen feyn, mie die Zeit vom Raphael und Michadl 
Angelo Bis auf die Caracci. Die Kunft fiel damals in der Roͤmiſchen 
Schule ſelbſt in eine große Barbaren, und auch diejenigen Künftler, die 
von der Kunft fehrieben, als Vaſari und Zuccheri, waren wie mit 
Blindheit gefihlagen. Die Gemälde der beyden größten Meifter in 
der Kunſt waren in ihrem völligen Glanze, und im Angefichte derjeni- 
gen gemachet, die, wie ihre Arbeit zeige, niemals ein aufmerffancs 
Auge auf dieſelben gerichtet, und Eeine einzige alte Statue betrachtet zu 

353 haben 
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haben feheinen. Dem älteren Cargcci giengen in Bologna zuerſt die Au: 
gen wiederum auf, 


H. Zu der Zeit, da die Künfte in Griechenland lagen, und die Merke 
een erſelben gemishandelt wurden, bluͤheten diefelben in Sicilien auch in den 
größten Unruhen unter Dem Könige Agathocles, und im währenden Krie⸗ 
ge defjelben mit den Carthaginenſern und im erſten Puniſchen Kriege. 
Bon dieſem Flore der Kunſt zeugen Die außerordentlich ſchoͤnen Münzen 
gedachten Königs in Gold und Silber, in verfchiedener Größe, welche 
insgemein auf der einen Seife einen Kopf der Proferpina, und auf der an— 
dern eine Victoria vorftellen, die einen Helm auf ein Siegeszeichen feget, 
welches Rüftungen auf den Stamm eines Baums gehänget find, Diefer 
Flor der Kunft dauerte auch unter dem Könige Hiero IL. zu Syracus: Dies 
fer ließ, unter andern großen Werfen, das im ganzen Alterthume berühmte 
Schiff von zwanzig Neihen Ruder, am jeder Seite, bauen, welches mehr 
einem Pallafte, als einem Schiffe, ähnlich war. Es waren Mafferleitun- 
gen, Gärten, Bäder und Tempel auf demfelben, und in einem Zimmer 
war der Fußboden von Mufaico, oder mit Fleinen Steinen ausgelegt‘, wel: 
ches die ganze Ilias vorſtellete. Er fandte dem Roͤmiſchen Volke zu der 
Zeit, da Hannibal allenthalben Sieger war, eine Flotte mit Getvepde, und 
eine goldene Victorie, welche dreyhundert und zwanzig Pfund wog "), 
Diefe nahm der Senat an, da derfelbe, obwohl in dem äußerfien Mangel, 
von vierzig goldenen Schalen, welche die Abgeordneten der Stadt Neapel 
Hrachten, mir eing, und zivar die leichteſte, annahm 2), und Diejenigen 
goldenen Schalen, welche Die Stadt Paftum in Eucanien fandte, wurden 
den Gefandten derfelben mit Dankfagung zurück gegeben 2), Nicht Iange 
nach den Zeiten des Agathocles, iſt eine Minze der Stadt Segefta in Si- 
silien gepräget, welche einige Aufmerkjamkeit perdienet, nicht fü wohl in 
Abſicht 


) Liv. L. 22. c. 37. 2) Ibid, c. 32. 3) Ibid, c. 36. 


der Zeit unter den Griccheit betrachtet, 367 


Abſicht der Kunſt, als vielmehr der Seltenheit derfelben, und in Abficht 
der Zeitrechnung. Auf der einen Seite ift ein Weiblicher Kopf, welcher 
die Egefla des Hippotes aus Troja Tochter vorftelfet, von welcher die 
Stadt den Namen führere, Auf der andern Seite ift ein Hund, nebft 
drey Kornähren, welche ven fruchtbaren Boden bedeuten, Der Hund 
ift ein Bild des Flußes Erimifus, welcher fich in diefes Thier verwandelte, 
um die Egefta zu genießen, welche von ihrem Water hierher gefchiefet war, 
ihr Leben zu retten. Denn da Neptunus mit dem Apollo den verdienten 
Lohn wegen aufgeführter Mauern der Stadt Troja vom Laomedon nicht 
erhielten, ſchickte derfelbe ein ſchreckliches Ungeheuer wider die Stadt, def 
fen Muth, nach dem Ausfpruche des Orakels des Apollo , die vornehmften 
Jungfrauen von Troja follten ausgefeget werden. Das merkwuͤrdigſte Dies 
fer Münze ift der Rame Egeſta und Segeſta zu gleicher Zeit. Dieſe von 
den Carthaginenfern belagerte Stadt wurde vom Cajus Duillius in der 
hundert und neun und zwanzigften Olympias entfeget ), und neunzehen 
Sahre hernach wurden die Earthaginenfer durch den Cajus Lutatius Ca— 
tulus aus Sicilien verjaget, und diefe Inſel wurde eine Roͤmiſche Pro: 
vinz, das Reich des Hierons ausgenommen 2): in diefer Provinz aber Tieß 
man einigen Städten, unter welchen Segefta genennet ift 3), den völligen 
Genuß ihrer Freyheit. Die angegebenen neunzehn Jahre finden ſich auf die: 
fer Münze mit LIB. angezeiget, wenn wir den Inhalt diefer Zahl theilen: 
denn T oder 2 ift fieben, und IB Zwölf; ungetheilt follte fie 10 gefehrieben 
feyn. Ich bin der Meynung, daß die Segeftaner die Zeit von dem Entfage 
an bis zur Eroberung von Sieilien, in welcher ihnen ihre alte Freyheit wi- 
der Bermuthen beftätiget worden, auf diefer Münze haben erhalten wollen, 
und daß fie damals den Namen Egeſta in Segeſta verändert, 


29 


In 
ı) Polyb. L. 1. p. 14. C. 2) Liv. L. 19. c. 63. 

3) conf. Sigon. de antiqu. iur. provine. Ital. L. 1. c. 3. p. 266. 

4) conf. Mazocchi in Comment, Tab, Heracl, 


T. 
Beruͤhmte 
Kuͤnſtler und 
Werke dieſer 

Zeit. 


K. 
Insbeſondere 
die Beſchrei⸗— 
bung des ver⸗ 
ftümmelten 
Hercules im 
Belvedere. 
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In gedachter Wiederherftellung der Kuͤnſte in Griechenland, haben 
fih Antheus, Calliſtratus, Athenaͤus, Polycles, der Meifter des 
fehönen Hermapprodits, Metrodorug, der Maler und Philofoph, und 
einige andere befannt gemachet : der fchone Hermaphrodit in der Villa 
Borgheſe Fonnte für jenen gehalten werden; ein anderer iſt in der Groß: 
herzoglichen Gallerie zu Florenz, und der dritte liegt in den Gewoͤlbern ge- 
dachter Ville. Apollonius, des Neftors Sohn, von Athen, ift auch 
vermuthlich aus dieſer Zeit: denn mach der Form der Buchftaben feines 
Namens an dem fogenannten Torfo im Belvedere, muß er einige Zeit nach 


Alerander dem Großen gelebet haben "). 

Auf das aͤußerſte gemishandelt und verftümmelt, und ohne Kopf, 
Arme und Beine, wie diefe Statue ift, zeiget fie fich noch igo denen, welche 
in 
) Das Grichifhe O (2) in dem Namen des Künftlers, hat die Form G, welche zuerft 
auf Münzen der Syrifihen Könige vorfommt; alfo nicht jo neu ift, als es Montfaus 
con und viele andere glauben. Neben gedachten Münzen ift das altefte Werk einer bes 
ſtimmten Zeit, auf welchem das Omega in diefer Form vorkommt, eine fhöne große 
gereifte Vaſe von Erzt im Campidoglio, welche, nach der Inſchrift auf dem Rande 
derfelben, Konig Mithradates Eupator in Pontus, der berühmte Krieger, in ein 
Gymnaſium gefchenfet hatte, welches von ihm den Namen Kuporiſtaͤ führete. Dies 
fe Bafe wurde zu unfern Zeiten zu Porto d' Anzio, (ehemals Antium) als man den 
Hafen daſelbſt räumete, gefunden. Auf derfelben ftehen, außer der Inſchrift in großen 
punetirten Buchſtaben, die Worte evpx dswce a), welche bisher nicht verſtanden wor- 
den find, und vermurhlich heißen zuparago dixomge, „bewabre es rein und glän: 
„end.“ Es ift ein Wort, welches von glänzendem Pferdegefchirre gebraucht wird b). 
Die Schrift ift in Griechiſchen Curfiobuchftaben, deren wir uns iko bedienen, und iſt 
die alleraͤlteſte Spur von denſelben, und vielleicht noch aͤlter, als der in ſolchen Buchſta⸗ 
ben geſchriebene Vers des Euripides, welcher auf der Mauer eines Hauſes im alten 

Hereulano ſtand c): 


a — N 2 
ws Ev soßov Bsieuue as muras xagus uinz, 


a) Auf der Zeichnung, welche man dem Poeocke nach Engeland ſchickte, find dieſe 
Worte ebenfalls von jemanden abgeſchrieben, welcher dieſelben nicht verſtan⸗ 
den. Auch die Vaſe hat die Runde eines halben Zirkels, die auf das zietlich— 
fie Elliptiſch iſt. v. Pocöcke’s Defer. of the Eaft, Vol. 2.p. 207. pl. XCIL. 

b) Hefych. in P&Auoz, EvBarxgos, 

e) Pitt, d’ Ercol. Tom. 2. p. 34. 
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in die Geheimnifje der Kunſt hinein zu ſchauen vermögend find, in einem 
Glanze von ihrer ehemaligen Schönheit. Diefer Künftler hat ein hohes 
Ideal eines uber die Natur erhabenen Körpers, und eine Natur männlich 
vollkommener Jahre, wenn diefelbe bis auf den Grad Görtlicher Genüg- 
famfeit erhöhet wäre, in dieſem Hercules gebildet, welcher hier erfcheint, 
wie er fich von den Schlacken der Menfchheit mit Feuer gereiniget, und die 
Unſterblichkeit und den Sig unter den Göttern erlanget hat). Denn er 
ift ohne Beduͤrfniß menfchlicher Nahrung, und ohne ferneren Gebrauch der 
Kräfte vorgeftellet, Es find Feine Adern fühtber, und der Unterleib ift 
nur gemacht zu genießen, nicht zu nehmen, und völlig, ohne erfüllt zu ſeyn. 
Er hat, wie die Stellung des übrigen Heftes urtheilen läßt, mit geſtuͤtz— 
tem und aufwerts gerichtetem Haupte gefeffen, welches mit einer frohen 
Ueberdenkung feiner vollbrachten großen Thaten wird befchäftiget geivefen 
ſeyn; sie ſelbſt der Rücken, welcher gleichfam in hohen Betrachtungen ge 
kruͤmmet if, anzudenten fcheint ), Die mächtig erhabene Bruft Bilder 
ung diejenige, auf welche der Rieſe Geryon erdrücket worden, und in der 
Länge und Stärke der Schenkel finden wir den unermüdeten Held, mwel- 
cher den Hirfch mit ehernen Füßen verfolgere und erreichte, und durch un- 
zählige Länder bis an die Grängen der Welt gezogen if. Der Kuͤnſtler be- 
wundere in den Umriſſen diefes Körpers die immerwaͤhrende Ausfließung 
einer Form in die andere, und die fehwebenden Zuge, die nad) Art der 
Wellen fich heben und fenken, und in einander verfchlungen werden: er 
wird finden, daß fich niemand im Nachzeichnen der Nichtigkeit verſichern 
kann, indem der Schwung, defien Richtung man nachzugehen glaubet, 
ſich unvermerft ablenfet, und durch einen andern Gang, welchen er nimmt, 


2) So malete ihn Artemon. Plin. L. 35. c. 40. u. 
2) Es kann Fein fpinnender Hercules ſeyn, und ich entfinne mich nicht, tvo jemand will 96 
funden haben, dag Raphael in demjelben dieſe Stellung gefehen a). 
a) Batteux Cours de bell. lettr, T, ı, p- 55, 


Winckelm Geſch. der Kunſt. Aaa 


= 
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das Auge und die Hand irre machet, Die Gebeine feheinen mit einer fett: 
lichen Haut überzogen, die Muskeln find feiſt ohne Ueberfluß, und eine fd 
abgewogene Sleifchigkeit findet fich in feinem andern Bilde: ja man koͤnn⸗ 
te fagen, daß dieſer Hercules einer höhern Zeit der Kunft näher kommt, 
als ſelbſt der Apollo ). Es befinden fich in der prächtigen Sammlung der 
Zeichnungen des Herrn Carsinals Alex. Albani die Studis der größten 
Künftler nach diefem Torfo, aber es find dieſelben alle gegen das Original, 
wie ein ſchwach zurück gewworfenes Licht, Apollonius, der Kuͤnſtler diefes 
Werks, ift bey ven Scribenten nicht Bekannt; es irret auch Duͤbos, wenn 
er vorgiebt ?), daß Plinius mit Vorzuͤglichkeit von der Statue des Farne- 
ſiſchen Hercules rede; er gedenket weder derfelben, noch des Glycon, wel: 
eher fie gemachet. iz 


Der 
3) Gewiſſe Beraehungen der Seribenten verdienen Faum bemerkt zu werben, wie diejenige 
ift, welche Le Comte machet a), bey welchem der Bildhauer des Torſo Herodotus 
von Sicyon heißt, Paufanias gedenfet eines Herodotus von Olynthus, aber 
niemand kennet einen Bildhauer diefes Namens von Sieyon. Der Trunk einer weißs 
lichen Figur in Rom, welche nad) bejagten Seribentens Borgeben alle andere Statuen 
an Schönheit übertreffen fol, und für ein Werk eben deſſelben Kuͤnſtlers achalten wor- 
den, iſt mir nicht bekannt. Ein anderer fagt b), diefer Apollonius fen auch der 
Meifter von der Dirce, dein Zethus und Amphion: diefer aber war von Rhodus, und 
jener von Athen. Es war noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts in dem Pallaſte 
Maſſimi zu Nom ein Trunk eines Hercules, andere fagen, eines Aefeulapius, von 
eben dem Künftler, wie die Inſchrift deffelben anzeigere. In den Handfehriften des 
Pirro Figorio in der Königl. Farneſiſchen Dibliorthef, auf Capo di Monte, zu 
Neapel, T. 10. p» 224. finde ich, daß dieſes Stüd in den Bädern des Agrippa gefuns 
den worden, und daß der berühmte Baumeifter Sangallo der Beſitzer deffelben gewe— 
fen ſey. Es muß ein geſchaͤtztes Merk gewefen ſeyn, weil Kayſer Trajanus D.cius, 
welcher es dahin feken laſſen, die Verſetzung diefer Statue in einer befondern Inſchrift 
an derjelben bat wollen befannt machen, wie eben diefer Seribent berichtet. Wohin 
der Sturz diefer Statue gefommen, habe ich nicht erfahren koͤnnen. Auf eben die Are 
ftunden an einem Hersules zu Nom drey verihiedene Inſchriften: des Lucius Lucullus, 
welcher ihn nach Nom gebracht, feines Sohns, welcher dieſe Statue bey den Xoſtris 
aufgeſtellet, und die dritte des Aedilis T. Septimius. Plin. L. 34. c. 19. 
a) Cabinet, T. J. p. 20. b) Demontios. del Senlpt.antiqu. p. 12 


2) Refl. fur la Poeſie et fur la Peint. T. 1. p. 36°. 
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Der Torfo des Hercules fcheint eines der letzten volllommenen Werke 
zu feyn, welche die Kunſt in Griechenland vor dem Verluſte der Freyheit 
hervorgebracht hat. Denn nachdem Griechenland zu einer Kömifchen Pro- 
vinz gemachet war, findet fich Bis auf die Zeit der Roͤmiſchen Trinmvirate 
Feine Meldung eines berühmten Künftlers diefer Nation. Die Griechen 
aber verlohren die Freyheit einige vierzig Jahre darauf, nachdem fie vom 
Quintus Flaminius für freye Leute erkläret waren, und die Unruhen, 
welche die Haupter des Achaifhen Bundes erregten, noch mehr aber die 
Eiferfucht der Roͤmer über diefen Bund, waren die Urfachen davon, Die 
Roͤmer waren, nach dem Siege uber den König Perfeus in Macedonien, 
Herren von dieſem Heiche geworden, und hatten fich vor befagtem Bind- 
niſſe der Griechen, fo mie dieſe vor der Macht der ihnen gefährlichen Nach: 
barn, beftandig zu fuͤrchten. Da nun die Roͤmer durch den Metellus ver- 
gebens gefuchet hatten, in ein gutes Bernehmen mit den Griechen zu tre- 
ten, wie uns die Roͤmiſchen Gefchichtfchreißer berichten, fo Fam endlich 
Lucius Mummins, fhlug die Griechen bey Corinth, und nahm diefe Stadt, 
als das Haupt des Achaifchen Bundes, ein, und zerftörete diefelbe, Die: 
fes geſchah in der hundert und ſechs und funfzigften Olympias ), in eben 
dem Jahre, da Earthago erobert wurde, Durch die Plünderung von 
Corinth kamen die erften Werfe der Kunft aus Griechenland ſelbſt, nach 
Kom, and Mummius machete durch diefelben feinen Einzug prächtig und 
merkwuͤrdig: Plinius glaubt *), der berühmte Bacchus des Ariftideg 
fen das erfte Gemälde, welches damals aus Griechenland nach Kom ge: 
bracht worden, Die älteften und hoͤlzernen Statuen blieben in der verſtoͤ⸗ 
reten Stadt; unter dieſen war ein vergoldeter Bacchus, deſſen Geſicht 
roth angeſtrichen war ); ein Bellerophon von Holz, mit den aͤußerſten 
Aaa 2 Theilen 


i) Plin. L. 33. c. 3. ” R—— 
3) Pauſan. L. 2. p. 115. 1, 24. 
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heilen von Marmor 9; ingleichen ein Hercules von Holy, welchen man 
für ein Werk des Dädalus hielt ), Was im übrigen den Römern von 
einigem Werthe ſchien, wurde fortgeführet,, fo gar die Gefäße von 
Erzt, welche innerhalb der Sitze des Theaters fanden, um den Ton 
zu verftärfen 3). 


ns Fabretti feheint geneigt zu feyn zu glauben #), daß zwo Statuen im 
äber vermenn, Haufe Carpegna zu Nom, aus welchen man durch fremde aufgefegte 
Eee Köpfe einen Marcus Anrelius und einen Septimins Severus gemachet, 
diefer Zeit. unter denjenigen Statuen gewefen, welche Mummins aus Griechenland 
brachte, weil auf ihrer beyder Bafe M.MVMMIVS COS. ftand; ohn: 
geachtet jener Lucius hieß: die aber die Kunſt verftchen, finden an denfel: 
ben eine Arbeit viel niedriger Zeiten. Jene Bafen find vermuthlich verloß: 
ren gegangen, da man neue Füße mit neuen Baſen, ohne Snfchrift, aus 


einem Stuͤcke gemachet und erganzet hat. 

AN. De Gegen die Menge von Statuen und Gemälden, mit welchen alte 
Saub der Städte und Orte in Griechenland angefüllet waren, ware dieſer Raub 
n een endlich zu verfehmerzen gewefen: allein den Griechen muß der Much gefal⸗ 
a — fen ſeyn, auf öffentliche Werke der Kunſt Koſten zu verwenden, da die— 

felben von diefen Zeiten an den Begierden ihrer Ueberwinder ausgefegt wa⸗ 
ren; und in der That wurde Griechenland nunmehro ein beſtaͤndiger Raub 
der Roͤmer. Marcus Scaurus nahm, als Aedilis, der Stadt Sichon 
alle ihre Gemälde aus Tempeln und öffentlichen Gebäuden, wegen ruͤck⸗ 
ftändiger Schulden an Nom, und fie dieneten ihm zu Auszierung feines 
prächtigen Theaters, welches ev anf einige Tage bauen ließ 3). Aus Am: 
Gracia, der Nefidenz der Könige in Epivus, wurden alle Statuen nach) 

Kom 


») Paufan. L. 2. p. 119. 1. 32, 2) Ibid„p. 121. 1. 3 

3) Vitruv. L. 5. c. 5. “ 

4) Infer. L. 5. p. 400. n. 293. conf. Buonarroti Off. fopr. alc, Medagl. p.264. 
5) Plin. L. 35. c, 40. conf. L. 36. c. 24, 
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Rom geführet ), unter welchen die Neun Muſen waren, die in dem Tem: 
pet des Hercules Muſarum gefegt wurden 9; und man ſchickete fogar 
Gemälde mit ſammt der Mauer außer Griechenland, wie Muräna und 
Varro, während ihres Aedilats, mit Gemälden zu Sparta thaten 3), 
Mit einer Atalanta und Helena zu Lanuvium im Latio, wollte man der» 
gleichen Verſetzung unter dem Caligula nicht wagen 9, Dan Fann fi) 
alfo vorftelfen, daß die Künftler, fonderlich Bildhauer und Baumeiſter, 
wenig Gelegenheit gehabt haben, fich zu zeigen, Unterdeſſen wurden, wie 
es feheint, noch allezeit den Siegern in den Olympifchen Spielen zu Elis 
Statuen aufgerichtet, und der legte, von welchem ſich Nachricht findet, 
hieß Mneſibulus, welcher in der zwey hundert und fünf und drenßigiten 
Dlympias , zu Anfang der Regierung Koifers Mareus Aurelius, den 
Sieg erhielt ). | 
Was von Tempeln, Gebäuden und Statuen in Griechenfand ges 
machet wurde, geſchah mehrentheils auf Koſten einiger Könige in Syrien, 
Aegypten und anderer, Der Koͤniginn Laodice, Königs Seleucus Toch- 
ter, und des Perſeus Gemahlin, wurde zu Delos eine Statue gefekt, 
fir ihre Freygebigkeit gegen die Einwohner und gegen den Tempel des 
Apollo auf diefer Inſel. Die Bafe, auf welcher die Inſchrift ift, die dies 
fes anzeiget, befindet fih unter den Arundelliſchen Marmorn 9). Antio⸗ 
chus IV. in Syrien ließ verfchiedene Statuen um den Altar des Apollo 
gedachten Tempels fegen 7), 
Aaa3 Daß 


») Excerpt. Polyb. legat. p. bas- 2) Plin. L. 35. c. 36. n. 4. 

3) Plin. L. 35. c. 49. 

4) Plin. L. 35. c. 6. Eben diefes bat man mit den Gemälden der St. Peterskirche zu Nom 
vorgenommen, welche, nachdem fie vorher in Mufaico gearbeitet worden, mit dee 
Mauer von Dunderftücen, auf welche fie gemalet find, ausgefäget, weggenommen, 
und in die Kirche der Cartheufer ohne aflen Schaden verfeßet worden find. Die Hes 
truriſchen Gemälde in dem Tempel der Ceres wurden ebenfalls mit der Mauer verfes 
get. Plin. L. 35. c. 45. 5) Paufan. L. 10. p. 886, 

6) n. 29. p- 26. edit. Maittaire. 7) Chishul. Infer, Sig- 


N. 
Ende der 
Kunft unter 
den Selengi: 
dern. 
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Daß Antiochus Epiphanes, König in Syrien, einen Nömifchen 
Baumeiſter, Coſſutius, von Rom nach Athen Fommen laffen, den Tem- 
pel des Olympifchen Jupiters, welcher feit des Piſiſtratus Zeit unvollen⸗ 
det geblieben war, auszubauen ), koͤnnte ein Beweis feheinen von der 
Seltenheit gefchickter Leute in dem ehemaligen Sige der Kunſt; es kann 
aber auch aus Gefälligkeit und Schmeicheley gegen die Roͤmer gefihehen 
feyn. In eben der Abficht fcheint König Ariobarzanes Philopator IL in 
Eappadocien, zween Nömifche Baumeifter, den Cajus Stallius, und 
deſſen Bruder Marcus, nebft einem Griechen, Menslippug, genommen 
zu haben, da er ven Athenienfern das Odeum wieder aufbauen Tieß, wel: 
ches Ariftion, des Mithradates Feldherr, in der Belagerung des Sylla 
zum Theil hatte niederreißen laſſen 2), 


Sn Afien, und an dem Hofe der Könige in Syrien, ergieng es der 
Griechiſchen Kunft, wie wenn ein Licht, che es aus Mangel der Nahrung 
verlöfcher, vorher in eine helle Flamme auflodert, und alddenn verſchwin⸗ 
det, Antiochus IV. der jüngere Sohn Antiochus des Großen, welcher fei- 
nem Altern Bruder Seleucns IV. in der Regierung folgete, Tiebete Die Au 
he, und fuchete feine Tage wolluͤſtig zu genießen: die Kunſt und die Unter— 
redung mit den Künftlern war feine vornehmſte Beſchaͤftigung; er ließ nicht 
allein fir fich, fondern auch für die Griechen arbeiten. In dem Tempel 
des Jupiters zu Antiochia, welcher ohne Decke geblieben war, Jieß er die— 
felbe vergoldet machen, und alle Mauern inwendig mit vergofdeten Ble— 
chen belegen >), und in demſelben ließ er eine Statue der Gottheit, in der 
Größe des Olympifchen Zupiterd des Phidias, fegen 4. Den Tempel 
des Olpmpifchen Zupiters zu Athen, der einzige, welcher, wie die Alten 
fagen, der Größe des Jupiters anftändig war, ließ er prächtig ausbauen, 

und 


ı) Vitruv. Praef. L. 7. 2) Explic. d’une Infer. für le retabl. de ’Odeum, p. 189. 
3) Livius L. 14. c. 25. 4) Ammian. L. 22. c. ı3. 
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und den Tempel des Apollo zu Delos ließ er mit einer Menge Altäre und 
Statuen auszieren, der Stadt Tegea bauete er ein prachtiges Theater von 
Marmor), Mit diefes Königs Tode fiheint auch Die Kunft der Griechen 
in Syrien ausgeftorben zu ſeyn: denn da den Syriſchen Königen, nach 
der Schlacht bey Magneſia, das Gebürge Taurus zur Graͤnze gefeget war, 
und fie fich alles deſſen, was fie in Phrygien, und in dem Sonifchen Aſien 
beſeſſen hatten, begeben mußten, fo war dadurch die Gemeinfchaft mit den 
Griechen gleichfam abgefihnitten, und jenfeit des Gebirges war nicht das 
Fand, wo ſich eine Schule Gricchifcher Künftler erhalten Eonnte. Nach 
gedachtem Siege über diefes Königs Vater, brachte Eucius Scipio eine 
unglaubliche Menge Statuen nad) Nom, und diefed gefchah in der hundert 
und fieben und vierzigften Olympias. Wenn es wahr ift, was Fulvius 
Urſinus fagt, und wiſſen fonnte, daß der fhöne Kopf des Bruders dieſes 
Scipio, des Altern Africanus, von Baſalt, im Pallafte Roſpiglioſi, zu 
£iternum, ohnweit Cuma, gefunden worden, wo diefer große Mann fein 
Leben befchloffen hat, fo wäre diefer Kopf ein Denfmaal aus diefer Zeit 2). 
Statuen deffelben, welche ein neuer Roͤmiſcher Dichter kuͤhnlich anführet 3), 
finden fih nicht vom Scipio, Die Münzen der Nachfolger des Fusftlige 
enden Königs in Syrien, zeugen von dem Falle derfelben, und eine fi 
berne Münze Königs Philippus, des drey und ziyanzigften, vom Seleu: 

cus 

Y) Livius L. 41. c. 25. 


2) Diefer Kopf war ehemals in dem berühmten Haufe Ceſi, und das Haus Kofpigliofi 
mußte denjelben, da der letzte aus jenem Haufe ſtarb, für eine Schuldforderung von 
3000, Seudi annchmen. Auf dem Kopfe zur Nechten fieht man eine Wunde, als eiz 
nen Kreuzſchnitt, angezeiget, und eben diejes Zeichen finder ſich an drey Ähnlichen Kö— 
pfen in Marmor; der eine ift im Pallafte Barberini, der andere im Campidoglio, und 
der dritte in der Billa Albani. Ein anderer Kopf, welcher wegen der Aehnlichkeit 
den Namen Seipio führer, befindet fich in den Zimmern der Confervatori im Campi⸗ 
dogllo, und wurde von Pabſt Clemens XI. dahin geichenfer, welcher denfelben mit 800 
Seudi erſtand; diefer Kopf hat gedachte Wunde nicht, 


3) Concorfo deli’ Acad, di S. Luca, a. 1750, p. 43. 
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cus an gerechnet, giebt einen Deutliche Beweis, daß die Kunſt fi) von 
dem Hofe diefer Könige weggegogen hatte. So wohl der Kopf diefes 
Prinzen, als der fisende Jupiter auf der Ruͤckſeite, fcheinen kaum von 
Griechen gemacht zu feyn. Ueberhaupt find die Münzen faft aller Seleuci— 
der fehlechter, als der geringften Griechifchen Städte, gepräget, und auf 
Muͤnzen der Parthifchen Könige mit einer Griechifchen und zum Theil zier⸗ 
fichen Schrift, erfcheint fehon die Barbaren in der Zeichnung und in dem 
Gepraͤge. Gleichwohl find diefelden ohne Zweifel von Gricchifchen Mei— 
ftern gemacht: denn die Parthifchen Könige wollten das Anfehen haben, 
große Freunde der Griechen zu heißen, und fegten diefen Titel fo gar auf 
ihre Muͤnzen ). 


0. In Kleinafien blieben die Könige in Bithynien und zu Pergamus 
Be große Beforderer der Griechifchen Kunft, nachdem diefelbe Bereits in Sy— 
ln ER rien gefallen war: Attalus und Eumenes, deffen Bruder, fuchten fich die 
Dap Griechen durch große Freygebigkeiten zu verbinden, und jenem errichtete die 
IE Stadt Sichon aus Dankbarkeit eine Eoloffalifche Statue, neben einem 

Apollo, auf dem öffentlichen Plage der Stadt ?), Diefer hatte fi in 
Griechenland dermaßen beliebt gemachet, daß ihm die mehreften Pelopon- 
nefifchen Städte Säulen aufrichteten 3). Zu Pergamus Tiefen dieſe Koͤ— 
nige eine große Bibliothek anlegen; es wurden aber auch von den Gelehr- 
ten an diefem Hofe untergefehobene Schriften unter dem falfchen Namen 
älterer Scribenten gefihmiedet, und die Gelehrten in Alerandrien ftritten 
mit jenen um den Vorzug in Diefem Betruge 4, Dan follte beynahe hier: 
aus fhliegen, daß auch in der Kunft mehr Eopien, als eigene urfprüngli- 
che Were , hervor gebracht worden, 


In 
1) Spanhem. de pract, Num. Tom. L p. 467. 
2) Excerpt. Polyb. L. ı7. P. 97- 
3) Ibid. L. 27. p. 131. 133. 

° 4) Galen, in Hippocrat. de natura hominis, p. 7. 1.24 


— — 
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> Sn Aegypten hatte die Kunſt und Gelehrfamkeit unter den drey er: Mt p. 
ſten Ptolemaͤern gebluͤhet, und fie waren beſorget, auch die Werke der Ae— Be 
gpptifchen Kunſt zu erhalten. Ptolemaͤus Evergetes ſoll, nach feinem say er 


Siege wider den König in Syrien Antiochus Theos, zwey taufend fünf pl 
Hundert Statuen nach Aegypten gebracht haben, unter welchen viele wa⸗ und anderer. 
ven, welche Cambyſes aus Aegypten weggeführet hatte). Die Hundert 
DBaumeifter, welche deſſen Sohn und Nachfolger Philopator, nebſt un: 
glaublichen Gefchenfen, der Stadt Rhodus, die durch ein Erdbeben fehr 
gelitten hatte, zu fandte 2), Fonnen von der Menge der Künftler an diefem 
Hofe zeugen. Aber die Nachfolger des Evergetes waren alle, den einzigen 
Philometor ausgenommen, unmwürdige Prinzen, und wütheten wider ihr 
Reich, und wider ihr eigenes Geblüt, und Aegypten gerieth in die Außer 
fie Verwirrung, Theben wurde unter dem Lathyrus, dem fünften Koͤ⸗ 
nige nach dem Epiphanes, beynahe zerfiöret, und feiner Herrlichkeit be 
zaubert, und diefes war der Anfang der Vernichtung fo vieler Denkmale 
der Aegyptiſchen Kunſt. 

Die Griechiſchen Kuͤnſte hatten ſich, wiewohl ſie von ihrem erſten 
Glanze in dieſem Reiche ſehr abgefallen, dennoch Bis unter dem Vater letzt⸗ 
gedachten Koͤnigs, dem Ptolemaͤus Phyſcon, dem ſiebenten Koͤnige in Ae— 
gypten, erhalten. Unter dieſem Tyrannen aber verließen faſt alle Gelehrte 
und Kuͤnſtler Aegypten, in der grauſamen Verfolgung, welche er nach fei- 
ner Ruͤckkunft ins Reich, aus welchem er gefluͤchtet war, wider die Stadt 
Alexandrien ausuͤbete, und begaben ſich nach Griechenland 3), Mit dieſer 


Grauſam⸗ 
3) Monum. Adulit. ap. Chishul, Inſer. Sig. p. 79. 80. S. Hieronym. Comment. in Dan. 
c. 11. v.$. p. 708. 
2) Polyb. L. 5.p. 429. E. 
3) Athen. Deipn. L. 5. c.25. p. 184. Tuftin. L. 38.0.8. Vaillant, welcher den Athe— 
naͤus nicht vecht verſtanden, giebt diefem verächtlichen Könige das Lob a), daß er ge: 


lehrte 
a) Hift. Ptolem. p. ıır. 


Winckelm. Geſch. der Kunſt. Bbb 
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Graufamfeit machte er das zweyte Jahr feiner Negierung, welches in die 
hundert und acht und funfzigfte Olympias fallt, merkwürdig. Ben dem 
allen fehlete es zu Eafars Zeiten und nachher nicht an Männern, welche 
zu Alerandria die Weltweisheit mit großem Zulaufe lehreten 9. 


— Die Kunſt fieng alſo von neuem an, ihren Sitz in Griechenland zu 


fiellung der nehmen, und zu blühen: denn die Roͤmer ſelbſt wurden Befoͤrderer derfel- 


u ben unter den Griechen, und ließen in Athen Statuen fir ihre Eufthäufer 


arbeiten, wie wir vom Cicero wiffen, dem Atticus diefelben für fein Tu— 
ſculanum beforgete, unter welchen Hermen von Pentelifchem Marmor mit 
Köpfen von Erzt waren 2): der eingeführte Pracht in Nom, war eine 
Duelle zum Unterhalte der Künftler auch in den Provinzen. Denn fogar 
die Geſetze verftatteten den Proconfuls und Prators, ihrem Namen zu Eh- 
ren, ja ihnen felöft gemweihete Tempel in den Eandern ihrer Statthalter: 
ſchaft erbauen zu laffen ), wozu die dem Scheine nach bey ihrer Freyheit 
gefhügten Griechen die Koften aufbringen mußten, Pompejus hatte 

— Tempel 


lehrte und geſchickte Leute beſonders geehret, und daß unter ihm alle Kuͤnſte und Wiſ— 
ſenſchaften einen neuen Glanz bekommen: Athenaͤus aber ſaget nicht, daß die Erneue— 
rung der Wiſſenſchaften in Aegypten, ſondern daß ſie in Griechenland geſchehen. Die 
Verfaſſer der allgemeinen Weltgeſchichte in Engeland, welche dem Vaillant, wie ſonſt 
haͤufig neuern Ausſchreibern, gefolget ſind, wie aus der unrichtig angefuͤhrten Stelle 
des Athenaͤus, fo wie fie dieſelbe bey jenem gefunden, zu ſchließen iſt, Eönnen daher nicht 
teimen b), daß diefer Prinz, welcher verurſachet, daß die Künftler und Gelehrten aus 
dem Sande gegangen, zu gleicher Zeit ein Freund und Beſchuͤtzer derfelben feyn folfen, 
Sie führen zugleich den H. Epiphanius von Maaßen und Gewichten an, vielleicht we⸗ 
gen des Beynamens PrAoAsyos, den man biejem Konige beylegte, weiter aber meldet 
er Eein Wort, Athenäns jagt auch nicht, daß Phyſcon, wie Vaillant vorgiebt, aus 
allen Theilen der Welt Bücher aufiuchen laſſen; er gedenket nur der vier und zwanzig 
Buͤcher Commentariorum, in welchen diejer Konig Nachricht gegeben, das er Eeing 
Pfauen gegeſſen habe. 
b) Hiſt. Vniv. T. 6. p. 474. traduct. Frang. 
M Appian. Bel. civ. L.2. p. 239. 1. 31. 2) ad Attic. L. 1. ep. 4.6.8.9. 


3) Mangault Dil. für les honneurs rendues aux Gouverneurs etc. p. 253% 
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Tempel in allen Provinzen. Dieſer Misbrauch nahm noch mehr uͤberhand 
unter den Kaifern, und Herodes bauete zu Cafaren dem Auguſtus einen 
Tempel, in welchem defien Statue in der Größe und Achnlichkeit des 
Dlympifchen Zupiters ftand, nebft der Statue der Göttin Koma, Die 
wie die Jung zu Argos gebildet war), Appius bauete auf feine Soften 
einen Porticus zu Eleufis 2). 

Durch die aus Aegypten geflüchteten Sünftler, fiheint der fogenanne 
te Aegyptiſche Stil in der Griechiſchen Kunſt, über welchen ich in dem Ers 
ften Theile diefer Schrift eine Muthmaßung gewaget habe, eingeführer zur 
feyn: die Stadt Alexandria rühmete fih, daß von ihr die Kuͤnſte ausge: 
gangen, und von neuem zu den Griechen und zu andern Voͤlkern gefom: 
men feyn 3), Spracusaber muß beftandig fort fehr vorzügliche Kuͤnſtler, 
auch nach der Eroberung, gehabt haben, weil Verres, welcher die fehönften 
Werke an allen Orten auffuchte, vornehmlich zu Syracus an Bafen ar- 
beiten ließ: er hatte in dem alten Pallaſte der Könige eine Werfftatt an: 
geleget, wo acht ganze Monathe alle Künftler, theils Vaſen zu zeichnen, 
theils fie zu gießen und zu ſchnitzen, befchäftiget waren; und es wurde nicht 
anders, als in Golde, gearbeitet, 

Die Ruhe, welche die Künfte einige Jahre in Griechenland genoffen k. 
hatten, wurde von neuem in dem Mithridatifchen Sriege geftörer, in wel: ne 
chem die Athenienfer die Parther des Königs in Pontus wider die Römer — 
ergriffen. Dieſe Stadt hatte von den großen Inſeln im Aegeiſchen Meere, ge, und Ver— 
welche ſie ehemals beherrſchete, nur allein die einzige kleine Inſel Delos N 
uͤbrig behalten; aber auch diefe hatten die Athenienfer kurz zuvor verlohren, a 
und Archelaus, des Mithridates Feldherr, machte ihnen diefelbe von und Sieilien. 
neuem unterwuͤrfig . Athen war durch Partheyen zerruͤttet, und damals 

Bbb 2 hatte 
1) Iofeph. de Bell. Iud. L. i. e. 21. $. 7. p. 107. 2) Cic, ad Attic. L. 6. ep. 1. 
3) Athen. Deipn. 1. c. 4) Appian. Mitbrad. p. 153. lin. ult. 
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hatte fich Ariftion, ein Epicurifcher Philofoph, zum Herrn aufgerworfen, 
und behauptete fich in der angemaßten Gewalt durch die auswartige Macht, 
von welcher er unterfiüget, alle Nömifchgefinnete Bürger eumorden ließ 9, 
Da nun zu Anfange befagten Krieges Archelaus vom Splla in Athen be 
lagert wurde, gerieth die Stadt in die außerfte Noth; der Mangel’ an Le 
bensmitteln war fo groß, daß man endlich Felle und Haute der Thiere fraß; 
ja man fand fogar nach der Uebergabe Menfchenfleifh 9, Sylla ließ den 
ganzen Piresiihen Hafen, nebft dem Arfenale und allen andern öffentlichen 
Gebäuden zum Seerwefen, gänzlich zerftören: Athen war, wie die Alten 
fagen, wie ein hingeworfener todter Körper, gegen Das vorige Athen zu 
vergleichen, Sylla nahm aus dem Tempel des Olympiſchen Jupiters fü: 
gar die Saulen weg 3), und ließ diefelben, nebft der Bibliothek des Apel⸗ 
Lion, nah Rom führen 9: es werden auch ohne Ziveifel viele Statuen 
fortgeführer worden feyn, da er aus Alalcomene eine Pallas nach Kom 
fihicfete ). Das Unglück diefer Stadt feste alle Griechen in Furcht und 
Schrecken, und diefes war auch die Abficht des Sylla. Es geſhah da- 
mals in Griechenland, was noch niemals gefchehen war, daß, außer dem 
Laufe der Pferde, Eeines von andern feyerlichen Olympiſchen Spielen zu 
Elis gehalten wurde 9: denn diefe wurden damals von dem Sylla nach 
Rom verleger. Es war die hundert und. fünf und fiebenzigfte Olympias. 
Leander Alberti redet von der oberſten Halfte einer Statue des Sylla, wel- 
che zu Eafoli in der Didces von Bolterra in Tofcana war 7). 

Sr den übrigen Gegenden von Griechenland waren allenthalben trau: 
rige Spuren der Verſtoͤrung. Theben, die berühmte Stadt, die fich nad) 
ihrer Verheerung durch den Alerander wieder erholet hatte, war, außer 


einigen 
Y) Appian. Mithrad. p. 124. I. 5. 2) Ibid. p. ı27. 1.27. 39. 
3) Plin. L. 36. c. 5. 4) Strab. L. 13. p- 907. 1. 10. 
5) Paufan, L. 9. p. 777. 6) Appian: Bell. civ. L. 1. p. 158. 1. 3. 


7) Defer. d’Ital. p. 5. ° 
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einigen Tempeln in der ehemaligen Burg, wuͤſte und dde), Sparta, 
welches noch in dem Kriege zwiſchen Pompejus und Caͤſar feine Koͤ— 
nige hatte 2), und das Fand umher, war von Einwohnern entblößet 3); 
und von Mycene war nur noch der Name übrig 4). Drey der berühmte 
fien und reichſten Tempel der Griechen, des Apollo zu Delphos, des Aeſcu⸗ 
Tapius zu Epidaurus, und des Zupiters zu Elis, wurden von dem Sylla 
‘ausgeplündert 5). ' 


Großgriechenfand und Sicilien waren um dieſe Zeit in eben fo klaͤgli⸗ 
che Umſtaͤnde gefeget. Von fd vielen mächtigen und berühmten Städten, 
war zu Anfang der Nömifchen Monarchie nur Taranto und Brundufium 
in einigem Flor 9), Die Einwohner zu Eroton, deven Mauern zwölf Mi: 
lien im Umkreiſe Hatten, welche fich über eine Milfion erftvecketen, waren 
in dem zweyten Punifchen Kriege auf zwanzig taufend herunter gebracht 7), 
Kurz vor dem Kriege mit dem Könige Perfeus in Macedonien, ließ der 
Eenfor Quintus Fulvius Flaccus den beruͤhmten Tempel der Juno Eaci- 
'nia, ohnweit gedachter Stadt, abdecken, und führete die Ziegel deſſelben, 
welche von Marmor waren, nach Rom um den Tempel der Fortuna 
Equefirig mit denfelben zu belegen 8). Er mußte diefelben aber, da es 
in Nom Fund wurde, woher er fie genommen, wieder zurück fchaffen. 


In Sicifien fah man damals, von dem Vorgebürge Eilybaum an, 
bis an das Vorgebuͤrge Pachynum, von einem Ende der’ Inſel zum an: 
dein, nur Truͤmmer der ehemaligen blühenden Städte 2): Syracus aber 
wurde noch ißo für Die fehönfte Griechifche Stadt gehalten, und da Mar: 
cellus in der Eroberung diefelbe von einem erhabenen Orte überfah, Eonnte 


Bbb 3 er 
1) Paufan. L. 9. p. 727. 1. 9. 2) Appian. Bell. civ. L. 2. p. 232. I, 39. 
3) Strab, L. 8. p. 557. 1. ı9. 4) Ibid. p. 379. 1. 5. 
5) Excerpt. Diodor. p. 406, 6) Strab. L. 6. p. 430: I. 8. 
7) Liv. L. 23. c.:30, ° 8) Idem L. 42. c. 3, 


9) Strab. L. 6. p. 417. I. 23- 


w: 
on der Grie⸗ 
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er fih der Freudenthranen nicht enthalten Y. Es fieng fo garıdie Griechi⸗ 
fhe Sprache an in den Griechifchen Städten in Stalien aus dem Gebrau⸗ 
che zu kommen; denn Livius berichtet 2), daß kurz vor dem Sriege mit dem 
Könige Perfeus, das iſt, im fünf Hundert und zwey und fiebenzigften Jah: 
re der Stadt Rom, der Roͤmiſche Senat der Stadt Cuma die Erlaubniß 
gegeben, in öffentlichen Gefchäften fich ver Hömifchen Sprache zu bedie— 
nen, und die Waaren in Latein zum Verkauf ausrufen zu laſſen; — 
ich vielmehr für ein-Geboth,, als für eine Erlaubniß halte, 


Der abermalige Fall des Flors der Kunft in Griechenland, fchließt 


ifchen Kun indeſſen dieſelbe in einigen einzelnen Künftlern nicht aus, Denn zu Sulius 


unter den Roͤ⸗ 


mern und den 


Caͤſars Zeiten, machte fih in.der Bildhaneren Strongplign berühmt ?), 


Römiihen per Meifter der Amazone, mit den fehönen Beinen zubenamet, welche 


Raifern. 
A. 
Unter dem 
eier. 


Ya harte 
Künftler.] 


nn der 
Kunſt aus die⸗ 
ſer Zeit. 


Nero allenthalben mit ſich fuͤhrete; er machete auch die Statue des jungen 
Menſchen, welchen Brutus liebte. In der Malerey war es Timoma⸗ 
chus, deſſen Gemälde Ajax und Medea vom Caͤſar mit achtzig Talenten bes 
zahlet, und in dem von ihm erbaueten Tempel der Venus aufgehaͤnget 
wurden +, Bor demſelben ſtand des Caͤſars Statue zu Pferde, und es 
fiheint aus einer Stelle des Statius 5), daß das Pferd von der Hand des 
berühmten Enfippus geweſen, und alſo aus Griechenland mweggeführet 
worden, Es blühete Arceſilaus °), der Freund des Cucullus, deſſen 
Modelle von andern Künftlern theuerer, als anderer Meifter geendigte 
Werke, besahlet wurden; er arbeitete eine Benus für den Cäfar, Die ihm, 
ehe er die legte Hand an diefelbe geleget hatte, aus den Handen genommen, 
und in Rom aufgeftellet wurde, Ferner-find Bafiteled, Poſidonius, 


Ladus und Zopyrus befannt. Eine große und fehöne Statue des Ne: 
ptunus, welche vor wenig Jahren , nebft einer fogenannten Juno, zu 
. Korinth 
») Livius L. 25. c. 24. 2) L. 40. c. 42. 
3) Plin. L. 34. c. 19. 4) Idem L. 35. c. 40. 


5) conf, Nardini Rom. p. 267. 6) Plin. L. 35. c. 45. 
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Eorinth in Griechenland gefunden worden, und fich iso in Nom zum Ber: 
Fauf befindet, ift entweder zu Julius Eafars Zeiten, oder doch nicht lange 
hernach, gemachet worden, Es ſchickete derſelbe eine Eolonie nach Eorinth, 
und ließ die Stadt wiederum aus ihren Trümmern aufbauen, Der Stil 
der Arbeit deutet auch etwa auf diefe Zeit, und aus demfelben, noch mehr 
aus einer Griechifchen Inſchrift auf dem Kopfe eines Delphins zu den Füf 
fen der Statue, iſt erweislich, daß fie nicht vor der Zerfiörung der Stadt 
gemachet fey. Es zeiget die Infchrift an, daß die Statue vom Publius 
Licinius Priſcus, einem Priefter des Neptuns, gefeget worden, Es ift 
diefelbe folgende: —9 
II. AIKINIOC 

HPEICKOC 
ni | nn aERETO N. 
Der Name der Perfon, welche eine Statue machen ließ, war zumeilen, 
nebft dem Namen des Künftlers, an derfelben gefeget ). Paufanias mel: 
det 2), daß jemand aus Eorinth, nach Wiederherftellung der Stadt, eine 
Statue Aleranders des Großen, in Geftalt eines Zupiters, zu Elis neben 
den Tempel des Zupiters, aufrichten laſſen. 


Es finden ſich in verfchiedenen Mufeis Köpfe, welche den Namen 
Caͤſar führen, und Fein einziges gleichet völlig den Köpfen auf deffen Min 
zen; es will daher der erfahrenfte Kenner der Alterthuͤmer, der Exhabenfle 
Eardinal Alex. Albani, zweifeln, ob fih wahrhafte Köpfe des Caͤſars 
erhalten Haben, Eine große Thorheit aber iſt es in allen Fällen, vorzuges 
ben, daß ein Buſto in dem Mufeo des Cardinals Polignac als ein Einzi— 
ges Stück anzufehen fey, und nach dem Leben gearbeitet worden 3), 
Bey diefer Gelegenheit merke ich von den zehen Statuen eben diefes Mus 
fei an, welche legtgedachter Cardinal ohnweit Fraſcati ausgraben ließ, daß 

es 


») conf. Orville Animadu, in Chariton. p. 186, 2) L. 5. p.44. 1. in, 
3) Cabinet de Polignas, 
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es nicht: bewieſen werden koͤnnen, daß Diefelben ein Gruppe zuſammen ge 
macht, noch viel weniger die Familie des Lycomedes, nebft dem in weibli- 
chen Kleidern verfteckten Achilles, vorgeftellet, Es wurde von diefen Sta: 
tuen, da der König in Preußen Diefes Mufeum Eaufte, viel Gefchrey in 
Frankreich gemachet, und man gab vor, daß diefe allein nicht. aus: dem 
ande gehen follten; es wurden Diefelben Aber drey Millionen Livres ge- 
ſchaͤtzet, und auch diefe mit begriffen, gieng dag ganze Mufeum für etwa 
36000. Thaler nad) Berlin. ; Man muß aber wifien, daß alle zehen Sta 
tuen ohne Köpfe gefunden worden, welche von jungen Leuten in der Frau⸗ 
zöfifchen Academie zu Nom ganz neu dazu gearbeitet find, die ihnen, wie 
gewöhnlich, Modegefichter gegeben: der Kopf des vermeynten Eycomedeg, 
war nach einem Portrait des berühmten Herrn von Stofch gemacht. Es 
verdienet angemerfet zu werden, daß eine Roͤmerinn im T Zeftamente ihrem 
Ehemanne auferlegte, dem Eafar im Eapitolio eine Starne von hundert 
Pfund Gold ſchwer fegen zu laſſen ). 


Nachdem endlich Nom und das Nömifche Reich ein einziges Ober- 
Haupt und Monarchen erkannte, fegten ſich die Künfte in dieſer Stadt, wie 
in ihrem Mittelpunfte, und die beiten Meifter in derfelben wandten fich 
hierher, weil in Griechenland wenig zu thun und zu arbeiten Gelegenheit 
war. Athen wurde, nebft andern Städten, weil fie e8 mit dem Alnto- 
nius gehalten, ihrer vorzüglichen Nechte beraubet 2); Eretrien und Aegina 
wurden den Athenienfern abgenommen, und wir finden nicht, daß fie wer 
gen des Tempels, welchen fie dem Auguflus gebanet, und wovon das Do— 
vifche Portal noch uͤbrig iſt 3), gnädiger angefehen worden. Gegen das 
Ende feiner Negierung wollten fie ſich emporen, wurden aber bald zum 
Gehorſam gebracht. 

Auguftus, 


D conf. Lipf. Elector. L. 1. c. 9. 2) Dio Cafl. L. 34. c. 7- p. 735: ed. Reimar. 
3) Le Roy Monum. de la Grece, p. 32. 
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Auguſtus, welchen Livius den Erbauer und Wiederherftelfer aller 8. 


Tempel nennet, Eaufte fehöne Statuen der Götter, welche er auf den Plä: yumumucumn 
sen, und fo gar auf den Straaßen in Nom fegen ließ ), und er fegte Die le 
Statuen aller großen Römer, die ihr Waterland empor gebracht hatten, 

als Triumphirende vorgeftellet, in dem SPortico feines Fori, und welche 

ſchon vorhanden waren, wurden wieder ausgebeffert ): es war unter den⸗ 

felben auch die Statue des Aenens mit gerechnet 3), Es ſcheint aus einer 
Inſchrift, welche fih in dem Grabmale der Eivig gefunden H, daß er über 

diefe oder über andere Statuen einen Auffeher befteller Habe, 

Die ftehende Statue des Auguftus im Campidoglio, welche ihn in a 
feiner Jugend vorfiellet, und mit einem Stenerruder zu den Füßen, als un and du 
eine Deutung auf die Schlacht Bey Actium, iſt mittelmäßig. Eine vorge: "vi 
gebene figende Statue mit dem Kopfe deffelben im Campidoglio, hatte gar 
nicht follen angeführet werden 5); die in Buͤchern gepriefene Livia, oder, 
fie andere wollen 9), Sabina, des Hadrians Gemahlinn, in der Billa 
Mattei, ift als die Tragifche Mufe Melpomene vorgeftellet, wie der Cor 
thurnus anzeiget. Maffei 7) redet von einem Kopfe des Auguftus mit 
einer Corona civica, oder von Eichenlaub, in dem Mufeo Bevilacqua zu 
Berona, und er zweifelt, daß ſich anderwerts dergleichen Kopf deſſelben 
finde: er hätte Fonnen Nachricht Haben von einem folchen Kopfe des Augu— 
ſtus in der Bihliothef zu St. Marco in Benedigd). In der Villa Albani 
find drey verfchiedene Köpfe des Auguftus mit einem Kranze von Eichen: 
laub, und ein ſchoͤner Coloffalifcher Kopf der Livia. 


Zwo 
0) Sueton. Aug. €. 57. 2) Ibid, c. 31. 
3) Ovid. Fall. L. 5. 4) Gori Columb. Liv. p. 157. 
5) Muf. Capit. T. 3. tav. 51. 6) Maffei Stat, n. 107. 
7) Verona älluftr, P. 3. <. 7. p. 215. 8) Zaneıti Statuerdella Libr. di S. Mare. 
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Zwo Tiegende Weibliche Statuen, eine im Belvedere, die andere in 
der Billa Medicis, führen den Namen der Efeopatra, weil man das Arm⸗ 
band verfelden fir eine Schlange angefehen, und ftelfen etwa fehlafende 
Nymphen, oder die Venus vor, mie dieſes fhon ein Gelehrter der voris 
gen Zeit eingefehen ). Folglich find es Feine Werke, ans welchen von der 
Kunft unter dem Auguftus zu fehließen wäre; unterdeſſen fagt man, es ſey 
Cleopatra in einer ähnlichen Stellung todt gefunden worden). Der 
Kopf an der erftern hat nichts befonders, und er ift in der That etwas 
ſchief; der Kopf an der andern, aus welchem einige ein Wunder der Kunft 
machen, und ihn mit einem der fehönften Köpfe im Alterthume verglei- 
chen 3), iſt nicht allein ein fehr niedriges Ideal, fondern er ift ungezweifelt 
neu, In dem Pallafte Odefcalchi war eine jenen ähnliche Figur, mehr 
als Eebensgröße, wie die vorigen Statuen, welche, nebft den übrigen Sta: 
tuen dieſes Mufei, nach Spanien gegangen ift. 


Bon gefchnittenen Steinen finden fich einige fehon gearbeitete Stücke 
des Dioſcorides, der die Köpfe des Auguſtus, mit welchen diefer zu fie: 
geln pflegte, fehnitt #. Ein anderer berühmter Künftler im Steinfchneis 
den war Solon, von welchem wir, unter andern Steinen, den vermepn: 
ten Kopf des Mäcenas, die berühmte Meduſa, einen Diomedes und Eu- 
pido haben 5), Außer diefen bekannt gemachten Steinen, ift in dem Sto— 
fchifchen Mufeo einer der fchönften Köpfe des Hercules, die jemals in Stein 
gefchnitten find 9; und der Werfafjer beſitzet einen zerbrochenen ſchoͤnen 
Carniol, welcher eine Victoria, die einen Ochfen opfert, vorftellete; die 
Victoria hat fich, nebft dem Namen COAQN, unbeſchaͤdigt erhalten, 

Das 


2) Steph. Pigh. in Schotti-Itin. Ital. pı 326. 
2) Galen. ad Pifon. de Theriaca, c. 8. p. 941. edit, Charter. Ton 73, 
3) Richards Trait. de la Peint. T. 2. p. 206. 

4) Sueton. Aug, c. 58, 

5) Stofch, Pier. gr. pl. 62. Sr. 64. 

6) Defer. des Pier. gr. du Cab, de Stofch, p. 268. 
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Das fchöne kleine Bruſtbild des Auguftus aus einem Chalcedon gefchnit- 
gen, welches über ſechs Zoll eines Roͤmiſchen Palms Hoch ift, und ehemals 
in dem Mufeo Carpegna war H, iſt itzo in der Vaticaniſchen Bibliothek. 


Allein wir haben vielleicht noch ein beſſeres Denkmal eines Grieche 4. 
fehen Meifters von Auguftus Zeit: denn nach alfer Wahrſcheinlichkeit ik nun na 
noch eine von den Caryatiden des Diogenes von Ather, welche im Pan- a Ch 
theon ſtunden, übrig; fie feher unerkannt in dem Hofe des Pallaftes Far— 
tiefe, Es ift die Hälfte einer Mannlichen unbekleideten Figur bis auf das 
Mittel, ohne Arme: fie trägt auf dem Kopfe eine Art eines Korbes, wel: 
her nicht mit der Figur aus einem Stücke gearbeitet ift; an dem Korbe 
Demerket man Spuren von etwas Hervorragendem, und allem Anfehen 
nach find es vorgeftellete Blätter gemefen, welche denfelben bekleidet Haben, 
auf eben Die Art, wie ein folcher bewachfener Korb einem Callimachug 
das Bild zu einem Corinthifchen Eapitäl foll gegeben haben, Diefe halbe 
Figur hat etwa acht Römifche Palme, und ver Korb drittehalb: es ift al: 
fo eine Statue geweſen, die das wahre Verhaͤltniß zu der Attiſchen Ord⸗ 
nung im Pantheon hat, welche etwa neunzehen Palme hoch iſt. Was ei— 
nige Seribenten bisher für dergleichen Caryatiden angeſehen haben >), zeu— 
get von ihrer großen Unwiſſenheit. 

Bon einem Werke in der Baukunſt außer Nom von Auguſtus Zei⸗  «. 
ten, kann man zwar nicht auf die Damalige Baufunft überhaupt ſchließen; er en 
es verdienet aber die Ausfchmweifung angemerfet zu werden, Es iſt ein, — 
Tempel zu Melaſſo in Carien 3), dem Auguſtus und der Stadt Rom w 
Ehren gebauet, wie die Infchrift auf dem Gebalfe anzeiget. Säulen von 
Hömifcher Ordnung am Portale, Joniſche Säulen auf den Seiten, und 
der Fuß derfelben mit gefehnigten Blaͤttern nad) Art eines Capitäls, find 

Ecc2 der 


1) Buonar. Off. fopra alc. Med. p. 45. 2) Demontiof, Gal, Rom. hofp. p. 12, 
3) Pococke’s.Defer. of the Eaft, Vol. 2. P. 2. p. 6r. 
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der Kegel und dem guten Geſchmacke entgegen. Es fieng [verfelbe unter 
defjen fehon unter dem Auguftus an in der Schreibart zu fallen, und fcheint 
ſich ſonderlich durch die Gefälfigfeit gegen den Mäcenas, welcher das Ge 
zierte, das Spielende und das Sanfte der Schreibart Tiebte ), eingefchli- 
chen zu haben. Ueberhaupt fagt Tacitus, daß fich nach der Schlacht bey 
Actium Feine großen Geifter mehr hervorgethan haben. In gemalten Vers 
zierungen war man damals fehon auf einen übeln Geſchmack gefallen, wie 
fich Bitrnvius beklagt ?), daß man dem Entzwecke der Malerey entgegen 
welches die Wahrheit oder Wahrfcheinlichkeit fey, Dinge wider die Natur 
und gefunde Vernunft vorgeftellet, und Pallafte auf Stäbe von Rohr und 
auf Leuchter gebauet, die unförmlichen, langen und fpillenmaßigen Säulen, 
ie der Stab oder der Schaft der Leuchter aus dem Alterthume:ift 3), da: 
durch vorzuftellen, Einige Stuͤcke von Idealiſchen Gebäuden unter den 
Herculanifchen Gemälden, welche vieleicht um eben die Zeit, oder doch) 
nicht lange hernach, gemacher find, koͤnnen diefen verderbten Geſchmack 
beweifen. Die Säulen an denfelben haben das doppelte ihrer gehörigen 
Länge, und einige find fchon Damals wider den Grund einer tragenden 
Stuͤtze gedrehet: die Verzierungen am denfelben find ungereimt und barbas 
riſch. Von einer ähnlichen ausfchweifenden Art waren die Säulen einen 
gemalten Architectur auf einer Wand vierzig Palme lang, in dem Pallafte 
der Kaifer, in der Villa Farnefe, und in den Bädern des Titus 4), 


Don Kiünftlern, welche fich unter der Regierung der nachften Nach: 
folger berühmt gemacht haben, findet ſich kaum einige Meldung ihres Na 
mens, Unter dem Tiberius, welcher wenig bauen ließ 5), wuͤrden die 
Kuͤnſtler auch fehr fehlecht geftanden feyn, und da er in allen reichen Pros 

vinzen, 
3) Sueton. Aug. €, 86. 2) L.7. es. 3) Pitture d’Ercol. Tav. 39. 
4) Hiervon habe ich eine Zeichnung von dem berühmten Johann von Udine, des Raphaels 


Schüler, gefehen. 
5) Suet. Tiber. c. 47. 
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singen, alfo auch in Griechenland, Bemittelte Perfonen unter allerhand 
Borwand ihrer Güter verluftig erflärete "), fo wird niemand Leicht auf 
Werke ver Kunſt etwas verwendet haben. Um in der Bibliothek des Pa- 
Jatinifchen Apollo eine Statue vefjelben zu fegen, ließ er eine von Temenod 
aus Sicilien holen 2), Es ift befannt, daß er, ein unzuͤchtiges Gemälde 
des Parrhaſius zu haben, eine beträchtliche Summe Geldes in feiner Erb» 
fehaft, da ihm zwifchen beyden die Wahl gelaffen wurde, fahren ließ: Die 
Liebe der Kunſt aber feheint das geringfte Antheil an der Achtung dieſes 
Gemäldes gehabt zu haben, Statuen wurden etwas Verächtliches , weil 
fie Belohnungen der Spions unter diefem Kaifer waren 3). Die Statue 
des Germanicus #), welche ehemals in der Villa Montalto, igo Negroni, 
war, und ißo in dem Garten zu Verſailles fteht, verdienet als eine ſchoͤne 
Arbeit von diefer Zeit angeführer zu werden: der Künftler derfelben iſt 
Cleomenes, ein Arhenienfer 5), Der Kopf des Germanicus iſt einer von 
den fehönften Kaiferlichen Köpfen im Campidoglio. Ehemals fand fi) in 
Spanien eine Bafe von einer Statue, welche dem Germanicus von dem 
Aedilis Lucius Turpilius gefeget war 9), 

Caligula, auf deffen Befehl die Statuen berühmter Männer, die 
Auguftus im Campo Marzo fegen ließ, niedergerifjen und zerfchlagen wur: 
den 7); der von den fehönften Statuen der Götter die Köpfe abreiffen, und 
an deren Stelle fein Bildniß fegen ließ 9; ja der den Homerus vertilgen 
und vernichten wollte 2), kann nicht als ein Beförderer der Kuͤnſte ange: 
fehen werden, 

Ccc 3 Was 


i) Suet. Tiber. e. 49. 2) Ibid. c. 74. 

5) Frag. Dion. L. 58. ap. Conftant. Porphyrog. de Vit, et Virt. 

4) Maffei Stat. n. 69. 

3) Diefer Eleomenes war von einem Vater gleiches Namens: Eleomenes, welcher auf der 
Baſe der Mediceifchen Venus fleht, war ein Sohn Apollodorus. 

6) Grut. Infer. p. COXXXVI. n. 2, conf. Pigh. Annal. Rom. a. 764. p- 540. 

7) Sueton. Caj. e. 34. 8) Ibid, c. 22. 9) Ibid. c. 34. 
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RN Was Claudius für ein Kenner geweſen, zeigen die Köpfe des Augu⸗ 

Claudius, ſtus, welche er anftatt der ausgefchnittenen Köpfe Aleranders des Großen, 
in zwey Gemälde fegen ließ), Er fuchte ein Befchüger der Gelehrten zu 
heißen, und erweiterte in diefer Abficht das Mufeum;, oder die Wohnung 
der Gelehrten, zu Alexandria ). Seine Ehrbegierde Beftand in dem Ruh— 
me, ein anderer Cadmus zu heißen, durch Erfindung neuer Buchftaben, 
und er brachte das umgekehrte Tin Gebrauch. Das fchöne Bruftbild die- 
fes Kaiſers, welches alle Fratocchie gefunden wurde 3), Fam durch den 
Eardinal Girolamo Eolonna nad) Spanien, Als Madrid von der Dee 
fterreichifchen Parthey eingenommen wurde, fuchte Lord Galloway daffel- 
be, und er erfuhr, daß es im Efcurial war, wo es als das größte Gewicht 
der Kirchenuhr angehanget gefunden wurde: er führete es alfo mit fich 
nach Engeland, 


F. Nero bezeugete gegen alles, was die fehönen Kuͤnſte angeht, eine auge 
Sie. J gelaſſene Begierde; allein er war wie der Geiz, welcher nur zu ſammeln, 
Umfände von nicht hervorzubringen ſuchet, und von feinem uͤbeln Geſchmacke kann eine 
Griechenland. Statue Alexanders des Großen, von der Hand des Lyſippus, zeugen, wel: 
che ex vergolden ließ 9: von derfelben wurde das Gold wiederum abgenom⸗ 

men, weil ſie viel dadurch verlohren hatte. Es gehoͤren auch ſeine gereim⸗ 

ten Verſe Hierher ). Es ſcheint, daß die guten Kuͤnſtler immer feltener 
geworden, weil Nero den Zenodorus, aus Gallien, wo er eine Statue 

des Mercurius gemachet hatte, nach Nom kommen ließ, feine Eofoffali: 

fhe Statue in Erzt zu arbeiten ). In ‚Griechenland waren die Umſtaͤnde 

für die Künfte wenig vortheilhaft: denn obgleich Nero die Griechen, fo 

viel ihm möglich war, ihre vorige Freyheit ſuchte genießen zu laſſen, fo 


wuͤtete 
1) Plin. L. 35. c. 36. 2) Athen. Deipn. L. 6. 
3) Montfauc. Ant. expl. T. 5. pl. 129. 4) Blin. L. 34. c. i9. $. 6, 
5) Perf. Sat. I. v, 93-95. 6) Plin. L. 34. c. 18, 
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wuͤtete er gleichwohl wider Die Werke der Kunft, und ließ die Statuen der 
Sieger in den großen Spielen umreißen, und an unfaubere Orte werfen 9: 
bey allem Scheine der Frepheit wurden die beiten Werke aus dem Lande 
geführer: Caligula machte den Anfang, und befegte alle feine Garten und 
£ufthaufer mit dieſem Raube, unter dem Vorwande, daß das Schönfte 
an dem fehönften Orte feyn müffe, und diefes fen Rom 2), Er nahm unter 
andern den Thefpiern ihren berühmten Cupido vom Prariteles, welchen 
ihnen Claudius wiedergab, und Nero von neuem nahm, und wollte den 
Dlympifchen Zupiter des Phidias nach) Nom bringen laſſen, welches aber 
der Baumeifter Memmius Regulus, ohne die Statue zu zerbrechen, fich 
nicht getrauete 3), 

Nero war vollends unerfättlich, und fandte in diefer Abſicht den 2 
tus, einen frevelhaften Freygelaffenen, und einen Halbgelehrten, den Se: @taruen aus 
cundus Carinas, nach) Griechenland, welche alles, was ihnen gefiel, ſuͤr Sinner 
den Kaiſer ausfucheten, Aus dem Tempel des Apollo zu Delphos allein, —— 
wurden fünfhundert Statuen von Erzt genommen H, und ſchon vorher 
waren viele Statuen aus demfelben weggeführet 5). Es ift glaublich, daß 
Apollo im Belvedere, und der fogenannte Fechter vom Agaſias aus Ephe⸗ 


fus, in der Billa Borghefe, mit unter diefen Statuen gemwefen %), Denn 
fie 


1) Suet. Ner. c. 24. 2) Iofeph. Antiq. L. 19. c. 1. p. 916. 

3) Paufan. L. 9. p. 762. 4) IdemL. 10. p. 813. 1. 13. 

5) Strab. L. 9. p. 420. C. 

6 Bianchini meynet a), wenn diefe Statuen ſchon zu des Nero Zeiten zu Antium ges 
weſen wären, würden fie vom Pfinius angsführet ſeyn; aber dieles folget nicht: Pli⸗ 
nius faget nichts von einer Statue der Pallas vom Evodius b), die Auguftus aus 
der Stadt Alena nad Nom führen ließ, noch von einem Hercules des Ayfippus c), 
welcher aus Alyzia in Acarnanien nach Nom gebracht wurde. Nach Harduins Ers 
klaͤrung einer Stelle des Plinius d), hätte zu Antium die Malerey bejonders gebluͤ— 
het: aber das Wort Hic kann nicht von diefem Orte, fondern muß wegen des nachfol: 
genden von Nom verfianden erden, 


a) De Lapide Antiate, p. 52. b) Paufan. L. 8. p. 694. |. 38. 
c) Strab. L. 10, p. 705. A, d) L. 35. c. 33. 
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ſie ſind beyde zu Antium, iso Nettuno genannt, entdecket, und dieſes 
war der Ort, wo Nero gebohren war, und auf deſſen Auszierung er fehe 
viel wendete: man fieht noch ißo daſelbſt weitläuftige Trümmer längjt dem 
Meere hin, Es war unter andern ein Porticus, welchen ein Maler, der 
ein Frepgelaffener des Kaifers war, mit Figuren von Fechtern in allen 
möglichen Stellungen bemalet hatte ). 


3 


aa. Die Statue des Apollo ift das hoͤchſte Ideal der Kunft unter allen 
a, Werken des Alterthums, welche der Zerftdrung derfelben entgangen find. 
em Der Künftler derfelben hat diefes Werk gänzlich auf das Ideal gebauet, 
und er hat nur eben fo viel von der Materie dazu genommen, als nöthig 
war, feine Abficht auszuführen und fichtbar zu machen, Diefer Apollo 
übertrift alle andere Bilder defjelben fo weit, als der Apollo des Homerus 
den, welchen die folgenden Dichter malen, Ueber die Menfchheit erhaben 
it fein Gewächs, und fein Stand zeuget von der ihn erfüllenden Größe, 
Ein ewiger Frühling, wie in dem glücklichen Elyſien, bekleidet die reizen. 
de Männlichkeit vollfommener Jahre mit gefälliger Jugend, und fpielet 
mit fanften Zärtlichfeiten auf dem ſtolzen Gebäude feiner Glieder. Gehe 
mit deinem Geifte in das Neich unforperlicher Schönheiten, und verfüche 
ein Schöpfer einer Himmlifchen Natur zu werden, um den Geift mit Schön: 
heiten, die fich über die Natur erheben, zu erfüllen: denn Hier ift nichts 
Sterbliches, noch was die Menfchliche Dürftigfeit erfordert. Keine Adern 
noch Sehnen erhigen und regen diefen Körper, fondern ein Himmliſcher 
Geift, der ſich wie ein fanfter Strohm ergoffen, hat gleichfam die ganze 
umſchreibung diefer Figur erfüllet. Er hat den Python, wider welchen er 
zuerft feinen Bogen gebraucht, verfolget, und fein mächtiger Schritt Hat 
ihm erreichet und erfeget. Won der Höhe feiner Genugſamkeit geht fein er— 
habener Blick, wie ins Lnendliche, weit über feinen Sieg hinaus: Ver— 


achtung 
ı) Vulpü Tabula Antian. illufr. p. 17- 


unter den Römifchen Kaifern, 393 


achtung figt auf feinen Lippen, und der Unmuth, welchen er in fich zieht, 
blaͤhet fich in den Nüffen feiner Nafe, und tritt bis in die folge Stirn hin- 
auf, Aber der Friede, welcher in einer feligen Stille auf derfelben ſchwe— 
ber, Bleibt ungeftört, und fein Auge ift voll Suͤßigkeit, wie unter den 
Mufen, die ihn zu umarmen fuchen. In allen uns übrigen Bildern des 
Baters der Götter, welche die Kunſt verehret, nähert er fich nicht der 
Größe, im welcher er fich dem Verſtande des Göttlichen Dichters offenba- 
rete, tie hier in dem Gefichte des Sohnes, und die einzelnen Schönheiten 
der übrigen Götter treten hier, wie bey der Pandora, in Gemeinfchaft zu— 
fammen. Eine Stirn des Zupiters, die mit der Göttinn der Weisheit 
ſchwanger ift, und Augenbranen, die durch ihr Winken ihren Willen er- 
klaͤren: Augen der Königinn der Goͤttinnen mit Großheit gewoͤlbet, und 
ein Mund , weicher denjenigen bildet , der dem geliebten Branchus die 
Wolluͤſte eingeflößet. Sein weiches Haar fpielet, wie die zarten und flüßi- 
gen Schlingen edler Weinreben, gleichfam von einer fanften Luft bewegt, 
um diefes gortliche Haupt: es ſcheint gefalbet mit dem Del der Götter, und 
von den Gratien mit holder Pracht auf feinem Scheitel gebunden, Ich 
vergeſſe alles andere über dem Anblicke diefes Wunderwerks der Kunft, 
und ich nehme feldft einen erhabenen Stand an, um mit Wuͤrdigkeit anzu 
fihauen. Mit Berehrung feheint fich meine Bruft zu erweitern und zu er: 
heben, wie diejenigen, die ich wie vom Geifte der Weißagung aufgeſchwel⸗ 
et fehe, und ich fühle mich weggeruckt nach Delos und in die Eycifchen 
Hayne, Drte, welche Apollo mit feiner Gegenwart beehrete: denn mein 
Bild feheint Leben und Bewegung zu befommen, wie des Pygmalions 
Schönheit. Wie iftes möglich, es zu malen und zu befchreiben, Die 
Kunſt feldft müßte mir rathen, und die Hand leiten, die erften Züge, wel— 
che ich hier entroorfen Habe, Fünftig auszuführen. Sch lege den Begriff, 
welchen ich von dieſem Bilde gegeben habe, zu deſſen Füßen, mie die Kran- 
ze derjenigen, die. das Haupt der Gottheiten, weiche fie Erönen wollten, 

Winckelm Geſch. der Kunſt. Ddd nicht 
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nicht erreichen Eonnten, Der Begriff eines Apollo auf der Jagd, wel: 
chen Herr Spence ) in diefer Statue finden will, veimet ſich — mit 

dem Ausdrucke des Geſichts. 
bb. Der Borghefifche fogenannte Fechter, welcher, wie ich angezeiget 
en habe, mit dem Apolly an einem Orte gefunden worden, fiheint nach der 
ee Form der Buchftaben die ältefte von den gegenwärtigen Statuen in Kom 
deſſelben. zu ſeyn, auf welchen fich ver Meifter verfelden angegeben hat. Wir haben 
feine Nachricht vom Agaſias, dem Meifter derfelden, aber deffen Werk 
verfündiget feine Verdienſte. So wie im Apollo und im Torfo ein ho⸗ 
hes Ideal allein, und im Laocoon die Natur mit dem Zdeal und mit dem 
Ausdrucke erhöhet und verfchönert worden , fo ift in diefer Statue eine 
Sammlung der Schönheiten der Natur in vollfommenen Jahren, ohne 
Zufag der Einbildung. Szene Figuren find wie ein erhabenes Meldenge 
dicht, von der Wahrſcheinlichkeit über die Wahrheit hinaus bis zum Wun⸗ 
derbaren gefüuhret: dieſe aber it wie Die Gefchichte, in welcher die Wahr: 
heit, aber in den ausgeſuchteſten Gedanken und Worten, vorgetragen wird, 
Das Geficht zeiget ausgenfcheinlich, daß deffen Bildung nach) der Wahrheit 
der Natur genommen iſt: denn es ftellet einen Menſchen vor, welcher nicht 
mehr in der Blüte feiner Zahre ſteht, fondern das Männliche Alter errei— 
chet hat, und es entdecken fih in demfelben die Spuren von einem Le— 
ben, welches beſtaͤndig beſchaͤftigt geweſen, und Durch Arbeit abgehaͤr— 

tet worden 2), 
Alfe 
ı) Polymet. Dial. 8. p. 97. 

2) Einige machen aus diefer Statue einen Difcobolus, das ift, der mit dem Difco, oder 
mit einer Scheibe von Metall, wirft, und diefes war die Meynung des berühmten 
Herrn von Stofch in einem Schreiben an mich, aber ohne genugfame Betrachtung 
des Standes, worinnen dergleichen Figur will gejekt feyn. Denn derjenige, welcher 
etivas werfen will, muß fich mit dem Leibe hinterwerts zurück ziehen a), und indem 
der Wurf gefchehen foll, liege die Kraft auf dem nächften Schenkel, und das linfe Dein 
iſt 


a) Kurwundıos dioxos. vV. Euftath. in Homer. p. 1309. J. 32. 
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Alle andere Statuen, welche Nero aus Griechenland führen Tieß, 
dieneten, deren fogenannten goldenen Pallaft auszuzieren ), In dem 
großen Brande von Nom, vor Aufführung diefes Gebäudes, in welchem 
von vierzehen Viertheilen der Stadt nur vier unbefchadigt blieben, gienz 
gen zugleich unendlich viel Werke der Kunft zu Grunde 9); und da fich 
fehr viele Spuren von alten Erganzungen finden, fo Fünnten viele von den 
befchädigten und zerftummelten Werfen damals gelitten Haben. An dem 
berühmten Torfo im Belvedere fieht man das Gefaß hinten rauh behauen, 
wie bey Erganzungen gefehehen muß, und auch die Eiſen, das angefegte 
Theil an das Alte zu befeftigen, Es ift befonders, Daß unter dem Nero 
zuerft auf Leinewand gemalet worden, bey Gelegenheit feiner Figur von 
hundert und zwanzig Fuß hoch, und daß diefer Prünz, welcher naͤrriſch 
verliebt war in alles, was Griechifch hieß, feinen Pallaft durch einen Roͤ⸗ 
mifchen Künftler Amulius ausmalen ließ 3), 
Bon dem Stile der Künftler, die unter dieſem Saifer geblüher haben, _. = N 
® . 6 N — Koͤpfe des Ne⸗ 
koͤnnen wir aus ihren Werken nicht urtheilen: denn es find wenige, ODE so, und tar 
gar Feine übrig, Die wahren Köpfe des Nero find fehr felten, und an Dem kriyyie um 
im Campidoglio ift nur das Untertheil des Geſichts alt: im dem erhabenen anderer. 
Ddd 2 Kinne 
iſt muͤßig: bier aber ift das Gegentheil. Die ganze Figur iſt vorwerts getvorfen, und 
ruht auf dem linfen Schenkel, und das rechte Bein ift hinterwerts auf das aͤußerſte 
ausgeftrecket. Der rechte Arm ift neu, und man hat ihm in der Hand ein Stuͤck von 
einer Lanze gegeben; auf dem linken Arme fieht mian den Riem von den Schilde, wel— 
hen er gehalten hat. Betrachtet man, daß der Kopf und die Augen aufwerts gerich- 
tee find, und daß die Figur fi mit dem Schilde vor etwas, das von oben Her kommt, 
zu verwahren fiheint, fo Eönnte man dieſe Statue mit mehrerem echte für eine Vor- 
ftellung eines Soldaten halten, welcher fih in einem gefährlichen Stande beſonders ver- 
dient gemachet hat; denn Fechtern in Schaufpielen ift die Ehre einer Statue unter den 


Griechen vermuthlich niemals wiederfahren: und diefes Werk ſcheint Alter, als die Ein: 
führung der Fechter unter den Griechen zu fenn, 


») Plin. L. 34. c. 19. 8) Sueton, Ner, c, 38. 
3) Plin. L. 35. c. 37. 


G. 
Winter den Be: 
fpaftanus, Ti⸗ 
tus und Do⸗ 
mitianus. 
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Kinne hat man geglaubet, das Bild deſſelben zu finden, und aus dieſem 
Grunde iſt das obere und groͤßte Theil des Kopfs ergaͤnzet worden. Die 
vermeynte ſitzende Agrippina daſelbſt kommt einer aͤhnlichen und beruͤhmten 
Figur derſelben in der Villa Farneſe nicht bey; eine dritte von ſolchen Sta- 
tuen, ift in der Villa Albani. Ein ähnlicher Stand ift der Grund zur 
Benennung der Figur mit zufammengefihlagenen Händen, auf einem ge: 
fihnittenen Steine ): denn in Poußins Zeichnung deffelben in groß, in 
der Bibliothek Albani, finde ich Feine Aehnlichkeit mir der Aprippina, Der 
Verfall der Kunft muß damals fehr merklich gemwefen feyn, weil Plinius 
berichtet, Daß man unter dem Nero nicht mehr verftanden, in Erzt zu gief: 
fen, fo wie ſich igo in Nom die Kunſt Buchitaben zu gießen in gewiſſer 
Maaße verlohren hat, und er berufer fich 9) auf die Eoloffalifche Statue 
diefes Kaifers von oben erwähnten Zenodorug, dem es, bey aller feiner 
Kunft, im diefer Arbeit nicht gelingen wollen. Es ift aber hieraus, wie 
Donati und Nardini wollen 3), nicht zu fchließen, daß diefe Statue von 
Marmor gewefen. Sn den Vitellifchen Unruhen, vertheidigte fich Julius 
Sabinus im Capitolio durch Statuen, mit welchen er fich verfchanzte 4). 
Es macht jemand, welcher Gelegenheit gehabt, die alten Münzen zu ver 
gleichen, die Anmerkung 5), daß die Köpfe der Kaifer auf Griechifchen 
Minzen ven Köpfen derfelben auf Kömifchen Münzen nicht zu vergleichen 
find, welches wahrfcheinlich machet, daß, was von guten Griechifchen Fünft- 
lern gewefen, nach Rom gegangen. Sch entfinne mich, unter andern die 
feltene Griechifhe Münze mit Köpfen des Claudius und der Pompeja ge 
fehen zu haben, welche ein faft barbariſches Gepraͤge hat. 

Nach fo fhandlichen Menfchen, die den Thron befefjen hatten, Fam 


endlich Veſpaſianus, defjen Regierung bey aller feiner Sparſamkeit für die 
Künfte 
1) Maffei pietr. intagl. T. I. tav. 19, 2) Idem L. 34. ©: 18. 


3) Rom. ant. L. 3. c. 12. p. 134. 4) Tacit. Hift. L. 3. c. 71. 
5) Hayın Teſoro Brit. Proem. al T. I. p. 7. « 
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Künfte vortheilhafter geweſen zu ſeyn feheint, als die ungeheure Verſchwen⸗ 
dung vor ihm. Er war nicht allein der erfte, welcher den Lehrern der Roͤ⸗ 
mifchen und Griechifchen Beredfamfeit ein anfehnliches Gehalt ausmachete, 
fondern er 309 Dichter und Künftler durch Belohnungen zu fih Y. In 
dem von ihm erbaueten Tempel des Friedens, wurden Die Gemälde der be: 
rühmteften Künftler aller Zeiten aufgehanget, und hier war, wie man ifo 
reden wuͤrde, die größte Öffentliche Gallerie von Gemälden: es feheint aber, 
daß diefelben nicht in dem Tempel felöft, fondern user demſelben in ven obe— 
ven Saͤlen gewefen, zu welchen man durch eine Windeltreppe geht, welche 
fich noch igo erhalten hat, Es waren auch in Griechenland Tempel, wel: 
che Pinacothecaͤ?), das ift, Gallerien der Gemälde waren, An dem 
Tirus, feinem Mitregenten und Nachfolger, fanden die Künfte gleichfalls 
einen großen Freund und Verehrer. Deſſen Eoloffalifcher fehöner Kopf 
befindet fich in der Billa Albani. Zween Kömifche Maler, Cornelius 
Pinus und Accius Priſcus 3), waren unter dem Veſpaſianus berühmt, 
die den Tempel der Ehre und der Tugend ausmaleten, 


Mit Griechenland Fam es endlich unter dem Veſpaſianus fo weit, daß a. 
es zu einer Nömifchen Provinz erfläret wurde, und die Arhenienfer verloh- gugunlans 
ren fogar ihr Fleines bisher erhaltenes Vorrecht, Münzen ohne Bildniß des 
Kaifers fehlagen zu dürfen %.  Umter dem Domitianus feheinen die Grie— 
chen gnädiger angefehen worden zu feyn: denn da fich unter dem Befpafia: 
nus und Titus feine Münzen von Eorinth finden 5), fo ift hingegen von 
diefer Stadt unter dem Domitianus eine große Anzahl auch von der größe: 
von Form übrig. Es iſt merfiwürdig, was Plutarchug berichtet 9%), daß 
die Säulen vom Pentelifchen Marmor, welche Domitianus für den Mö- 

Ddd 3 mifchen 
i) Suet. Vefp. c. 18. a) Strab. L. 14. p. 944: 3) Plin. L. 35. c. 37. 


4) Vaillant Num. Imp. a Graecis percuſſ. p. 20. et p.223. Wife Num. Bodlej. p. 193. 
5) Vaillant Num. Colon. p. 199. feq. 6) in Poplic. p. 190. 


Uebrige Wer: 
fe von dieſer 


zeit. 


b 
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mifchen Tempel des Olpmpifchen Jupiters zu Athen arbeiten laſſen, da die: 
fe nach Rom gebracht, und überarbeitet oder poliret worden , ihre ſchoͤne 
Form verlohren, 


Von Werken der Kunſt unter diefem Kaiſer, hat fich noch das größs 
te Theil des Portals von dem Tempel der Pallas erhalten: Die zum Theil 
über ihre Hälfte erhabene Figuren der Frife, find nach Santes Bartoli 
Zeichnung geſtochen. Die Pallas, ebenfalls erhaben gearbeitet, welche in 
der Mitten über dem Gebälfe der Säulen fteht, verliert durch die Nähe, 
in welcher man fie igo ſieht, da das Pflafter bis an die Hälfte der Saufen 
erhoͤhet ift, und fie fieht gegen die gehäuften Zierrathen des Gebaͤlks nur 
wie entworfen aus, Im Campidoglio it ein fehoner Kopf vom Domitia⸗ 
nus, was aber Montfaucon von defien Statue im Pallafte Giuftiniani 
fagt ), ift falſch: er behauptet, es Habe diefelbe nicht den geringften Sche- 
den gelitten, und es fen die einzige von den Statuen dieſes Kalfers, die 
der Rache des Roͤmiſchen Raths, welcher alle Bildniffe deſſelben zu vertil- 
gen befchloffen, entgangen fey, Es fiheint, man halte die Giuftinianifche 
Statue für diejenige, welche auf Bitten deſſen Gemahlinn ihr zugeſtanden 
worden 2): dieſe aber mar von Erst, und ftand noch auf dem Eapitolig zu 
Procopius Zeiten, und jene ift von Marmor, Hernach ift es falfch, daß 
diefe nicht gelitten: denn fie ift unter der Bruſt entzwey gebrochen gemwefen, 
und die Arme find nen; es ift auch zweifelhaft, ob der Kopf zur Statue 
gehöret. Montfaucon hat Euft, etwas zu veden über die Figuren auf 
dem Harnifche derfelben, allein aus dem unrichtigen Kupfer, welches er 
vor Augen hatte, Eonnte er nichts ficheres bepbringen. Dasjenige, was 
Maffei für eine Sirene hält mit einem Fiſchſchwanze, und was jenem ans 
ders ſcheint, ift dergleichen; aber man hätte fie eine Nereide nennen follen: 
dem die Sivenen haben Voͤgelfuͤße. Die mittelfte Figur, welche mit ei» 


ner 
») Ant. explic, Suppl. T. 4. pl. 4. p. 6. 2) Procop. Hift, arcana, c. 8. p. 25. 
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ner in die Höhe gehobenen Hand vorgefteller ift, halt mit beyden Händen 
vor dem Unterleibe Früchte, Aus dem Thiere, auf welchem ein Kind 
reutet, weis der Erflarer nicht, was er machen foll; auf dem Kupfer 
ift es ein Ochfe : wenn man fich die Mühe nimmt, die Statue in der 
Naſe zu betrachten, fo findet man, daß es die Liebe ift, welche auf eis 
nen Loͤwen reutet. 


Sm Fruͤhlinge des Jahres 1758. wurde eine ungezweifelte Statue des . 


Von einer 


Domitianus gefunden, an einem Orte, welcher alla Colonna heißt, und &rarue des 
zwifchen Fraſcati und Paleftrina liegt, und eben da, wo kurz zuvor eine —— 
Venus entdecket wurde. Der Leib bis auf die Knie, und ohne Arme, — des 
hatte nicht tief unter der Erde gelegen, und war daher ſehr zerfreſſen, und 
man ſah an demſelben offenbare Zeichen veruͤbter Gewaltſamkeit, Hiebe im 
Kreuze, und tiefe Stoͤße, woraus zu muthmaßen iſt, daß auch dieſe Sta— 
tue in der Wuth wider das Andenken des Domitianus umgeworfen und 
zerſchlagen worden: denn es wurde ſogar deſſen Name, wo ſich derſelbe auf 
Inſchriften fand, ausgehauen und vertilget ), Der abgeloͤſete Kopf 
wurde viel tiefer gefunden, und er hat daher weniger gelitten. Dieſe Sta— 
tue iſt unbekleidet, und von großer Schoͤnheit. Um den Kopf gieng eine 
Krone von Erzt, von welcher man die Stifte ſieht, an welcher ſie befeſti— 
get war. Der Herr Cardinal Alex. Albani hat dieſelbe ergaͤnzen laſſen, 
und fie ſteht, nebſt andern Kaiſerlichen Statuen, unter dem groͤßern Por- 
tico des Pallajtes in defjen Billa. Der feltene Kopf des Nerva im Cam: 
pidoglio, ift nicht nen und vom Algardi gearbeiter, wie der Erklaͤrer dieſes 

Mufei 


1) Fabret. Infer. c. 4. p. 274. 330. Eben fo ergieng es dem Namen ANTONINVS 
in den Inſchriften des Caracalla: in einer derſelben, welche in dem vor einiger Zeit zu 
Pozzuolo entdeckten Gymnafio gefunden worden, ift gedachter Name halb vertilget, 
Es heiße diefelbe 

M . ....%. ANTONINO 
COLONIA, PVTEOLANA. 


H. 
Unter dem 
Trajanus. 
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Mufei vorgiebt 9; dieſer Künftler hat Fein anderes Antheil an demfel: 
ben , als die Spige der Nafe ergänzt zu haben, Der Herr Cardinal 
Alex. Albani erhielt denfelben von dem Bruder des letzt verfforbenen 
Prinzen Pamphili, des legten feines Haufes, in defien Billa diefes 
Bruftsild fand, 


Unter dem Trajanus bekam Nom und das ganze Neich ein neues Le- 
den 2), und er fieng an, nach fo. vielen Unruhen durch die großen Wer- 
fe, welche er unternahm, die Künftler aufjumuntern. Die Ehre einer 
Statue, welche er fich nicht allein, mit Ausfchließung anderer, anmaßete, 
fondern mit wohlderdienten Männern theilete ?), kann der Kunſt fehr be- 
förderlich gemefen ſeyn; ja wir finden, Daß jungen Leuten von großer Hofe 
nung Statuen nach ihrem Tode gefeger wurden 4). Es fiheint, daß eine 
figende Senatorifche Statue in der Billa Eudopifi von einem Zeno des At⸗ 
tig Sohn, aus Aphrodifium 5), gemachet, von diefer Zeit fey, und 
man Fünnte glauben, daß fich damals eine Schule der Kunft an befagtem 
Orte in Earien, (wenn man den befannteften unter vielen andern gleiches 
Namens nimmt,) aufgethan, wegen verfihiedener Namen Aphrodififcher 
Künftler, welche fich erhalten haben 9. Ein anderer Zeno, aus Sta; 

phis 
ı) Muf. Capit. T. 2. p. 31. 2) Flor. Prooem. L. ı. 
3) Plin. Panegyr. 4) Id. L.2. ep. 7. 
5) Der Name diefes Zeno fteht auf dem Zipfel des Gewandes der Statue, nad) der Ge: 
wohnheit der Alten, in deren Gewändern auf dem ande zuweilen Buchſtaben ge: 
witfet find a). 
ZHNON 
ATTIN. 
A®POAI 
SIETE 
ENOIEIL 

Es iſt diefelbe noch von niemand bisher bemerket worden. 


6) v. Infer. Syrac. in Grevil Theſ. Sicil. T. 6. Unter der Statue einer Mufe, von wel- 
cher Buonarroti redet b), ftand ABPOATISIENSIS. 


a) Ruben. de re veſt. L. 1. c. 10. p. 63. b) Pref. a’ Vetri antich. p. XXI. 
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phig in Afien, der das Bild feines Sohns gleiches Namens, in Form 
einer halbbekleideten Herme, auf deſſen Grabmal gefeget, wie aus der 
Inſchrift derfelben aus neunzehen Zeilen erhellet ), wird nicht viel fpäter 
% 0% gelebet 
5) Es iſt dieſelbe folgende in Verſen: 
IATPIC EMOI ZHNw 
NI MAKAPTATH CTADICA 
SIACH HTONASAAE via 
EMAÄICI TEXNAICI AIEA®., 
KAI TETEAC ZHNWNI ME 
IPOTE@NHKOTI LHAIAI 
TTYMBON KAI CTHAHN 
EIKONA CATTOC ETATYA 
AICIN E€EMAIC HAAAMAICI 
TEXNAC ZAMENOC KATTON 
MEDIEN ABER NENNE 
Die letzten Zeilen dieſer Inſchrift find nicht vollig zu Lefen.. Es ift diefelbe noch von 
niemand bekannt gemacht. Außer der erhaltenen Anzeige eines Künftlers, könnte fie 
auch dienen, theils den Namen der Stadt ZTAPBIZ in Aften, welcher fic) bey Eeis 
nem Scribenten finder, befanne zu machen, theils die Buchſtaben STA auf einer 
Münze Königs Epiphanes, tworäber man mit verfchiedenen Muchmaßungen hervorge⸗ 
treten a), zu erklaͤren. Es koͤnnte der abgekuͤrzte Name dieſer Stadt ſeyn: denn s«- 
QuXiras und setwodorgs ſcheinen zu weit geſucht. Das unrichtige Sylbenmaaß wird 
bier niemand irre machen, der die Nachlaͤßigkeit der Griechiſchen Dichter diefer und der 
folgenden Zeiten kennet, gefhtveige denn in Inſchriften. 
Bey diefer Gelegenheit will ich eine andere Inſchrift bekannt machen, welche auf 
der Baſe von einer Statue des Bacchus in Griechenland ſteht; 
AIZANIA® AIONTZEOT 
TON AIONTZON KATESKETYASE 
Das Wort zarernevare machet zweifelhaft, ob Aifanias der Bildhauer geweſen, oder 
derjenige, welcher die Statue machen laſſen. 

Se geringer aber die Kunft wurde, defto mehr fchäßeten die ſchlechten Arbeiter ihr 
Werk, und festen ihren Namen zu den undeträchtlichften Sachen. Alfo ſteht der Na⸗ 
me eines Bildhauers EYTTXHC aus Bithynien, an der vordern Seite eines 
Eleinen Grabeſteins im Campidoglio über der Figur des Verftorbenen von einem 
Fuße hoch b)- 

a) Beger. Thef. Brand. T.I. p. 259. Wife Num. ant. Bodlej. p. 116. conf. 
Cuper. de Elephant. Exerc. I. c. 7. p. 74. E. 
b) Muratori Infer. p. DCXXXIIL. ı. 


Winckelm. Geſch. der Kunſt. Eee 
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gefebet haben: der fremde Kopf, welcher auf diefe Herme gefeget ift, er 
laubet nicht, mit mehr Wahrfcheinlichkeit auf die Zeit derſelben zu ſchließen, 
Diefes Denkmal befindet fich in der Billa Negroni. Wohin ich aber eis 
nen Antiochug von Athen ) fegen foll, von welchem eine Pallas von 
zweymal Lebensgröße in der Billa Ludoviſi fieht, weis ich nicht: Die Sta⸗ 
tue ift fchiecht und plump, und die Schrift ſcheint Alter, als von diefer 
Zeit. Die beyden Eentaure des Cardinals Furietti, vom fchwärzlichen 
fehr harten Marmor, welchen man Bigig heißt, vom Ariſteas und Pas 
ping, gleichfalls aus Aphrodiſium, gearbeitet, find als Copien von dem 
Borghefifchen Eentaur anzufehen, und in der Billa Hadriani gefunden 
worden, Der Oberleib von einem Eentaur gleicher Größe, und aus 
eben dem Marmor, befindet fich in der Billa Altieri, und an demfelben 
ift diefes Befonders, daß die Augen und die Zähne von weiſem Marmor 
eingefeget find, 

- Das größte Werf von Trajanus Zeiten, ift deffen Säule, welche 
mitten auf dem Plage ftand, den er durch den Apollodorus von Athen 
Bauen ließ. Hat jemand Gelegenheit, die Figuren auf derfelben in Gips 
geformet zu betrachten, fo wird er erftaunen über die unendliche Verfchie- 
denheit in fo viel taufend Köpfen an verfelden, Im fechzehenten Jahr: 
hunderte war noch der Kopf übrig von der Eoloffalifchen Statue dieſes 


Kaiſers, 
1) Die Abſchrift dieſes Namens, welche man dem Carlo Dati aus Rom nach Florenz 
uͤberſchickete, war folgende a): „. . TIOXOZ IAAIOZ EINIOIEI. Maffei 


giebt denjelben, wie er müßte ergänzet werden, ohne Anzeige der Verſtuͤmmelung b), 
Ich gebe ihn, wie er auf der befchädigten Baſe ftehet: 
. TIOXOg 
. , INAIOE 
.„ HOIEL 


Der Name eines Antiochus fteht auch auf zween gefhnittenen Steinen e). 
a) Vite de’ Pittori, p. III. 
b) Muf. Veron. Infer. var. p. CCCXVHI. 
©) Gori Infer. T.I. Gem. p. XXXXIII. Quirini Epift. ad Freret, p. 29 


unter den Roͤmiſchen Kaiſern. 403 


Kaifers, welche auf der Säule ſtand ): von demſelben findet fich weiter 
Eeine Nachricht. ® Der edle Venetianiſche Abt Farferti, welcher mit Kb: 
niglichen Koften die beiten alten Statuen in Nom abformen laffen, und 
ſich durch eine Maleracademie, welche er zu Venedig ftiften wollte, um 
fein Vaterland verdient zu machen gedachte, Hatte auch den Anfchlag ges 
machet, Diefe ganze Säufe von nenem formen zu laſſen: man hatte fich ſchon 
um neun taufend Scudi verglichen; die Koften des Gerüftes hatte Here 
Farſetti getragen, 

Die fogenannten Tropheen oder Siegesgeichen des Marius auf dent 
Eampidoglio, feheinen mit dem Bafamente der Säule in einerfen Stil ges 
arbeiter zu ſeyn, und find vermuthlich Siegeszeichen des Traianus, Ein 
neuer Scribent glaubet, daß diefelben nach der Schlacht bey Actium gefe- 
get worden find, aus keinem andern Grunde, als weil er in der wellen— 
förmig ausgefrefjenen Bafe derfelben eine Borftellung des Waſſers zu fine 
den vermeynet. Ich Fann nicht umhin, einer ſehr feltenen Münze in Gold 
zu gedenken, welche auf der einen Seite den Kopf der Plotina, des 
Trajanus Gemahlinn, hat, und auf der andern Seite den Kopf der 
Matidia, des Trajanus Schwefter: es wird dieſelbe mit mehr als hun— 
dert Scudi bezahlet, und befindet ſich in dem Muſeo des Collegii St. 
Ignatii zu Rom. 

In Abſicht der Baukunſt verdienet der Bogen des Trajanus zu An— 
cona mit angefuͤhret zu werden: denn man wird an keinem alten Gebaͤude 
ſo erſtaunend große Bloͤcke Marmor angebracht finden. Das Baſament 
des Bogens bis an den Fuß der Saͤule iſt aus einem einzigen Stuͤcke: in 
der Lange hält es ſechs und zwanzig Roͤmiſche Palmen und ein Drittiheil; 
die Breite ift von ſiebzehen und einem halben, und die Höhe von dreyzehen 
Palmen. Die Pfeiler der Bruͤcke des Trajanus uͤber die Donau diene— 


Eee a ten, 
1) Ciace. Column, Traj. ps 4. 


I. 
Unter dern 
Habdrianus. 

a: 
Don deſſen 
Heilen und 
Gebaͤuden. 
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ten, nachdem die Bruͤcke abgeworfen war, wie Dion ſagt, bloß dazu, die 
aͤußerſte Staͤrke der Menſchlichen Kraͤfte zu zeigen. 


Endlich nahm ſich Hadrian vor, Griechenland in die ehemalige Frey⸗ 
heit zu ſetzen, erklaͤrete es fuͤr ein freyes Land, und fieng nicht allein an, 
zu Athen fo ſtark, als Pericles, ſondern faſt an allen beruͤhmten Orten da— 
felöft zu Bauen, Er vollendete den Tempel des Olympiſchen Zupiters zur 
Athen, nachdem derfelbe an fiebenhundert Jahre, vom Pififfratus an, 
gelegen hatte, und es wurde ein Werk, welches viele Stadien im Umkrei— 
fe hatte, In demfelben ließ er, wie Paufanias berichtet, unter andern 
Statuen von Golde und Elfenbein, eine ſolche Eolofjalifche Statue des 
Supiters fegen ), Der Tempel, welchen er zu Cyzikum aufführen Tieß, 
wurde unter die fieben Wunder der Welt gezähler. Eine jede Stadt ließ 
diefem Kaifer eine Statue in dem Tempel des Olympifchen Jupiters zu 
Athen ſetzen. 

Hadrian war nicht allein ein Kenner, fondern auch ein Künftler, und 
hat mwirklich mit eigener Hand Statuen gearbeitet, Aber Victor giebt 
uns ein Lob unverfehämter Schmeichler, wenn er faget ®), daß er neben 
dem Polycletus und Euphranor ftehen koͤnnen. Er trat den Parthen 
ein großes Land ab, um, mie es fiheint, zugleich zu diefen feinen großen 
Abſichten Ruhe zu haben. 

In 
H Dleſe Stelle des Paufanias (L. 1. p. 42.) iſt dunkel, md die Umſchreibungen derſelben 
in den Anmerkungen der Leipziger Ausgabe, machen diefelbe nicht deutlicher. Mich 
deucht, man koͤnne derfelben viel leichter, als gefchehen, helfen, wenn man x ans 
ſtatt «ev jeßet, und lieft or. ae) Puuios. Paufanias hätte fagen wollen: die Sta: 
tue des Jupiters war ſehenswuͤrdig, nicht wegen der Größe, weil auch zu Nom und 
zu Rhodus Coloffen waren: mit r« An=« fängt fich der folgende Sag an. Der vors 
bergehende Satz ſcheint etwas kurz abgebrochen, welches aber diejenigen nicht befrems 
det, welche die Griechiſche Schreibart diefes Cappadociers kennen. Der Stalienifche 
Ueberſetzer findet hier einen Jupiter, welcher größer geweſen, als alle Eoloffen zu Rom 
und zu Rhodus; diefes roiderleger fich von feldft. 
2) Epitom. 14; 2. 


unter den Römifchen KRaiferm. 405 


Sm fechften Jahre feiner Regierung trat er feine großen Reiſen faft in 
alle Romiſche Provinzen an, und es finden fih Münzen von fiebenzehen 
£ändern, welche er durchreiſet ift, Er gieng fogar nach Arabien und Ae— 
gupten, welches Land er, mie er felbft zu fagen pflegte ), völlig ausftudis 
vet hatte, und nachdem er vier Jahre vor feinem Tode nach Rom zurück 
kam, bauete er die erftaunenden Gebäude, ohnweit Tivoli, feine Ville, 
in welcher er die berühmteften Gegenden und Gebäude von Griechenland 
vorftellen ließ, auch fogar die Orte, die unter dem Namen der Elifeifchen 
Felder und deren Eingang bekannt waren 2), Diefe Villa zierete er aus 
mit Werfen der Kunft, die er aus allen Laͤndern mit fich geführet hatte, 
Der Umkreis der Truͤmmer diefer Gebaude ift über gehen Ztalienifche Meiz 
len, und eg fichen unter andern noch verfchiedene runde Tempel, an wel 
chen nur die Borderfeite fehler. An einem und dem andern Ende diefer 
Villa waren zwey Theater, aus derer Ueberbleibſel man fich noch einigen 
Begriff machen kann. Unter andern Gebäuden find die fogenannten hun— 
dert Kammern berühmt und fehenswindig, in welchen die Kaiſerliche Gar: 
de lag, welches Wohnungen waren, die Feine Gemeinfchaft eine mit der 
andern hatten, fondern vermöge eines hölzernen Ganges von außen, wel- 
cher durch eine Wache Eonnte befeget und gefchloffen werden, Es find zwo 
Heihen Gewoͤlber über einander, welche in dem Winkel, welchen fie mas 
chen, ein rundes Caftell Haben, wo man fich das Corpo die Guardia vor 
ftellet. In jedem Gewölbe waren, vermöge eines breternen Bodens, wel- 
cher auf hervorfpringenden Steinen ruhete, die man noch ſieht, zwo Woh— 
nungen, und 8 finder fich noch in einem derfelben der abgefürzte Name eis 
nes Soldaten mit fhwarzer Farbe, wie mit einem Finger gefchrieben. 
Die Pracht diefer Gebäude war fo verfchwenderifch, daß ein großer Teich, 
in welchem, wie man glaubet, Gefechte zu Schiffe gehalten werden Eonnten, 

Eee 3 ganz 


1) Vopife, in Saturnine, 2) sonf. Salmaf. in Spartian, p- 60. D, 
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ganz und gar mit Giallo antico ausgefüttert war. In demfelben fand 
fich eine große Menge Köpfe von Marmor, und von andern härteren Stei⸗ 
nen, von welchen viele mit der Hacke zerfchlagen waren; die beiten von 
denjelben behielt der Eardinal Polignac. Es waren lange Gänge zum 
Spatzieren mit Muſaieo befeget, von welchen man noch große Stücke ſieht: 
die Boden der Zimmer waren von eben dieſer Arbeit, aber von Eleinern 
Steinen zufammengefeget, Unzaͤhlich viele Tifche von Mufaico, theils in 
Nom, theils anderwerts, find alle unter dem Schurte diefer Truͤmmer ge: 
funden worden; alle Statuen, welche in der Billa Efte zu Tivoli fanden, 
und ißo im Campidoglio find, viele andere Statuen eben dafelbft, und in 
andern Pallaften und Villen zu Nom, find von daher geholet, und es 
wird noch itzo beftändig gegraben und geffihden. 

Eins der feltenften Stücke, welche dafeldft entdecket find, ift eine Mu⸗ 
faifche Arbeit, welche eine Schaale voll Waſſer vorftellet, auf deren Han 
de vier Tauben figen, von denen die eine trinfen will, Es ift daſſelbe bis⸗ 
her für das allerfchönfte Werk in diefer Art gefchäget worden, und es ift 
vielleicht eben daffelbe Werk, welches fich zu Plinius Zeiten zu Pergamus 
befand, und vom Soſus gemachet war, von da es Hadrian wird wegge⸗ 
nommen haben: der Eardinal Furietti, deſſen Befiger, hat diefe Selten: 
heit Befonders beſchrieben. Es wurde mitten in dem Boden eines Zim: 
mers eingefeßt gefunden, welcher ebenfalls völlig von der allerfeinften Ar— 
beit in diefer Art war, Bon den Binden mit Canbwerf, welche ins ge— 
vierte auf demfelben umher liefen, hat der Herr Cardinal Alex. Albani 
ein Stück von einem Palm breit, und von vier Palmen lang, in einem 
Tiſchblatte von Orientaliſchem Alabaſter einfaſſen laffen, und von demfel- 
ben erhielt Se. Königl. Hoheit der Churprinz von Sachfen ein ahnliches 
Tiſchblatt mit einer noch langern von Diefen Binden, von eben der Breite 
und von eben der Arbeit, Das vorzuͤglichſte Werf nacht jenem, ift nach 
meiner Einfiht die Sirene Parthenope, auf dem Palatino zu Nom ges 

funden, 
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funden, welche fich iso in der Königlichen Farnefifchen Gallerie zu Ca: 
po di Monte bey Neapel befindet: von dieſem Stücke hat gedachter Scri: 
bent Feine Nachricht gehabt. In der Feinheit der Arbeit aber wird dieſes 
ſowohl, als jenes, übertroffen von einem fchagbaren Werke, welches in der 
verfihitteren Stadt Pompeji den 28. April diefes 1763. Jahres entderfet 
worden. Es ward daffelbe in der Mitte des Fußbodens eines Zimmers 
gefunden, und deutet. auf die Pracht der Alten und des ehemaligen Gebau- 
des, indem es geftanden hat, ift zween Roͤmiſche Palmen hoch, und fiel: 
let vier Figuren vor, welche Eomifche Masken vor dem Gefichte haben, 
und auf Inftrumenten fpielen. Die erfte Figur zur rechten Hand fpielet 
das, was man in Stalien den Tamburino nennet; die andere fehlägt Die 
Crotali, oder Eleine Becken an einander, und diefe beyde find Männliche 
Figuren, Die dritte it Weiblich, ins Profil gekehret, und blaͤſt zwo 
Floͤten; die vierte iſt ein Kind, welches die Schalmey blaͤſt. Die kleinen 
Steinchen zum Grunde dieſes Gemaͤldes ſind in der Groͤße eines ganz zu 
oberſt abgeſtutzten Federkiels, und vermindern ſich in den Figuren, bis ſie 
dem bloßen Auge nicht mehr kenntlich find; es find ſogar die behaarten Au— 
genbranen an den Masken ausgedrücket, Den Werth diefer unnachahmlis 
chen Arbeit erhöhet der Name des Kuͤnſtlers mit ſchwarzen Buchftaben ; 


AIOZKOTPIAHE ZAMIOZE ET'OIHEE. 


Wäre es möglich geweſen, die Kunſt zu ihrer vormaligen Herrlichkeit 5 2 
n der Be⸗ 


zu erheben, fd war Hadrian der Mann, dem es hierzu weder an Kennt— — 
niß, noch an Bemuͤhung fehlete: aber der Geiſt der Freyheit war aus der — 
Welt gewichen, und die Quelle zum erhabenen Denken und zum wahren ſeiner Zeit. 
Ruhme war verſchwunden. Es kann auch als eine Urſache der aufgeklaͤrte 
Aberglauben und die Chriſtliche Lehre angegeben werden, welche ſich ei: 
gentlich unter dieſem Kaiſer anfieng auszubreiten Y). Die Gelehrſamkeit, 

welcher 

i) Euſeb. Præp. Evang. L. 4. p. 92. 1, 9. Ibid. p. 98. 1. 25. 
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welcher Hadrian aufhelfen wollte, verlohr fich in unnuͤtzen Kleinigkeiten, 
und die Beredfamkeit, welche durch bezahlte Redner gelehret wurde, war 
meiftens Sophiſterey: diefer Kaifer ſelbſt wollte den Homerus unterdrits 
Een, und an defien Statt den Antimachus empor bringen und einfühe 
rend. Außer dem Eucianus ift der Stil der Griechifchen Scribenten Die: 
fer Zeit theils ungleich, theils gefucht und gefünftelt, und wird Dadurch 
dunkel, wovon Ariftides ein Bepfpiel ſeyn kann. Die Athenienfer waren 
bey allen verliehenen Freyheiten in Umſtaͤnden, daß fie einige Inſeln, wel: 
che fie bisher behauptet hatten, verkaufen wollten 2), 


Die Kunſt Fonnte fich eben fo wenig, mie die Wiffenfchaften, erhes 
Ben, und der Stil der Künftler diefer Zeit ift von dem Alten merklich vers 
ſchieden, wie man felbft damals, nach einigen oben angeführten Anzeigen 
der Scribenten diefer Zeit, eingefehen hat. Die Hülfe, welche Hadrian 
der Kunft gab, war wie die Speifen, welche die Aerzte den Kranken vers 
ordnen, die fie nicht ſterben laffen, aber ihnen auch Eeine Nahrung geben, 


Eins der größten Werke der Bildhauerey, welche diefer Kaifer ma— 
chen laſſen, würde deſſen Statue auf einem Wagen mit vier Pferden gewe⸗ 
fen ſeyn, welche auf der Spige feines Grabmals, ifo Caftel St. Angelo, 
foll geftanden feyn, und, wenn dem Scribenten, der es berichtet >), zu 
glauben ift, ſo groß war, daß ein ftarfer Mann zu den £öchern, welche die 
Augen an den Pferden macheten, hinein riechen Fonnte: man giebt ſogar 
vor, dieſes Merk fey aus einem einzigen Blocke Marmor gearbeitet geweſen. 
Es ſcheint aber eine Griechiſche Lügen aus der Zeit des Scribenten, welche 
zu gleichem Paare geht mit dem Kopfe einer Statue der Juno zu Eonftan: 
tinopef, welchen kaum vier Gefpanne Ochjen ziehen koͤnnen H. 

Der 


1) conf. Cuper. Apetheof. Hom. p- 5. 

2) Philoftrat. Vit. Lolliani, p. 527. 1. 19. 

3) Io. Antiochen. erg! dgxasAoylas citat. a Salmaf. Not. in Spartian. p. 51. 
4) Mich. Choniat. ap. Fabric. Bibl. Gr. T. 6. p. 406. 
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Der ohne Grund ſogenannte Antinous im Belvedere ), wird in  c« 
Befchreibung 


gemein als das fehönfte Denkmal der Kunſt unter dem Hadrian angegeben, des fätihlich 
aus dem Irthume, daß es die Statue feines Lieblings fen; e8 fteller Die een 
felbe vielmehr-einen Meleager, oder einen andern jungen Held, vor, Sie Belvedere. 
wird unter die Statuen der erften Claſſe geſetzet, wie fie es verdienet, mehr 
wegen der Schönheit einzelner Theile als wegen ver Bollfonmenheit des 
Ganzen: denn die Beine und Füße, nebft dem Unterleibe, find weit ge: 
vinger in der Form und in der Arbeit, als das übrige der Figur, Der 
Kopf ift unftreitig: einer der fehönften jugendlichen Köpfe aus dem Alter⸗ 
thume, In dem Gefichte des Apollo herrſchet die Majeftät und der Stolz; 
hier aber ift ein Bild der Gratie Holder Jugend, und der Schönheit bluͤ⸗ 
hender Jahre, mit gefalfiger Unſchuld und fanfter Reizung gefeller, ohne 
Andeutung irgend einer Leidenſchaft, melche die Nebereinftimmung der 
Theile und die jugendliche Stille der Seele, die fich Hier Bilder, ſtoͤren 
koͤnnte. In dieſer Ruhe, und gleichfam in dem Genuße feiner felbft, mit 
gefammelten und von allen äußern Vorwuͤrfen zurückgerufenen Sinnen, iſt 
der ganze Stand diefer edlen Figur gefeßet. Das Auge, welches, wie an 
der Goͤttinn der Liebe, aber ohne Begierde, mäßig gewoͤlbet iſt, redet mit 
einnehmender Unfchuld; der völlige Mund im Eleinen Umfange haͤufet Re— 
gungen, ohne fie zu fühlen zu feheinen: die mit lieblicher Fülle genaͤhrte 
Wangen beſchreiben, mit der gewoͤlbten Rundung des fanft erhobenen 
Kinnes, den völligen und edlen Umriß des Haupts dieſes edlen Juͤnglings. 
Sn der Stirn aber zeiget ſich ſchon mehr, als der Juͤngling; fie Eindiget 
den Held an in der erhabenen Pracht, mit welcher fie anwaͤchſt, wie die. 
Stirn des Hercules. ° Die Bruſt ift mächtig erhaben, und die Schultern, . 
Seiten und Hüften find wunderbar ſchoͤn. Aber die Beine haben nicht die 
ſchoͤne Form, die ein folcher Körper erfordert; die Fuße find grob gearbeitet, 

und 

i) Bottari Muf. Capit. T. 2. p. 35. | 
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und der Nabel ift kaum angedentet: bey dem allen ift der Stil verſchieden 
von dem zu Hadrians Zeiten. Die fihönften Werke von Hadrians Zeiten 
find das erhaben gearbeitete Bruftbild des Antinous ), welches ehemals 
deffen Figur, in mehr als Eebensgröße, war, in der Billa Albani, und 
deſſen Bruftbild, welches ehemals in der Sammlung der Königinn Chris 
ftina von Schweden war, und ißo zu St. Ildefonſe in Spanien ftcht, 
Der Kopf defjelden in der Billa Monte Dragone, oberhalb Frafcati, iff 
dreymal fo groß, als die Natur, und hat eingefegte Augen, Eine Eleine 
Statue zu Pferde, ein paar Fuß hoch, wie man vorgiebt ?), vom Ha— 
drian, in der Billa Mattei, verdienete kaum erwaͤhnet zu werden, ges 
ſchweige denn mit Gelegenheit zu einer heftigen Schrift 3) zu geben, zumal 
jemanden, der diefe Figur felbft nicht fehen Eonnte, da er ſchrieb: es iſt 
diefelbe außerdem diefem Kaiſer im geringften nicht ahnlich. Der fehönfte 
Kopf diefes Kaifers in Stein gefihnitten, üft ein Cameo in dem Eabinette 
des Prinzen von Oranien, defjen voriger Befiger der Graf von Thoms 
in Holland war: diefer Stein befand fich in dem Königlichen Farnefifchen 
Mufeo zu Capo di Monte in Neapel, und Fam in gedachten Befißers 
Hände; wie und auf was Art, überlaffe ich dem Eefer zu muthmaßen. 


Sch finde hier noch anzumerken, daß die großen Saiferlichen Medail: 
lons in Erst, welche acht find, allererft unter dem Hadrian anfangen, 
Diefes vorausgefegt, find alle diejenigen, welche fih in dem Kaiferlichen 
Mufeo zu Wien befinden , für untergefchoben zu erklären. Einer der 
fehönften dafeldft von gedachtem Kaifer iſt inwendig Hohl, und ein Maul 
efeltreiber bey Nom hatte diefes feltene Stuͤck viel Jahre, anſtatt einer 
Schelle, an feinem Thiere hängen, 

Die 
x) v. Borioni Colle&t. Antiqu. tab. 9. 


2) Maffei Stat. n. 104. 
3) Riccobaldi Apolog. del Diar, Ital. di Montfauc. p. 45. ſeq. 
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Die Antoniner fchägten die Kinfte, und Marcus Aurelius verftand 
die Zeichnung, in welcher ihn Diognetus, ein weifer Mann, unterrich- 


tete 9; diefer war zugleich fein Eehrer in der Weltweisheit; aber die gu- 


ten Künftfer fiengen an felten zu werden, und die vormalige allgemeine Ach- 
tung für diefelden verlohr fi), wie man aus den Begriffen diefer Zeit 
ſchließen kann. Die Sophiſten, welche itzo gleichlam auf den Thron er: 
hoben wurden, und denen die Antoniner öffentliche Eehrftihle bauen, und 
ein großes Gehalt auf ihre Lunge und Stimmen zahlen fießen 2), Men: 
ſchen ohne eigene Vernunft und Gefchmac 3), fihrien wider alles, was 
nicht gelehrt war, und ein gefchickter Künftler war in ihren Augen wie ein 
Handwerker. Ihr Urtheil von der Kunſt ift dasjenige, welches Lucianus 
der Gelehrfamkeit in feinem Traume in den Mund legetz; ja ed wurde an 
jungen Leuten als eine Niederträchtigkeit ausgeleget, nur zu wünfchen ein 
Phidias zu werden. Daher es faft zu verwundern ift, daß Arrianus, 
ein Scribent diefer Zeit, ed für ein Unglück halt, den Zupiter des Phidias 
nicht gefehen zu haben H. 


Die Zeit der Antoniner ift in der Kunſt, wie die feheinbare Befferung 
gefährlicher Kranken kurz vor ihrem Ende, in welchen das Leben bis auf 
einen dünnen Faden des Hauchs gebracht, dem Lichte einer Lampe ahnlich 
ift, welches, ehe es gänzlich verlöfcher, alle Nahrung fammelt, in eine 
helle Flamme auffaͤhrt, und plöglich verlöfcher. Es Iebeten noch die Künſt— 
fer, welche fich unter dem Hadrian gebildet hatten, und die großen Wer: 
fe, noch mehr aber der übrige gute Geſchmack und die Einficht beſagter 
Kaifer und ihres Hofes, gaben ihnen Gelegenheit, fich zu zeigen; aber 
nach ihrer Zeit fiel die Kunft mit einmal, Antoninus Pius bauete feine 
prächtige Billa bey Lavinium, deren Trümmer von ihrer Größe zeigen. 

” Fff Bon 
ı) Capitolin, in M. Aurel. p. 24. A. 2) 29x Davas. 
3) v. Galen. de pulſuum differ: ſub init, 4) Arrian. Epict. L.x. 6.6. p 35, 
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Bon der Pracht derſelben giebt ein filberner Hahn einen Beweis, ans wel⸗ 
chem das Waffer im den Baͤdern diefer Billa lief; e8 wurde derfelbe vor 
etwa vierzig Jahren an gedachtem Orte ausgegraben, und hielt dreyßig 
Bis vierzig Pfund am Gewichte, mit der Inſchrift: FAVSTINAE 
NOSTRAE. Sir den Badern des Claudius lief auch das Waffer in 
fildernen Möhren '). In den Trümmern jener Villa wurde die ſchoͤne 
Thetis des Herrn Eardinal Alex. Albani im Jahre 1714. entdecfet, aber 
ohne Kopf: es ift diefelbe bis auf die Schenkel unbefleidet, und halt ein 
Ruder, welches auf einem Meerthiere ruhet: die Baſe, nebft dem einen 
Fuße auf derfelben, hat ſich erhalten, und an derfelden fieht man ein Ro⸗ 
firum eines Schiffes, Diefe Statue aber ift vermuthlich aus einer hoͤ⸗ 
hern Zeit der Kunft, fo wie es zwo unbefleidete Statuen mir Köpfen des 
£ucius Berus 2) in der Billa Matrei und Farnefe fcheinen, unter welchen 
diefe eine der vollfommenften Männlichen Figuren aus dem Alterthume iſt. 
Marcus Aurelius ließ auf dem Foro Trajani allen tapfern Männer, 
die in dem deutſchen Kriege geblieben waren, Statuen aufrichten. 


Eins der ſchoͤnſten Werke dieſer Zeit, iſt ein Coloſſaliſcher Kopf von 
Marmor, wie es ſcheint der juͤngern Fauſtina; ich ſage, wie es ſcheint: 
denn die Aehnlichkeit, ſonderlich Jugendlicher und Weiblicher Koͤpfe, wird 
etwas unkenntlich in Coloſſaliſchen Köpfen; von dem Kinne an, bis an 
die Haare auf der Stirne, Hält derſelbe zwo Spannen. Diefer Kopf 
war, wie man ficht, nach der von mir angezeigten Art, in defien Statue 
eingefüget. Es muß dieſelbe von Erzt, oder von Marmor, geweſen feyn: 
denn einer von den Fügen, welcher ſich erhalten hat, war ebenfalls einge: 
fuͤget; fo daß die äußern Theile von Marmor waren; auch von den Ar- 
men find Stücke übrig. Diefer ſchoͤne Kopf, melcher nichts im geringften 
gelitten Hat, wurde zu Porcigliano, ohnweit von, Dftia, wie man glaubet, 


in 
») Fabric. Rom. p. 205. 3) Maffei Stat, n, 106, 


unter den Roͤmiſchen Kaiſern. 413 


in den Truͤmmern der Villa des Plinius, Laurentum genannt, entdecket. 
An eben dem Orte fanden fich verfchiedene fehr ſchoͤne modellirte Figuren 
von gebrannter Erde; unter andern ein Sturz einer Benus, und eine be: 
Eleidete Figur von etwa drey Palmen hoch, ingleichen zween Füße mit an: 
gelegten Sohlen, die den Fuße von gedachter Statue vollfommen ähnlich 
find, und vermuthlich die Modelle zu jenen waren: diefe Stücke befin- 
den fich zu Nom in dem Haufe des Baron Del Nero, eines Florentini- 
ſchen Patritius. 


Man ſieht, Daß man damals anfieng ſich mehr, als vorher, auf Por- c 

2 £ 3 Von andern 
traits zu legen, und Köpfe anſtatt Figuren zu machen, welches durch wie- Veuſtbildern 
derhofte Befehle des Raths zu Kom, daß jedermann diefes oder jenes Kai— dieſet Kaiſer. 
fers Bildniß im Haufe haben füllte ), befördert wurde, Es finden fich 
einige etwa von diefer Zeit, welche Wunder der Kunſt in Abficht der Aus- 
arbeitung koͤnnen genennet werden, Drey außerordentlich fchöne Bruft- 
Bilder des Eucius Berus, und eben fd viel vom Marcus Aurelius, fonder- 
lich aber eins von.jeden, größer ald Die Natur, in der Billa Borghefe, 
wurden vor dreyßig Jahren, mit großen Ziegeln bedeckt, vier Milien von 
Kom, auf der Straße nach Florenz, an einem Orte, welcher Acqua 
Traverfa heißt, gefunden, 


Die Statue des Marcus Aurelius zu Pferde ift zu befannt, als daß d. 

ich viel davon rede, Lächerlich iſt, was man unter dem Kupfer einer Fi- ai Sn 
gur zu Pferde in der Gallerie des Grafen Pembroke, zu Wilton in Enge: ns Sn 
land, gefeßet hat ): „die erfte Statue des Marcus Aurelius zu Pferde, Erst. 
„welche verurfachete, Daß der Meifter derfelben gebrauchet wurde, die große 
„Statue diefes Kaifers, an welcher das Pferd von dem unfrigen verfchie- 
„den iſt, zu machen,“ Die Unterfhrift eines halb befleideren Hermes 

Sf 3 eben 


i) conf. Cafaub, Not. in Spartiani Peſcen. p. 124. D, 
2) Tab, 9. 
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eben daſelbſt ), iſt wegen aͤhnlicher Unverſchaͤmtheit des Vorgebens zu mer⸗ 
ken: „Einer von den Gefangenen, welche die Architrave an dem Thore 
„des Pallaſtes von dem Vicekoͤnig in Aegypten trugen, nachdem Camby— 
„ſes dieſes Reich erobert hatte.“ Die Statue des Marcus Aurelius zu 
Pferd, ſtand auf dem Platze vor der Kirche von St. Johann Lateran, 
weil in dieſer Gegend das Haus war, wo dieſer Kaiſer gebohren war; die 
Figur des Kaifers aber muß in der mittleren Zeit verfchittet gelegen haben. 
Denn in dem eben des beriihmten Cola von Rienzo, wird nur von dem 
Pferde allein geredet, und man nennete es Das Pferd des Conſtantins. 
Bey Gelegenheit eines großen Feftes, zur Zeit, da die Pabfte ihren Sig 
zu Avignon hatten, Tief für das Volk aus dem Kopfe des Pferdes, und 
zwar aus dem rechten Nafenloche, rother Wein, und aus dem linken, Waf 
fer 2): in Rom war damals Fein ander Waffer, als aus der Tiber, da die 
Waſſerleitungen eingegangen waren, und an entlegenen Orten von dem 
Fluffe wurde es verkauft, wie itzo auf den Gaffen zu Paris 3), 


Die Statue des Rhetors Ariflides in der Vaticanifchen Bibliothek 
ift aus der Zeit, von welcher wir reden, und unter den fißenden bekleideten 
Figuren nicht die fehlechtefte. Nach der Belchreibung einer bewafneten 
Venus, welche der berühmte Redner Herodeg, mit dem Zunamen Atti⸗ 

N cus, 


ı) Tab. a0. 2) Fiortifioe. Vita di Col. di Rienz. p. 107. 


3) Der Senat zu Nom giebt alle Sabre einen Blumenſtrauß an das Capitel der Kirche von 
St. Johann Sateran, gleichfam als eine Lehnpflicht, zur Bekenntniß des alten Rechts 
diefer Kirche an die Statue des Marcus Aurelius. Es ift eine öffentliche Bedienung 
über diefe Statue von der Zeit, da diefelbe auf das Campidoglio gebracht worden, be— 
ſtellet, welche monathlich zehen Seudi eintraͤgt; derjenige, welcher diefelbe verfiebt, 
heißt Cuſtode del Eavallo. Eine andere einträglihere, chen jo muͤßige, aber noch 
ältere Bedienung, ift die Lettura di Tito Aivio, welche jährlich dreyhundert Seudi 
einträgt, die aus dem Galzimpofte genommen werden. Beyde Stellen vergiebt der 
Pabſt, und fie ruhen auf gewiſſen Häufern von dem Alteften Adel in Nom: die legte 
Bedienung hat das Haus Conti, und follte auch niemand von. ihnen des Livius Ge: 
Khichte mit Augen gefehen haben, ; 
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cus, machen laſſen ), die nicht das Suffe und Verliebte, fondern etwas 
Mannliches und eine Freude, wie nach erhaltenem Siege, zeigete, kann 
man fihließen, daß fich die Senntniß des Schönen und des Stils der Alten 
nicht gänzlich aus der Welt verlohren gehabt. Eben fo fanden fich noch 
Kenner der edlen Einfalt und der ungefchmückten Natur in der Schreibart 
und Beredfomkeit, und Plinius, welcher ung berichtet 2), daß diejenigen 
Stellen in feiner Eobrede, die ihm am mwenigften Mühe gefoftet, bey eini- 
gen mehr, als die ausftudirten, Benfall gefunden, faffete daher Hofnung 
zur Wiederherftellung des guten Geſchmacks. Aber nichts defto weniger 
blieb er felbft bey dem gefünftelten Stil, welchen in feiner Rede die Wahr: 
heit und das Lob eines würdigen Mannes gefällig machet. Vorher ge: 
dachter Herodes Tieß einigen von feinen Freygelaffenen , die er liebete, 
Statuen fegen 3), Bon den großen Denfmalen, die diefer Mann in Kom 
ſowohl, ald zu Athen, und in andern Griechifchen Städten, bauen laffen, 
find noch zwo Säulen feines Grabmals übrig, von einer Art Marmor, 
den man Eipolino nennet, von drey Palmen im Durchmeffer, Die Zn: 
fehrift auf denſelben hat diefelden berühmt gemachet, und Salmaſius hat 
fie erfläret. Ein Franzöfifcher Scrident + muß geträumet haben, wel⸗ 
cher ung lehren will, die Inſchrift ſey nicht in Griechifchen, fondern in 
£ateinifchen Buchſtaben abgefaſſet. Es wurden diefe Säulen im Mona: 
the September 1761. von Kom nach Neapel abgeführet,, und liegen in 
dem Hofe des Herculanifchen Mufei zu Portici. Die Infchriften feiner 
berühmten Billa Triopaͤa, welche igo in der Villa Borgheſe fichen, Bat 
Spon bekannt gemachet 5). 


Damals 


») Phot. Bibiioth. p. 1046. 

2) L. 3. ep. 18. 

3) Philoftrat. Vit. Sophift. L. 2. c. 3. $. 10. 

4) Renaudot fur Porig. des Lettr. Grecq. p, 23% 
5) Mile, ant, p. 322. 
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Damals wurden auch denen, die im Circo in den Wettlaͤufen auf 


der Ctanım Wagens den Preis erhielten, Statuen aufgerichtet ), von welchen man 


an Perſonen 
ohne Verdien: 
fie. 


L. 
Unter dem 
Commodus. 


ſich einen Begriff machen kann aus einigen Stuͤcken Muſaiſcher Arbeit im 
Hauſe Maſſimi mit den Namen der Perſonen, noch deutlicher aber von ei— 
nem ſolchen Sieger, faſt in Lebensgroͤße, auf einem Wagen mit vier 
Pferden, in erhobener Arbeit, von einer großen Ovalen Begraͤbnißurne 
in der Villa Albani, und ſonderlich aus einer wirklichen Statue in der 
Villa Negroni. Aus dieſer Figur iſt in der Ergaͤnzung derſelben ein 
Gaͤrtner gemachet worden, wegen eines krummen Meſſers im Guͤrtel, auf 
eben die Art, wie an jener Urne, und es iſt ihr daher eine Hacke in die 
Hand gegeben worden. Dieſe Perſonen waren mehrentheils vom Poͤbel, 
deren Bruft bis an den Unterleib mit einem Gürtel vielmehr ummwunden 
und gefchnüret war, Lucius Verus fieß fogar das Bildniß feines Pfer- 
des, Volucris genannt, von Golde im Eirco fegen. Bey den Werken 
unter dem Marcus Aurelius gemacht, fallt mir mehrentheils diefes Prin- 
zen eigene Schrift ein, im welcher, außer einer gefunden Moral, die Ge— 
danken ſowohl, als die Schreibart, gemein, und eines Prinzen, welcher 
ſich mit Schreiben abgiebt, nicht wuͤrdig genug find, | 


Unter und nach dem Commodus, dem Sohne und Nachfolger des 
Marcus Aurelius, gieng die letzte Schule der Kunft, die gleichfam vom’ 
Hadrian geftiftet war, und die Kunft ſelbſt, fo zu reden, zu Grunde, 
Derjenige Künftler, von defien Hand der wunderfchone Kopf Diefes Kai— 
fers in feiner Jugend, im Campidoglio ift, macht der Kunft Ehre; es 
feheint derfelbe etwa um eben die Zeit, in welcher Commodus den Thron 
beſtieg, das ift im neunzehenden Jahre feines Alters, gemacht zu ſeyn: 
der Kopf aber kann zum Beweiſe dienen, daß diefer Künftler nicht viel fei- 
nes gleichen gehabt: denn alle Köpfe. der folgenden Kaifer find jenem nicht 

! zu 


x) conf, Palmer. Exere. in auct. gr. p- 35. ; 
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zu vergleichen. Die Münzen diefes Kaiſers find in der Zeichnung ſowohl, 
als in der Arbeit, unter die ſchoͤnſten Kaiferlichen Münzen zu rechnen: zu 
einigen derfelben find Die Stempel mit fo großer Feinheit gefehnitten, daß 
man an der Göttinn Roma, die auf einer Ruͤſtung figet, und dem Com- 
modus eine Kugel überreichet, an den Füßen die Eleinen Köpfe von den 
Thieren, aus deren Fellen man Schuhe trug, ausgeführet fieht ), Man 
kann aber von einer Arbeit im Kleinen auf die Ausführung eines Werks im 
Großen nicht ficher fehließen; derjenige, welcher ein Eleines Modell eines 
Schifs zu machen weis, iſt dadurch nicht gefchickt zum Bau eines Schifs, 
welches im tobenden Meere beftehen kann: denn biele Figuren auf Ruͤck⸗ 
feiten der Münzen folgender Kaifer, die nicht übel gezeichnet find, würden 
fonft einen irrigen Schluß auf das Allgemeine der Kunft veranlafen, Ein 
erträglicher Achilles Elein gezeichnet, wird von eben der Hand groß, wie 
die Natur, ausgeführet, vielmals als ein Therfites erfcheinen, Es ift 
auch glaublich, wenn auf Münzen des dritten Jahrhunderts die Ruͤckſei— 
ten über den Begriff felbiger Zeiten gearbeitet find, daß man fic) alter 
Stempel bedienet habe, 


Des Commodus Andenken befchloß der Senat zu Nom zu vertilgen, 
und diefes gieng vornehmlich auf defjen Bildniffe; dieſes fand fich an vie: 
fen Bruftbildern und Köpfen defjelben, die der Herr Cardinal Alex. Al: 
bani entdeckete, da er den Grund zu feinem prächtigen Luſthauſe zu Net- 
tung. am Meere graben ließ, Von allen Köpfen ift das Geficht mit dem 
Meißel abgeſchlagen, und man erfennet diefelben nur an einigen andern 
Zeichen, fo wie man auf einem zerbrochenen Steine den Kopf des Antie 
nous an dem Kinne und Munde erfennet, In der Villa Altieri ift ein 
Kopf eben dieſes jungen, Menſchen, nach Anzeige des Mundes, welcher nur 
allein von demfelben erhalten war, als ein Antinous ergänzet, 

Es 
) Buonaroti Off. fopr. alc. Medagl. tab. 7. n. 5. 
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Es iſt Fein Wunder, daß die Kunſt anfieng, ſich merklich gegen ih— 
von Fall zu neigen, wenn man bedenket, daß auch die Schulen der Sophi— 
ften in Griechenland mit dem Commodus aufhöreten ). Ja den Grie: 
chen wurde fogar ihre eigene Sprache unbefannt: denn e8 waren wenige 
unter ihnen, die ihre beften Schriften mit dem wahren Berftändniffe der: 
felden Tefen Eonnten, und wir wiſſen, daß Oppianus in feinen Gedichten 
durch die Nachahmung des Homerus , und durch deffen Ausdrücke und 
Korte, deren er fich bedienet, fo wie Homerus felbft, den Griechen dun⸗ 
fel war 2). Daher hatten die Griechen Wörterbücher in ihrer eigenen 
Sprache nöthig, und Phynichus fuchte die Athenienfer zu Iehren, wie 
ihre Borältern geredet hatten: aber von vielen Worten war Feine beitimm- 
te Bedeutung mehr zu geben, und ihre Herleitung wurde Durch verlohrne 
Stammmörter auf Druthmaßungen gegründet. 


m oh Wie fehr die Kunft nach dem Commodus gefallen, beweiſen die df- 
unter — fentlichen Werke, welche Septimius Severus einige Zeit nachher auffuͤh— 
le] ven ließ, Er folgete vem Commodus ein Jahr nachher in der Regierung, 
— — nachdem Pertinax, Didius Julianus, Clodius Albinus und Peſcennius 
unter dieſem Niger in kurzer Zeit regieret hatten, und ermordet worden. Die Athe— 
MN nienfer ließ Severus fogleich feinen Zorn empfinden, wegen einer Beleidi- 
gung, welche ihm auf einer Reiſe nach Syrien zu Athen in voriger Zeit 
goiderfahren war: er nahm der Stadt alle ihre Vorrechte und Freyhei- 
ten, Die ihe von den vorigen Haiſern ertheilet waren 3). Die erhobenen 
Arbeiten an feinem Bogen, und an einem andern Bogen, welchen die 
Silberſchmiede ihm zu Ehren aufführen laſſen, find fo fehlecht, daß es er- 
fiaunend ſcheint, wie die Sunft in zwölf Jahren, ſeit dem Tode des 


Marcus 
1) Crefol. Theatr. Rhet. L. 1. c. 4. p. 32. 
2) conf. Bentley’s Diff. upon Phalar. p. 406. 
3) Spartian, dever. p. 594. ed. Lugd. 1591. 
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Marcus Aurelius, fo ganz und gar herunter Eommen koͤnnen. Die erho⸗ 
bene Figur des Fechters Bato !), in der Billa Pamfili, in Lebens: 
größe, ift ebenfalls ein Zeugniß hiervon ; denn wenn dieſes der Fechter 
diefes Namens ift, welchen Coracalla prächtig beerdigen laſſen, fo wird 
nicht der fehlechtefte Bildhauer dazu gebraucht ſeyn. Philoſtratus geden- 
Eet eines Malers Ariftodemus, welcher fich um dieſe Zeit hervor that: er 
war ein Schuler eines Eumelus. 


In Betrachtung gedachter Arbeiten follte man Faum glauben, daß 
ſich noch ein Künftler gefunden, welcher des Severus Statue von Erzt 2) 
in dem Pallafte Barberini machen können, ob fie gleich nicht für ſchoͤn 
kann gehalten werden. Die vermennte Statue des Peſcennius Niger 3), 
im Pallafte Altieri, welcher fich wider vorgedachten Kaifer aufivarf, und 
von ihm gefihlagen wurde, ware noch weit feltener, als jene, und als alle 
defjen Münzen, wenn diefelbe diefen Kaiſer vorftellen koͤnnte; der Kopf 
‚aber ift Dem Septimius Severus ahnlicher, Die einzige Statue des Ma- 
crinus, welcher dem Caracalla folgete, befindet fich in dem Weinber: 
ge Borioni, 


Bon den Zeiten des Heliogabalus wird eine Weibliche Statue in Le— 3 
bensgröße in der Billa Albani gehalten, Es ftellet diefelbe eine betagte —— 
Frau vor, mit einem ſo Maͤnnlichen Geſichte, daß nur die Kleidung das 
Geſchlecht derſelben anzeiget: Die Haare find ganz ſchlecht über den Kopf 
gekaͤmmet, und hinterwerts hinauf genommen und untergeftecket. In 
der linken Hand halt diefelbe eine gerollete Schrift, welches an Weibli— 
chen Figuren etwas außerordentliches ift, und man glaubet daher, daß 
es die Mutter befagten Kaifers feyn könne, welche im geheimen Itathe 

G99 2 erfchien, 
ı) Fabret. Syntagm. de Columna Traj. eg. Montfauc, Ant. expl. T. 3. pl. 154, 


2) Maflei Stat. n. 92. 
3) Maffei Stat. n. 110. 


C. 
Unter dem 


Alexander Se⸗ 


verus. 


D. 


Von einer 
Statue des 


Pupienus. 
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erfchien, und welcher zu a ein Senat von Weibern in Kom ange: 
ordnet wurde 9. 


Alerander Severus , welcher den Heliogabalus folgete, Tieß die 
Statuen vieler berühmten Männer von allen Orten zufammen holen, und 
auf dem Foro des Kaifers Trajanus fegen, Von deſſen Zeit ift die figende 
Statue des H. Hippolptus in Lebensgröße, in der Baticanifchen Biblig- 
thek 2), welches ohne Zweifel die ältefte Ehriftliche Figur in Stein ift: 
denn damals fiengen die Ehriften an mehr Anfehen, als vorher, zu gewin- 
nen, und gedachter Kaifer erlaubete ihnen den öffentlichen Gottesdienft an 
dem Orte, wo ißo St, Maria in Traftevere ift 3). Diefe Statue ift in 
Bergleichung mit der Arbeit an dem Bogen des Septimius Severus über 
den Begriff diefer Zeit: eben dieſes gilt von der großen Begräbnißurne des 
Alerander Severus, und der Zulia Mammaa, welche liegend in Lebens: 
größe auf dem Deckel derfelden gearbeitet find 4. Der Künfkler derfelben 
muß einer von denjenigen feyn, welche durch Nachahmung der Alten aus 
dem Verderbniffe ihrer Zeit das Haupt erhoben, 


Bon einem folchen Künftler ift die Statue Kaifers Pupienus, welche 
im Pallafte Berofpi ftand, und vor Furzer Zeit verkauft worden, Es ift 
diefelbe zehen Palme hoch, und ohne alle Befchädigung erhalten, bis auf 
den rechten Arm, welcher bis an den Ellenbogen mangelt: es hat diefelbe 
fogar die feine Tettigte Ninde behalten, mit welcher die Werke der Alten 
unter der Erde uͤberzogen werden. Mit der linken Hand hält die Figur 
das Parazonium gefaffet, und an dem Stamme, woran das rechte 
Bein zur Befeftigung fteht, ift ein großes Horn des Ueberfluſſes ftehend 


gearbei⸗ 

ı) Lamprid. Heliogab. p. 102. C. 
2) Weber don Beweis der Benennung dieſer Statue, an welcher der Kopf neu iſt, fiehe 
Vignola Diff, de anno Imp. Alexandri Severi, quem prefert Cathedra marmorea 

S. Hippolyti, Rom, 1712, 4 


3) v. Nardini Rom. p. 477: 4) v. Bellori Sepuler, vet, fig. 8r. 
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gearbeitet. Dem erften Anblicke giebt diefe Statue einen Begriff, wel 
cher fich nicht mit ihrer Zeit zu veimen feheint: denn fie zeiget eine Großheit 
und Pracht der Theile; in der Fülle ihrer Theile aber, entdecket fich nicht 
das Wiſſen alterer Künftler ; es find die Hauptfarben da, aber die Mit: 
teltinten fehlen, und die Figur erfcheint dadurch ſchwer, und hat für ihre 
Größe einen zu völligen Umfang. Es irret alſo Montfaucon, wenn er 
vorgiebt ), daß die Bildhauerfunft um diefe Zeit gänzlich verlohren ge— 
gangen. Die Bafe von einer Statue Kaiſers Gordianus, welche im 
Pallafte Farnefe war), ift nicht mehr vorhanden, 


Die eigentliche beftimmte Zeit, in welcher der ganzliche Fall der ie > 
anzliche 


Kunſt erfolgete, war vor dem Conſtantin, zur Zeit der großen Verwir- Kafall der 
rung durch die dreyßig Tyrannen, welche fich unter dem Gallienus auf: ya SE 
warfen, das ift, zu Anfang der legten Hälfte des dritten Jahrhunderte, nus. 

Die Münzverftändigen bemerken, daß nach dem Gallienus in Griechen: 

fand nicht einmal mehr Münzen gepräget worden; je fehlechter aber die 

Münzen diefer Zeit an Gehalt und Gepräge find, defto öfter findet fich 

die Göttinn Moneta auf denfelben; fo wie die Ehre ein häufiges Wort 

in dem Munde einer Perfon ift, an deren Ehre man zu zweifeln hat. Der 

Kopf des Gallienus von Erzt mit einem Eorbeerfrange, in der Villa Mat- 


tei, iſt wegen der Seltenheit zu fchägen, 


Es findet fih Nachricht von einer Statue der Calpurnia, der Gemah— 
finn des Tirus, welcher einer von gedachten Afterfaifern oder Tyran— 
nen war; es wird diefelbe aber fo fchlecht gewefen feyn, daß ein dunke— 
les Wort deſſen Erklärung den Gelehrten viel Mühe machet 3), fei- 

699 3 nen 
i) eonf. Ficoroni Off. fopra il Diar. Ital. di Montf. p. 14, 


2) v. Lipf. Ant. Lect. L. 5. c. 8. 


3) Trebellius Polio, (Vita Titi) welcher diefe Nachricht giebt, faget: — cuius Statuam 
in templo Veneris adhuc videmus Argokcam, fed auratann. Baudelot hat eine 
weit⸗ 
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1 
nen merkwürdigen Umſtand zur Kunſt, wie man hier gefüchet hat, ent: 
halten kann. 


A N ai Wie es hernach unter Conftantin dem Großen mit der Kunſt ausge: 

unter dem  fehen, zeigen defien Statuen, eine unter dem Portale der Kirche zu St. 

Couſtantin. Johann Eateran, zwo andere auf dem Campidoglio, und einige erhobene 

Arbeiten am deſſen Bogen, am welchem alles, was gut ift, von einem Bo— 

gen Kaiſers Trajanus genommen worden. Es ift alſo Faum glaublich, 

daß das alte Gemälde der Goͤttinn Roma im Pallafte Barberini zu Con— 

ſtantins Zeiten gemachet worden. Es finder fih Nachricht von andern 

entdeckten Gemälden, welche Hafens und Ansfichten auf das Meer vor: 

ftelfen, die, nach) der Unterſchrift derfelben, aus diefer Zeit möchten gewe— 

ſen feyn D; fie Find aber nicht mehr vorhanden: die Zeichnungen mit Far- 

ben ausgeführet, finden fich in der Bibliothek des Herin Cardinals Alex. 

Albani. Aber die Gemälde in dem einen und älteften Baticanifchen Vir⸗ 

gilio, find nicht zu gut für Eonftantins Zeiten, wie jemand meynet ®), 

welcher , da er gefchrieben , nicht das frifche Gedachtniß davon gehabt, 

und nach Kupfern des Bartoli, welcher alles Mittelmäßige wie von gu- 

ter Zeit feheinen gemacht, geurtheilet hat. Es hat derfelbe nicht gewußt, 

daß man aus einer fehriftlichen Nachricht von gleichem Alter in diefem Bu- 

che beweifen kann, daß diefe Adfchrift zu Eonftantinus Zeiten gemacher 

worden 3), Bon eben der Zeit fcheint der alte gemalte Terentius in diefer 

Biblio⸗ 

weitlaͤuftige Unterſuchung uͤber das Wort Argolica gemacht a): ich —— man koͤn⸗ 

ne Argillacea leſen, fo daß die Statuen von Thon, oder gebrannter Erde, aber vers 

goldet, gewefen, und ich habe nachher gefunden, daß ein Gelehrter, soelcher den Deut: 
ſchen Ehre machet, eben diefer Meynung ift b). 


a) Vtilit€ des Voyag. T. 1. p. 174. feq. 
b) Triller. Obf. Crit. L. 4. c. 6. p. 328. 
») Burman. Syllog. Epift. T. 5. p. 527. 
a) Spence Polymet. Dial. 8. p. 105. 
=) Burman. ]. c. p. 194. feq. 
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Bibliothek zu ſeyn, und der berühmte Peirefe gedenket in einer feiner un: 
gedruckten Briefe, in der Bibliothek des Herrn Cardinals Alerander 
Albani, einer andern alten Handfchrift des Terentius von den Zeiten Kai⸗— 
fers Eonftantius, Conjtantinus des Großen Sohns, deffen gemalte Fi: 
guren von eben dem Stil mit jenen gemefen, 


Man erinnere fih, daß, wenn ich von dem Falle der Kunft im Alter: _ G. 
thume vede, diefes vornehmlich von der Bildhauerey und Malerey zu ver: im 
fiehen ift: denn da diefe abnahmen, und fich ihrem Untergange näherten, oh Olejeb 
blühete die Baukunſt in gewiffer Maaße, und es wurden Werke in Kom 
aufgeführet, dergleichen an Größe und Pracht Griechenland in feinen be 
ften Zeiten nicht gefehen, und da es wenige Künftler gab, die eine erträg: 
liche Figur zeichnen Fonnten, bauete Caracalla die erftaunenden Bäder, 
deren Trümmer ſelbſt noch wunderbar ſcheinen. Diocletianus führete 
feine Bäder auf, in welchen er jene noch zu übertreffen fuchte, und man 
muß geftehen, daß dasjenige, was fich von denfelben erhalten hat, ung 
mit Erſtaunen erfüllen Fan. Die Gebaͤlke der Säulen aber werden un— 
ter dem gehäuften Schnigmwerke, wie die Zufchauer in den Schaufpielen 
diefes Kaifers unter einer Ueberſchwemmung von Blumen, welche man 
auf fie werfen ließ, erſticket. Eine jede Seite von feinem Pallafte zu 
Spalatro in Jllyrien üft fiedenhundert und fünf Englifche Fuß lang, nad) 
der neueften Ausmeſſung Heren Adams, Diefes erflaunende Gebäude 
hatte vier Hauptgaſſen, von fünf und dreyßig Fuß breit, und die Gaffe 
von dem Eingange bis zu dem Plag in der Mitten, ift zweyhundert und 
ſechs und vierzig Fuß lang; die Gafje, welche diefe durchfchneider, iſt 
vierhundert und vier und zwanzig Fuß lang. Auf beyden Seiten diefer 
Gaſſen waren bederfte Bogen von zwölf Fuß breit, und einige von den- 
felden find noch ganz erhalten. Nicht lange vorher find die großen Pal: 
laͤſte und Tempel zu Palmyra aufgeführer, die an Pracht alle uͤbrig geblie- 

denen 
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benen Gebäude in der Welt übertreffen, an welchen man das Schnitzwerk 
und die Verzierungen bervundern muß, Es wäre alfo nicht widerſpre— 
chend, wie Nardini meynet ), daß die zwey erftaunenden Stücke eines 
ſchoͤn geſchnitzten Gebälfs in dem Garten des Pallaftes Colonna, von einem 
Tempel der Sonne feyn Fonnten, welchen Kaifer Aurelianus in Diefer Ge: 
gend gebauet. Diefes zu begreifen, muß man bedenken, daß Die Bau⸗ 
kunſt, welche vornehmlich mit Maaß und Regel zu thun hat, und in wel⸗ 
cher alles nach denfelben beſtimmet werden kann, eine angewieſenere Bors 
fehrift, als die Kunft der Zeichnung insbefondere, hat, und alſo nicht fo 
leicht abweichen , noch verfallen Eonnte, Unterdeſſen befennet Plato, 
daß felbft in Griechenland ein guter Baumeifter eine Seltenheit geme- 
fen 2), Bey dem allen ift faft unbegreiflich, daß an dem Portal des 
fälfchlich fogenannten Tempels der Concordia, welchen Eonftantin, nad) 
Anzeige einer nicht mehr vorhandenen Infchrift 3), wieder herftellen laſſen, 
das oderfte und verjuͤngete Ende von zwo Säulen, umgekehrt auf Die un: 
tere Hälfte derfelben gefeget worden. 
H  Conflantin der Große fuchete, nach beftätigtem Frieden im Neiche, 
u Unfug den Wiſſenſchaften aufzuhelfen, und in Athen, wo die Lehrer der Rede— 
— kunſt ihre Schulen von neuem mit großem Zulaufe oͤfneten, wurde der 
und von erhal Sammelplag der Studirenden, die aus dem ganzen Reiche dahin gien- 
tenen Werken 
aus diefer gen 4). Hätte die Welt durch Ausrottung der Abgoͤtterey nicht eine an: 
Bu dere Geftalt befommen, fo fieht man an vier großen Kirchenvätern, dem 
H. Gregorius Nazianzenus und Npfienus, dem H. Baſilius und Johann 
Chryſoſtomus, Daß es der Griechiſchen Nation auch nach dem Conſtantin 
nicht am außerordentlichen Talenten, auch in Eappadorien , gefehlet. 


Und 
H Rom. p. 187. 
2) Amator. p. 237. 1. 7. edit. Baſil. 
3) Marlian. Topogr. Rom. L. 2. c. 10. p. 28. 
4) v. Crefol. Theatr. Rhet. p. 32. 
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Und da gedachte H. Väter die Beredfamkeit und die Schönheit der Spra=- 
che nach einem großen Verfall wiederum in die Höhe gebracht, fo daß fie 
dem Plato und dem Demoftheneg zur Seite ftehen koͤnnen, und alle Heid: 
nifche Seribenten ihrer Zeit gegen ſich verdunkeln, fo wäre es nicht un: 
möglich geweſen, daß in der Kunft ein gleiches gefchehen Eönnen. Es 
war aber mit der Kunft fo weit gekommen, daß man aus Ungefchicklich- 
feit und Mangel eigener Kräfte, wenn Statuen oder Köpfe verordnet 
und beftellet wurden, Figuren alter Meifter nahm, und diefelben nach 
dem, tag fie vorftellen follten, zurichtete, ſo wie alte Römische Inſchrif— 
ten auf Ehriftlichen Gräbern gebraucht wurden 9, aufderen Nückfeite die 
Ehriftliche Inſchrift ſteht. Flaminio Dacca redet 9) von fieben unbe— 
Heideten Statuen, welche zu feiner Zeit gefunden wurden, und von einer 
Barbarifchen Hand waren überarbeitet worden, An einem im Jahre 
3757. gefundenen Kopfe, unter den Truͤmmern alter Sachen in der Billa 
Albani, von welchem nur Die Hälfte übrig ift, fieht man zugleich vie 
Hand eines Alten und eines Barbariſchen Meifters : Diefem hat es 
vielleicht nicht gelingen wollen, und er Hat feine Arbeit nicht geen— 
diget; Das Ohr und der Hals zeugen von dem Stile des alten 
Sünftlers, 


Von der Runft findet fih nach Eonftantins Zeiten weiter nicht viel 
Nachricht; es ift Hingegen zu vermuthen, daß, da man bald nachher in 
Eonftantinopel anfteng, die Statuen der Götter zu zerfchlagen, die Wer: 
ke der Kunft in Griechenland ein gleiches Schieffal werden gehabt ha— 
ben, In Mom wurde, dieſen Unfug zu verhindern, ein Auffeher über 
die Statuen beftellet, welcher Centurio. nitentium rerum ‚hieß, und über 
Soldaten gefeget war, die des Nachts umher gehen und Achtung geben 


muͤſſen, 
») conf. Fabret. Inſer. p. 168. 
2) Montfauc. Diar. Ital. p. 139. 


Winckelm Geſch. der Kunſt Hhh 
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muͤſſen, daß Feine Statuen zerſtuͤmmelt und zerſchlagen wurden y. Denn 
da die Chriſtliche Religion anfieng maͤchtig zu werden, wurden die Heid: 
nifchen Tempel ausgeplündert , und die Verfchnittenen , welche an ver 
Eonftantiner Höfe anftatt ihrer Herren regiereten, ziereten mit dem Mar: 
mor der Tempel ihre Palläfte aus 2). Diefen Unfug fuchte Kaiſer Hy: 
norius in Mom zu ſteuern durch ein Gefeß, in welchem die Opfer unter: 
faget, aber die Tempel felbft zu erhalten befohlen wurden 3), Beruͤhm— 
ten Männern aber wurden noch damals Statuen aufgerichtet, twie dem 
EStilico, und dem Dichter Claudianus, unter dem Saifer Honorius 
diefe Ehre wiederfuhr; von jener Statue fand fich vor zweyhundert Sah- 
ven noch die Bafe 9. Zu Eonftantinopel haben fich noch zwo Saufen, 
nach Art der Troianifchen in Nom, erhalten, welche unter der Regie— 
rung des Arcadius gearbeitet, und aufgerichtet worden find 5), Die er- 
hobenen Arbeiten an der einen, find nach den Zeichnungen in Sfupfer ge 
ftochen, welche der Venetianiſche Maler Bellino , den Mohammed IT. 
nah Conſtantinopel kommen Tieß, verferfiget, und es fiheint, daß 
der Künftler die Arbeit an derfelben nach feiner Vorſtellung verſchoͤ— 
nert habe, Denn das wenige, mas von der andern Säule gezeichnet 
ift, giebt einen fehr fehlechten Saal und e — ——— weit von jener 
Arbeit verſchieden. 


Athen war, wie Syneſius berichtet 9, etliche ſechzig Jahre, nach— 
any dem Byzanz der Sig des Roͤmiſchen Reichs geworden war, aller feiner 
"Herrlichkeit beraubet,, und es war nichts merkwuͤrdiges mehr daſelbſt, 


als 
D v. Valef. Not. ad Ammian. L. 16. c. 6. C, 
2) v. Ibid.ad L. 22. c. 4. p. 299. b. 
3) Cod. Theodof. de Pagan. L. 135. 
4) Marlian. Topogr. Rom. L. 2. c. 10. p. 29. 
5) v. Bandur. Imp. Orient. T. 2. p. 508. 
6) Ep. 255. 
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als die Namen von den alten Trümmern. Den obgleich Kaiſer Valeria— 
mus, vor dem Conſtantin, den Athenienfern erlaubet, die Manern der 
Stadt, welche feit der Zeit des Sylla einige hundert Sabre umgeriffen 
gelegen, wieder aufzubauen, fo Fonnte die Stadt dennoch den Gothen, 
die unter dem Kaiſer Gallienus Griechenland uͤberſchwemmeten, nicht 
widerftehen, Sie wurde geplündert, und Cedrenus berichtet, Daß die 
Gothen eine Menge von Büchern zufammen gefchleppet,, um fie zu ver 
brennen; da fie aber bedacht, daß es beſſer für fie fey, die Athenienfer mit 
Buͤchern zu befchäftigen, hatten fie ihnen Diefelben wieder gegeben. Eben 
fo ein betruͤbtes Verhaͤngniß betraf Die Werfe der Kunft in Nom; und 
durch die Barbaren in fo vielen Eroberungen und Plünderungen diefer 
Stadt, ja durch die Roͤmer feldft, wurden Schäge, dergleichen Eeine 
Zeit und die Hande aller igigen ımd künftigen Künftler nicht hervorzubrin⸗ 
gen vermögend find, mie wilder Wuth vernichtet. Der praͤchtige Tem: 
pel des Olympifchen Jupiters war fehon zur Zeit des H. Hieronymus ) 
dem Erdboden gleich gemacher, Da unter der Regierung des Kaiſers 
Juſtinianus, im Jahre 537. der König der Gothen Theodatus, unter 
Anführung des Vitiges, Nom belagern ließ, und die Moles Hadriani 
beſtuͤrmet wurde, vertheidigten ſich die Belagerten mit Statuen, die fie 
auf die Feinde herunter warfen 2), Der berühmte fchlafende Faunus, in 
der Gallerie Barberini, iſt vermurhlich unter diefen Statuen geweſen: 
denn er wurde ohne Schenkel und Beine, und ohne den Tinfen Arm, 
in Raͤumung des Grabens um befagtes Caftell, unter Pabſt Urban 
VIII nebft der Statue des Septimius Severus in Erzt, gefunden; nicht 
aber in dem Graben von Eaftell Gandolfo außer Kom, wie Breval 
ivrig vorgiebt 2), 

/ 25h 2 Man 

contr. Tovian. L. 2. 


2) Procop. Hiſt. Goth, L. 1. p. 222, edit, Grotii. 
3) Remarks. 
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K Man giebt eine faft Coloffalifche Statue in der Villa Ginftiniani in 


ee RER Büchern für eine Statue Kaifers Zuftinianus an, und das Haus 
de in Giuſtiniani, welches fih von diefem Kaifer herſchreibt, Hat dieſes Vorge— 
Belifarins. Ben in einer Inſchrift, die vor wenig Jahren gefegt worden ift, von neuem 
zu behaupten geſuchet; aber ohne den allergeringften Grund. Die Sta- 
tue, welche mittelmäßig ift, würde als ein Wunder der Kunft aus diefer 
Zeit müffen angefehen werden, und der Kopf iſt neu, und nach einem jun: 


gen Marcus Aurelius gemacher. 


Eine figende Statue unter Lebensgröße, in der Billa Borghefe, 
welche man irrig für einen bettelnden Belifarius hält, hat zu diefem Na: 
men durch, die rechte Hand, welche auf dem Knie liegt, Gelegenheit ge: 
geben. Es iſt diefelbe Hohl, gleichfam etwas in derfelben zu empfangen, 
und hierinnen Eann eine geheime Bedeutung liegen. Wir mifjen, daß 
Auguftus alle Zahre einen Tag den Bettler machte, und eine hohle Hand, 
(Cavam manum) hinreichete, um ein Allmofen zu empfangen. Diefes 
gefchah zur Berföhnung der Nemeſis %, welche die Hohen in der Welt, 
wie man glaubte, erniedrigte. Aus eben diefer Urſache wurden an dem 
Triumphwagen die Geißel und die Schellen, mit weichen Nemefis vorge: 
ftelfet wird, (wie an einer ſchoͤnen fisenden Statue derfelben in den Bati- 
canifchen Gärten zu fehen iſt,) angehänget, um die Sieger zu erinnern, 
daß ihre Herrlichkeit vergänglich fey, und daß die Rache der Götter, 
in Ueberhebung in ihrem Glücke, über fie Fommen koͤnne. Es wird 
alfo jener Statue, in befagter Betrachtung, die Hand wie zum Allmo- 
fen offen gemachet ſeyn. 

Was man fi von der Statue des Juſtinianus zu Pferde 2), und 
feiner Gemahlinn Theodora 2), beyden von Erzt, ehemals zu Conftanti- 

nopel, 


») conf. Cafaub. Animady. in Sueton. p. 115. B. 
3) Procop. de Acdif. L. 1. c. 2. p. 10. 3) Ibid. c. ır. p. 55. 


unter den Roͤmiſchen Kaifern. —* 


nopel, fuͤr einen Begriff zu machen habe, kann man ſich ohngefaͤhr aus 
beyder Figuren in Muſaico, zu Ravenna, zu derſelben Zeit gemachet 9, 
vorftellen. Jene Statue war wie Achilles gefleidet, das iſt, mie Proco- 
pius fagt, mit untergebundenen Sohlen, und mit bloßen Beinen, ohne 
Beinruͤſtung; wir würden fagen heroiſch, oder noch Art der Menfchen aus 
der Heldenzeit vorgeftellet, 


Endlich kam der Griechifche Kaifer Conftantinus, ein Enfel Kaiſers — 
Heraclius, im Jahre 663. nach Nom, und fuͤhrete, nach einem Aufz ja der Sta- 
enthalt von zwölf Tagen, alle übrig gebliebenen Werke von Erzt, Mr in Dom 
fogar die Ziegel von Erzt, womit das Pantheon gedecfet war, mit 
fich hinweg nach Syracus in Sicilien , und diefer Schatz Fam bald 
nach defjen Tode in der Saracenen Hande, die alles nach Alexan— 
drien führeten 2). 


In Eonftantinopel, und dafelbft allein, tmaren einige Werke der M. 
Kunft, nach ihrer allgemeinen Vernichtung in Griechenland und Nom, rg 
noch verfchont geblieben. Denn was fich noch in Griechenland erhalten 
hatte, war dahin geführet, auch fo gar die Statue des Efeltreibers mit 
feinem Efel von Erzt 3), welche Auguftus zu Neapolis, nach der Schlacht 
wider den Antonius und die Cleopatra, fehen ließ, In Eonftantinopel 
ftand noch bis in das eilfte Jahrhundert die Pallas aus der Inſel £in- 
dus +, von Scyllis und Dipgenus, Bildhauern vor Cyrus Zeiten: es 
war um diefe Zeit dafelbft das Wunder der Kunft, der Olympifche Zu: 
piter des Phidias, die fchönfte Venus aus Enidus von der Hand des 
Prariteles, die Statue der Gelegenheit des Lyſippus, und eine Juno 


Hhh 3 aus 


3) Aleman. Not. in Procop. Hift. arcan. c. 8. p. 110. e. 10. p. 123. 

2) Anaftaf. Vit. S. Vitaliani et Adeodati. Paul. Diac, Hi. Longob, L. 5. c. m. 
3) Glycas Annal. P. 3, 

4) Cedren. p. 322. B, 


Beſchluß 
dieſes zweyten 


Theils. 


430 I Theil, Von der Griechiſchen Kunſt 


aus Samos von demſelben. Alle dieſe Werke aber wurden vermuthlich 
vernichtet in der Eroberung dieſer Stadt, unter Balduino, zu Anfang 
des dreyzehenden Jahrhunderts: denn wir wiſſen, daß die Statuen von 
Erzt zerſchmolzen, und zu Münzen verpräger wurden, und ein Gefthicht- 
fehreiber diefer Zeit thut hier fonderlich der Samifchen Juno Meldung )). 
Ich halte es für eine Hyperbole, wenn derſelbe fagt, daß der bloße Kopf 
der Statue, nachdem er zerſchlagen worden, auf vier Wagen habe müffen 
weggeführet werden; aber es bleibt für die Wahrfcheinlichfeit ein Begriff 
von einem fehr großen Werke uͤbrig. 


* 
* * 


Sch bin in der Geſchichte der Kunſt ſchon über ihre Graͤnzen gegan⸗ 
gen, und ohngeachtet mir bey Betrachtung des Untergangs derfelben faft 
zu Muthe geweſen ift, wie demjenigen, der in Befchreibung der Gefchich- 
te feines Vaterlandes die Zerſtoͤrung deſſelben, Die er felbft erlebet hat, 
berühren müßte, fo Fonnte ich mich dennoch nicht enthalten, dem Schick: 
fale der Werke der Kunſt, fo weit mein Auge gieng, nachzuſehen. So 
gie eine Liebfte an dem Ufer des Meeres ihren abfahrenden Liebhaber, oh: 
ne Hofnung ihn wieder zu fehen, mit bethranten Mugen verfolget, und 
ſelbſt in dem entfernten Segel das Bild des Geliebten zu fehen glaubt. 
ir haben, wie die Geliebte, gleichfam nur einen Schattenriß von dem 
Vorwurfe unfrer Wuͤnſche übrig; aber defto groͤßere Sehnfucht nach dem 
Verlohrnen erwecket derfelbe, und wir betrachten die Eopien der Urbil— 
der mit größerer Aufmerkſamkeit, als wie wir in dem voͤlligen Befige von 
diefen nicht würden gethan haben, Es geht uns hier vielmals, wie Leu— 
ten, die Gefpenfter Eennen wollen, und zu fehen glauben, wo nichts iſt: 
der Name des Alterthums iſt zum Vorurtheil geworden; aber auch diefeg 

Vorur⸗ 
i) Fragın. hiſt. Mich, Choniatae ap. Fabric. Biblioth. Graeca, T. 6. p. 406. 


unter den Roͤmiſchen Kaiſern. 431 


Vorurtheil iſt nicht ohne Nugen, Man ftelfe fich allegeit vor, viel zu 
finden, damit man viel ſuche, um etwas zu erblicken. Wären die Alten 
armer gewefen, fb hatten fie beffer von der Kunſt gefchrieben: wir find 
gegen fie wie fehlecht abgefundene Erben ; aber wir Fehren jeden Stein 
um, und durch Schlüffe von vielen einzelnen, gelangen wir mwenigftens 
zu einer muthmaßlichen Berficherung , die Iehrreicher werden kann, als die 
uns von den Alten hinterlaffenen Nachrichten, die, außer einigen Anzei— 
gen von Einficht, Bloß Hiftorifch find, Man muß fich nicht ſcheuen, die 
Wahrheit auch zum Nachtheife feiner Achtung zu fuchen, und einige müfjen 
irren, damit viele richtig gehen, 
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Erſtes Regiſter 


der in dieſem Werke verbeſſerten und erklaͤrten Stellen 
alter und neuer Scribenten. 


Die in () eingeſchloßnen Ziffern bedeuten die in dieſem Werke ange— 


zeigte Seite. 


Carl ——— Zwo Abhandlungen uͤber 
einen alten geſchnittenen Stein des 
Stoßiſchen Muſei. (100) 

Ariſtophanes Pac. v.1183. "Avggızs Ilev- 
dievos. (7. not. 3.) 

Ariftoteles Hiftor. Animal. L. I. p. 19. |. 
4. ed. Sylburg. (61) 

Iof. Barnes in Iliad, l. 590. Odyfl. y. 
155. ad voc. BaIulwves- (197) in Eu- 
ripid. Phoenifl. v. 1498. (272) in Eu- 
ripid. Troad. v. 271. (307) 

Charl.Cefar Baudelot Epoque de la nu- 
dit€ des Athlet. p. ıgı. (330) vViil. 
des Voiages. T. I. p. 174. (421. 422) 

Ottau. Ant. Bayardi Catal. de Monum. 

B d’Ercol. p. 170. 246. (236. 339) 
Laur. Begerus Theſaur. Brandenburg. 
T. I. p. 259. (401) 

Franc. Bianchini de lap. Antiat. p.52. (391) 

Ican Bapt. Du Bos Reflex. fur la Poef. 

et ſur la Peint. (186. 187. 265.370) 

Io. Bottari Mufeum Capitol. T. Il. p. 


35. (409) 
Claude Gros de Boze Men. de l’ Acad, 
des Infer. T. I. p. 235. (328) 


Winckelin Geſch. der Kunſt 


Iohn Breval Remarks on feveral Parts of 
Europ. (427) 

Carl Le Brun Abhandlung von den Seie 
denfchaften. (172) 

Cabinet de Polignac. (383) 

Callimachus fragm. 105. p. 358. (316) 

Caylus ſur quelqu. paflag. de Pline für 
les arts. p. 285 (251) 

Cicero Ep. ad Attic. L. I. ep. ı0. putealia 
figillata. (97) Ep. ad Attic, L. 14. 
ep. 7. litterae Ferw@uevay. (253) de 
diuinat. L. I. c.36. (343) 

Florent Le Comte Cabin. T. I. p. 20. 
(370) 

Gisb. Cuper Lettr. crit. p. 363. (254) 

Ludou. Demontiofßus Gall. Rom, hofp. 
p- 12. (387) 

Diodorus Siculus L. 4. cupaoı ueuv- 
zer. (8) 

Dionyfius Halicarnafl. Antiqu. Roman. 
L. 7. p- 458. (65) ibid. L’3. p. 187. 
1.29. (304) Ep.ad Cn. Pompei. de 
Plat. p. 204. (253) 

Alex. Donati Rom. antiqu. L, 3. c. ı2. 
P- 134. (396) 


Si Raphael 


Erſtes Regiſter. 


Raphael Fabretti Inſcript. L. 5. p. 400. 
n. 293. (372) 

Falsonet Reflex. für la feulpt. p. 52. 55. 
58. (193. 205) 

Andr. Felibien Hill. des Archit. p.22. (219) 

Nie. Gedoyn Hit, de Phidias, p. 199. (135) 

Ca'p.Gevartius Eled. L.1. c.7.p.17. (308) 

Ant. Franc. Gori Mul, Etrufc. (93. 193. 
199.207) Muf. Florent. (355) 

Io. Harduini Comment. ad Plin, I 35: 
c. 33. (391) 

Hefychius voc. oxı&. (138) 

Homerus U. &. v. 219. 223. (199) 

Ifidorus Orig. L. 16. c. 5. p.1214. (250) 

Franc. Junius de pid. veter. L. 3. c. 9. 
P- 157. (178) 

Lomazzo Tratt. della Pittura, (174) 

Lucatelli Mufeo Capitolino p. 23. (98) 
T. IH. p. 31, (400) 

Macrobius L. 1. c. 21. p. 248. (52) 

Paolo Alefland. Mafei Raccolta di Sta- 
tue. (346) 

Scip. Maffei Verona illuftr. P. 3. € 7. pP 
215. (385) 

Hiercn. Magius Miſcell. L. 2. c. 6. p. 83. 
(257) 

P. I. Mariette Pierres gra 
(237) 

Bern. de. Mlontfaucon Antiqu. expliqu. 
(84. 159. 206. 223. 398) Diar. Ical. 
p. 169. (258 


a Bf p- 102. 


Natter de la grav. en pier. pref. p. IX. 


352) 

Ovidius Metam, L. I, v. 30. patulus. (98. 
not. 5) “ 

Paol. Mar. Paciaudi Monum. Pelop. 


Vol. p. 44. (ı5) 

Paufanias L.6. p.517. 1.13. (169. not.2.) 
L. 1. p. 42. ed. Lipf. (404) 

Charl, Perrault Parallel. (205.251) 


SU 


Petronius Satyr.c.2. p. 13.ed. Burm. (238) 

Philofrati Icon. L. 1. n.ıc. p. 779. (192) 

Des Piles Rem. fur Part de peintur. de 
Fresnoy p. 105. (223) 

Pitture Excolane T. J. tav. 22. 23. 6 

Plinius Hift. natur. L. 34. c.37. (264) 

Pluche Hill. du ciel T. J. p. 95. (52) 

Plutarchus Vita Alexand, (:81) 

Humphr. Pridenux Not. ad marmor, 
Arunde!. p. 24. (199) 

Reinold Hift. litt. graec. et lat. p. 9. 57. 
(216. 338) 

Euleb, — fur I’ orig. des Lettr. 
Grecq. p. 237: (415) 

Richardfon Tr. de la peint. T. II. p. 206. 
(386) 

Rom. Riccobaldi Apolog. del Diar. di 
Montfauc. p. 45. (410) 

Nie. Rigaltins Not. in Onofandri Stra- 
tag. P. 37. (199) 

Charl. Rollin Hiſt. anc. T.T. p. 87. (348) 

Claud. Salmafius Not. ad Scriptor, Hillor, 

" Aug. p.322.E. p.389.D. (15.195) in 
Tertull. de pall, p.334. (204) 

Giancriloft, Scarfo Leit. fop. alcuni mo- 
num, ant.p. 51. (293) 

Spenre Polymet. Dial. 8. p. 87. (394) 

Statius Th:bsid. L. 6. v. 840. (100) 

Strabo Geogr. L. 15. p. 048. Ex:A& £e- 


ya. (9) 
Dan, Wilh, Trilfer Obfleruatt. erit. L. 4. 
c. 6. (15) 
Adr, Turnebi Aduerf, L. 29. c. 25. (308) 
Iean Foy Yaillant Hift, Ptolem. p. ıır. 
(377: 378) 
Virgilius Aen. IV. v. 216. (308) 
Watelet Reflex. fur la peint. (158. 160. 
164. 173) 
Iac. de Wilde Gemm. ant. n, 66. 67- (74) 
Wije Num. ant. Bodlei. p. 116. (401) 
x 
| Zweytes 


Zweytes Regiſter 


der 


merkwuͤrdigſten in dieſem Werke vorkommenden Sachen. 





A. 


D) find Gemaͤchte der Gnoftis 
fer und Baſilidianer. 60 
Acantbus, der erfte Ringer ohne Schurz 
um den Unterleib. 330 
Achaͤer und Aetolier gerathen in einen 
heftigen Krieg wider einander, 362 
Acratus, ein frevelhafter Sreygelaffener 
des Mere, 391. wird von dieſem nad) 
Griechenland geſchickt, um für ihn, 
was ihm gefällt, zu rauben, ibid. 
Acrolithi, Statuen, an denen nur die 
äußern Theile von Stein waren. 15 
Aegina, eine berühmte Schule der Kunft 
in Griechenland. 321 
Aegypten, daſelbſt blüher die Kunft ſchon 
in den älteften Zeiten, 5. ziehet uns 
ter den Ptolemaͤern die Kunſt aus Gries 
chenland an fih, 358. Macht der 
Griehifhen Könige daſelbſt, ibid. 
Flor der Künfte unter den Prolemäern, 
377: Verfall derfelben, ibid. 
Aegypter, haben die Kunft den Grie— 
chen nicht mitgerheilet, 8.  verfagen 
Fremden den Zutritt in ihr Sand, ibid. 
fegen die Schrift auf die Baſe ihrer 
Siguren, 9. Aehnlichkeit ihrer Altes 
ften Figuren mit den Griechifchen, ib. 
bleiben bey den geraden Linien der ers 
ſten Bildung ftehen, 10. vergolden 
ihre Figuren, 13. arbeiten in Baſalt, 


16. gelangen im Steinfchneiden zu 
großer Bollfommenbeit. 18. ihre Bil— 
dung, 20. find heutiges Tages nicht 
mehr, wie fie fonft geweſen. zı. Ur— 
fachen der Kunſt unter ihnen, 31, von 
ihrer ehemaligen Bildung hergenom— 
men, 32. 33. bon ihrer Gemürhs« 
und Denkungsart, Geſetzen, Gebraͤu⸗ 
hen und Religion. 33. ihre Farbe 
und Geſtalt waren nicht vorztiglich, 33. 
waren nicht fröhlichen Gemüths, ibid. 
verbothen die Mufik in ihren Tempeln 
und bey ihren Opfern, 34. ihre Mer 
lancholie bringe Die erjten Eremiten 
hervor, ibid. beſtehen feft auf ihren 
alten &-bröuchen und Gottesdienſte, 35. 
haben einen Abjcheu gegen alle fremde, 
fonderlih Griechifche Gebräuche, 36, 
rechnen Künfkler zu dem niedrigften 
Stande, ibid. Diefen fehlte es ſon— 
derlih an Kenntniß der Anatomie, 
37. von dem Stu ihrer Kunft, 38. 
Diefer it in Thieren vorzüglicher als 
in menfchlichen Figuren, 40. Urſa— 
hen hiervon , 41. ihre Sphinxe 
haben beyderley Geſchlecht, 46. von 
ihnen finden ſich keine nackenden Fi— 
guren, 48. ihre Figuren haben we— 
der Schuhe noch Sehlen, 52. Art 
der Ausarbeitung ihrer Werke, vr. 

Sii 2 Mater 


Zweytes Regiſter 


Materien, in welchen fie gearbei— 
tet. 63 

M. Aemilius läßt zu Nom einen Marfts 
plaß pflaftern und mie Pfahlwerk ums 
zaͤunen. 301 

Paul. Aemilius läßt zu Delphos die 
Baſen, auf welchen König Perfeus 
feine Statuen fegen wollte, wegneh— 
men, und beftimmt fie für feine eiges 
nen. 302 


Aerzte, durften in Aegypten Feine ande: _ 


- re Mittel verfihreiben, als Die in. den 
heil. Büchern verzeichnet waren. 36 
Aeſchylus bringt die erften regelmäßi« 
gen Tragödien hervor, 325. Urtheil 
von deſſen Prometheus. 328 

Aeſculapius, deflen Tempel zu Epidau« 
rus wird vom Sylla geplündert. 381 

Aethiopier, hatten Siegel in Stein ges 
arbeitet, 18. machten die Köpfe der 
auf Mumien gemalten Perfonen ges 
nau nad) der Aehnlichfeit des Verftor, 
benen. 32 

Aetion, Meifter des Gemälbes von Vers 
mählung Aleranders und der Roxa— 
ne. 135 

Aerolier zerftören den Tempel des Jupi— 
ters zu Dodona, 362. rufen Die Roͤ— 
mer wider die Achaͤer zu Hülfe. 364 

Affen werden für heilig gehalten, 24%. 
eine fonderbare Statue davon im Cams» 
pidoglio. ibid, 

Agsfirs, Meifter des berühmten Far— 
neſiſchen Fechters. 394 

Agathocles, Konig in Sicillen, von 
ihm ſollen ſich irrdene gemalte Ge— 
faͤße, mit ſeinem Namen bezeichnet, 
gefunden haben, 119. iſt ein Befor— 
derer der Kuͤnſte, 366. ſeine Muͤn— 
zen. ibid. 

Ageladas, von Argos, Lehrmeiſter des 
Polycletus. 318. 327 


Agenor, ein Griechiſcher Kuͤnſtler. 327 

Ageſander, Meiſter der berühmten Sta: 
tue des Laocoon. 154. 347 

Agrippins, Statuen derjelben. 396 

Aſax, wie ihn der berühmte Maler Tis 
momachus vorgeftellet, 171. nebſt 
der Medea, ein Gemälde vom Timos 
machus, welches Caͤſar mit achtzig 
Talenten bezahlt. 382 

Alabaſter entſteht aus einer verſteiner— 
ten Feuchtigkeit, 6. wurde bey The⸗ 
ben in großen Stuͤcken gebrochen. 64 

Albani, Aler. Cardinal, Statuen aus 
dejfen prachtiger Billa bechrieben, 15. 
beſitzt Zeichnungen von Andr. Mons 
fegna, 29. Bejchreibung einer Aegy— 
ptifchen Figur in deffen Billa, 39. 40% 
eines weiblichen Kopfs dafelbft , 42. 
einer Statue mit einem Thierfopfe, 44. 
eines Altars, 46. einer Aegyptiſchen 
Iſis, 48. einer andern Aegyptiſchen 
Figur, 52. zweener Canopen, 59. 
einer männlichen Aegnptifchen« Figur 
in NBeiberfleidung, 60. einer Stas 
tue aus Niabafter, 65. eines Com— 
meffo im Palafte deffelben, 84. eis 
nes vermennten Hetrurifchen Priefters, 
93. 94. einer der älteften erhabenen 
Arbeiten in Rom, 96. deſſen ehemals 
gemachte Sammlung von Alterthüz 
mern kommt in das Campidoglie, 08. 
Beſchreibung eines ſchoͤnen Faunen« 
fopjs in deſſen Billa, 158. eines 
fehönen aber verftümmselten Bacchus, 
161. einer Theis, 165. einer fd)ös 
nen Pallas, 165. 166. 226. eines Ey« 
nischen Philofophen, 202, eines ſchoͤ⸗ 
nen KRindlichen Satyrs, 234. vier 
weiblich befleiderer Gottinnen, 238, 
einer Begraͤbnißurne, 244. eines ale 
ten Gemäldes, 266. entdeckt eine 
merfwürdige Baſe einer Statue, 347. 

Beſchrei⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Beſchreibung eines Steins ſeines Ca— 
binets mit dem Kopfe des Phocions, 
351. beſitzt in ſeiner Sammlung von 
Zeichnungen die Studia der größten 
Künftler nach dem beruͤhmten Hercu— 

86 im Belvedere, 370. zweifelt, ob 

' " wahrhajte Kopfe des Caͤſars er 
halten haben, 383. Befchreibung eis 
ner Statue des Domitianus in deffen 
Billa, 399. einer fchönen Thetis, 412. 
einer weiblichen Eratue. 419 

Alcamenes, ein berühmter Griechifcher 
Kuͤnſtler. 134. 338 

Alerander M. Schicfale der Kunft un- 
ter demfelben. 345 

Alexander, ein Maler von Athen. 268. 

Alerander Severus, Romifcher Kaifer, 
Werde der Kunft unter ihm, 420 

Alexandrien wird unter Ptolemao Phie 
ladelpho das andere Arhen, 358. die 
Gelehrten dafelbit ſtreiten mit denen 
von Pergamus um den Vorzug in 
Schmiedung unterg fhobner Schrif— 
ten unter dem Mamen älterer Scriben— 
ten, 375. ruͤhmt ſich, dag von ihm 
die Künfte ausgegangen. 379 

Aliphera, eine wegen einer ſchoͤnen Pals 
las von Erzt berühmte Stadt. 137 

Alio Spadaro, Art der Bergoldung im 
Feuer. 260 

Amaslgems, Art der Vergoldung im 
Seuer. 250 

Amazone, mit den fehönen Beinen, eis 
ne berühmte Stame vom Strongy— 
lion.. 382 

Anssonen deuten ihre erften Gottheiten 
duch viereckigte Steine an. 6 

Ambraͤcia, eine berühmte Stadt und 
Reſidenz der Könige in Epirus, 24. 
wird don den Romern erobert, 301. 

. welche alle Kunftwerfe daraus mitneh— 
men, ibid. deren Einwohner bekla— 


gen fih zu Rom, daß fie Feine einzis 
ge Gottheit mehr zu verehren hätten, 
ibid. et 372 

Ammonius, ein Griechifcher Bildhauer. 
246 

Ampechonion, ein Stück weiblicher 
Kleidung. 204 

Amulius, ein Römifcher Maler, der 
des Mero Pallajt ausgemalet. 395 

Ansbolsdion, ein Stuͤck weiblicher 
Kleidung. 204 

Anaxagoras von Aegina, ein Bilds 
bauer. 319 

AvSesas Havdiovos, was es beym Ari— 
ftophanes heiße. 7 

Avdecsdryyes, Benennung der Sphin— 
re beym SHerodotus, von ihrem doppel⸗ 
ten Gefitlecht hergenommen. 46 

Angelio, ein Griechiſcher Kuͤnſtler. 317 

Wirchel Angelo, Urtheil von feinen 
Werken, 144. iſt ein Wieverberftele 
fer der Kunſt der Alten. 248 

Anthermus, ein Griechiſcher Künftler, 
317 

Antheus, ein Griechifcher Künftler. 368 

Antinous, deſſen Statue im Campido— 
glio, 35. 62. . im Belvedere. 409 

Antiochus von Athen, ein Kinftler. 402 

Antiochus Epiphanes, König in Sy⸗ 
rien, fuͤhrt die Fechterſpiele in Aſien 
ein, 357. läßt einen Roͤmiſchen Baus 
meifter nach Athen kommen, den Tems 
pel des Olympiſchen Jupiters auszus 
bauen. 374 

Antipbon feßet die erften gerichtlichen 
Reden auf. 326 

Antiquen, welche Werfe fo zu nennen, 
223 

Antonius Pius, Roͤmiſcher Kaifer, 
Pracht feiner Villa. 411. 412 

Antoninus, Marc. Aurel. Römifcher 
Kaifer, deſſen Starue zu Pferde iſt 

Sr 3 gegoſſen, 


Zweytes Regiſter 


gegoſſen, 238. ° und vergoldet, 260. 
verſteht die Zeichnung, 411. allge⸗— 
meine Betrachtungen uͤber die Kunſt 
unter demſelben, ibid. von deſſen be⸗ 
ruͤhmter Statue zu Pfe de, 413. 414. 
Urtheil von ſeinen Schriften. 416 

Apelles war zugleich ein Bildhauer, 140. 
der Maler der Gratie, 232. Det feis 
ner Geburth, 233. ſoll zu Pergamus 
einen Tempel ausgemalt haben. 264 

Aphrodiſium, Stadt in Carien, ſcheint 
eine Schule der Kunſt geweſen zu 
ſeyn. 400 

"Array, Schuhe aus einer einzigen Soh— 
le. 210 

Apollo, mit einem Donnerfeil, 97. mit 
einem Hute, 88. in feinen Statuen 
iſt der hoͤchſte Begriff idealiſcher maͤnn⸗ 

licher Jugend gebildet, 1538. war der 
ſchonſte unter den Göttern, 159. ſei— 
ne Bildung iſt in etlichen Statuen dem 
Bacchus aͤhnlich, 161. Vorſtellung 

der Muskeln an ihm, 164. Beſchrei⸗ 
bung des Vaticaniſchen, 168. der im 
Belvedere zu Am, iſt wahrſcheinlich 
unter denen vom Nerone aus Griechen⸗ 
land entführen Statuen geweſen. 391. 
wird zu Antium, igo Nettuno genannt, 
entdecket, 392. Befchreibung deſſel— 
ben, ibid. deſſen Tempel zu Delphos 
wird vom Sylla geplündert, 381. aus 
eben demfelben werden zur Zeit Nero— 
nis 500. Statuen von Erzt wegge: 
nommen. 391 

Apollodorus, gehrmeifter des Zeuxis. 138 

Apollodorus, ein Sohn Agefanders, 
und Gehülfe an der Statue des Lao— 
coons 347 

Apollonius, ein Athenienſiſcher Künfts 
ler. 236. 353. 368 

Apollonius, Meifter des Hercules im 
Beloedere. 379 


Apollonius, von Rhodus, einer von 
den fieben Dichtern an Ptolemai Phi> 
ladelphi Hofe, 359. verfioßt oft wis 
der die befanntejten Kegeln der Spras 
che. ibid, 

Araber deuten ihre erften Gorchigen 
durch viereckigte Steine an. 6 

Arcadıen bleibt unter den Griechen am 
längften bey der ältejten Geſtalt der 
Kunſt, 6, defien Einwohner find Die 
redlichften und gefitteften unter den 
Griechen. 27 

Arcefilaus, ein beruͤhmter Kuͤnſtler, 382. 
dejjen Modelle werden theurer bejab!t, 
als andrer Künftler geendigte Werke, 
ibid. arbeiter eine Venus für Den 
Caͤſar. ibid. 

Architeles, ein berühmter Steinmeß. 136 

Ariobarzanes Philopator Il. König in 
Cappadocien, läßt zween Roͤmiſche 
Baumeifter nach Arhen Fommen, das 
Odeum wieder aufzubauen, 374 

Ariſteas, Lehrer der Bienenzucht. 88 

Ariſteas, aus Aphradifium, ein Künft 
ler. 402 

Ariftides, der Redner, 
ihm. 408 

Ariftides, deffen beruͤhmter Bacchus ift, 
nach Plinio, das erfte Gemälde, fo 
aus Griechenland nach Nom gekom— 
men. 371 

Ariſtion, ein Epicuriſcher Philoſoph, 
wirft ſich zum Herrn von Athen auf. 
380 

Ariſtocles, von Cydonia aus Creta, ein 

Kuͤnſtler. 317 

Ariſtocles, von Sicyhon, ein Bild⸗ 
hauer. 319 

Ariſtodemon, von Argos, ein Kuͤnſt⸗ 
ler. 318 

Ariſtodemus, Tyrann von Megalopolis, 
erlanget ven Zunamen xensös. 322 

Ariſto⸗ 


Urtheil von 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Ariſtodemus, ein Griechifiher Künft- 
ler. 319 

Arıftodemus, ein Maler. 419 

Armbänder der Alten, zrı 

Aſcarus, ein Griechiſcher Künftler. 318 

Aſſalectus, ein Romiſcher Kuͤnſtler. 291 

Aſſyrier tragen Panzer von Leinewand. 
310 

Athanodorus, ein Sohn Ageſanders, 
und Gehuͤlfe an der Statue des Lao⸗ 
coon. 347 

Achen, der vornehmfte Sitz der Künfte 
und Wilfenfchaften in Griechenland, 
324. 3235. wird unfer dem Pericles 
prächtiger, 330. fein Reichthum, 333. 
334. wird von den Spartanern eros 
bert, 340. vom Sylla erobert und 
zerſtoͤret, 380. unter dem Auguft fei« 
ner vorzüglichen Rechte beraubt, 384. 
wird von den Gothen geplündert, 427 

Athenagoras, erfter öffentlicher Lehrer 
der Weisheit zu Athen. 326 

Achenaͤus, ein Griechiſcher Kuͤnſtler. 368 

— ‚ ihre Befreyung von Den 
Tyrannen, 324. Siege über die Ders 


fer, ibid.  ferneres Wachsthum ihrer 
Macht, ibid. Untergang ihrer Macht, 
354. 355. machen eine Berordnung 


wider König Philipp von Macedonien, 
alle Statuen deſſelben zu vernichten, 
364. ergreifen die Parthey des Koͤ— 
nigs in Pontus wider die Nomer, 379. 
verkehren unter dem Befpafianus ihr 
Vorrecht, Münzen ohne Bildniß des 
Kalfers zu ſchlagen, 397. beleidigen 
den © Septimius Severus, und müffen 
dafür feinen Zorn empfinden, 418 

Attalus, ein Beförderer der Griechifchen 
Kunft, 376. ihm errichtet die Stadt 
Sicyon eine Statue. ibid. 

Atticus beforge die Statuen für des Cis 
cero Tuſculanum. 378 


Auge, das linke ſieht fehärfer "als das 


vechte, 184. woriunen deffen Schöns 
beit beſtehe. 179. 180 

Augenbranen , worinnen ihre Schoͤn— 
beit beitebe. 1354. 155. 178 

Auguftus, Romiſcher Kaiſer, träge im 
Winter auf einmal vier Unterfleider, 
303. ift ein Erbaner und Wiederher— 
fteller dev Tempel, 385. zieret Nom 
mit ſchoͤnen Statuen, ibid. Urtheil 
über deſſen Statuen, ibid. Werke 
der Baufunft unter ihm, 387. mas 
het alle Jahre einen Tag den Bett: 
ler, zu Verſohnung der Nemeſis. 428 

M. Aurelius, Nömifcher Kailer, fiehe 
Antoninus, 

Aurigatores trugen in Kom eine beſon⸗ 
dere Art von Hüten. 308 

Ausdruck in Bildung der Schönheit, 
"was er fey, 167. neuerer Kuͤnſtler. 171 

D. 

Bacchanalia fommen von den Griechen 
unter Die Roͤmer. 300 

Bacchus in Geftalt einer Saͤule vereh— 
vet, 6. mit einem Donnerfeil porges 
fteilet, 88. Deffen Bildung in Figue 
ten, 169. 161. Befchreibung. einer 
Statue deffelben in der Villa Albani, 
162. deſſen Gemälde vom Ariſtides 
das erfte, fo aus Griechenland nad) 
Kom gefommen, 371 

Ba9ulayos , ein gemeines Beywort der 
Griechiſchen Weiber bey den Dichtern, 
197. wie cs zu verſtehen. ibid. 

Dorbierer fommen zuerft aus Sicilien 
nad) Nom. 297 

Darocci,einberühmterMaler,ift an feinen 
Gewändern und Profiten Fenntlich. 145 

Baſalt wird von Aegyptern und Gries 
en zu Statuen gebraucht, 16. Def 
fen find zwo Arten. 64 

Baſi⸗ 


Zweytes Regiſter 


Baſilicaͤ, Name öffentlicher Gebäude in 
om. 298 

Battus, feine Geftalt auf Münzen, 163 

Baukunft, der Perfer, bat zu häufige 
Zierrathen, 77. gelanget bey den 
Griechen ſpaͤter, als die Bildhauerey 
und Maferey, zur Bollfommenbeit, 137. 
Urfachen hiervon, 138. verfällt unter 
den Roͤmiſchen Kaifern in einen ver- 
derbten Geſchmack, 388. bluͤhet aber 
dennoch, auc nach dem Verfall der 
Bildhauerey und Maleren inXom.432 

Baumwolle, bey ven Alten eine ge» 
wöhnliche Kleidung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, 191. wird bey Männern für 
weichlich gehalten. ibid. 

Beinkleider der Alten. 309 

Beinrüftungen der Alten. zıt 

Belifarius, vermeynte Statue deffelben, 
428. muthmaßliche Bedeutung deffel- 
ben. ibid. 

Bernini, Jo. $or. Urtheil von ihm, 144. 
fein ungegruͤndetes Urtheil vom Zeuris, 
155. fein Fehler in Bekleidung der H. 
Veronica zu S. Peter in Rom, 196 

Bibliothek, Vaticaniſche, bekoͤmmt die 
ſchoͤne Sammlung Hetruriſcher Gefaͤſ⸗ 
fe von Joſ. Valetta. ng 

Bigio, eine Art von fchwärzlihen Mars 
mer. 402 

Bilder, in Holz gearbeitet ober gegoſſe⸗ 
ne, haben in der Hetruriſchen Spras 
che eine befondere Benennung. 5 

Bildhauer beftimmen zuerft Die Regeln 
der Proportion, 174 

Bildhauerey iſt der Anfang der Kunft, 
4. gelanget bey den Griechen eber zur 
Bolltommenbeit, als die Baukunſt 
und Mtalerey, 137.138. 139. der Gries 
hen, 249. in Elfenbein, 252. in 
Marmor, ibid. in Bafalt, 255. in 
Porphur, 256. in Erzt. 257 


Bildung, Einfluß des Himmels in dies 
felbe, 19. dienet in jedem Sande den 
Künftlern zum Vorwurf ihrer Figuren, 
20. der heutigen Aegypter, ibid. der 
heutigen Griechen, 21. 23. der Ita⸗ 
liener. 21. 22 

Blaͤttern find in warmen $ändern weni⸗ 
ger gefährlich, als in Falten, 24. Mae 
ven den alten Griechen gänzlich uns 
bekannt. ibid. 

Boechus, ein Carthaginenfifcher Künfte 
ler. 72 

Bolfens , ehemals Volſinium, eine 
Stadt der Künftler, 85. aus derfels 
ben werden nach der Eroberung 2000, 
Statuen nah Rom geführer. ibid. 

Brunnen haben Eintaffungen mit er— 
habner Arbeit gezieret. 97. 98 

Bruſt, ihre Schönheiten an alten Figus 
ven, 183. war dem Meptunus ges 
widmet. ibid. 

Bryaxis, ein Griechifcher Künftler, 341 

Buchſtaben, Anmerkungen über deren 
Form auf alten Inſchriften, 142. Ale 
tejte Form der Romiſchen, 292, Gries 
hifche in Eurfivfchrift. 368 

Bularchus, ein berübmter Maler. 317 

Buonarotti, Mic. Angel. bat einen 
beftändig einförmigen Charakter in ale 
len feinen Figuren. 11 

Bupalus, ein alter Griechiſcher Künfte 
ler. 317 


Caͤſar bezahle ein Gemälde vom Timo» 
machus mit 30. Talenten, 382. fchis 
et eine Colonie nach Corinth, die 
Etadt wieder aufzubauen, 383. Dies 
fen Namen führen Köpfe in verfchiede- 
nen Mufeis, die aber deffen Köpfen 
auf Münzen nicht gleichen, ib. Zweis 
fel, ob wahrhafte Köpfe von ihm noch 
vorhanden, ibid. 

Calamis, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Eslamis, ein durch Bildung fchöner 
Pferde berühmter Kuͤnſtler, 185. feis 
ne Statue der Amazone Soſandra, eis 

ne ver vorzüglichiten Figuren weiblis 
cher Schönheit. 225 

Caligula, Roͤmiſcher Kaifer, laͤßt bie 

Statuen berühmter Manner mider— 
reißen und zerfchlagen, 389. von den 
Statuen der Götter die Köpfe abreif 
fen, und an deren Stelle fein Bild» 
niß fegen, ıbid, will den Homerus 

vertilgen, ibid. raubt die Kunſtwer— 
ke aus Griechenland, und verſetzt ſie 
in feine Gärten und Luſthaͤuſer. 391. 

Callimachus, ein Bildhauer, Zeit, wenn 
er gelebt, 219. iſt Der erfte, Der mit 
dem Bohrer arbeitet, 220. foll das 
Corinthiſche Capital erfunden haben. 
ibid. 

Callimachus fihreibt feine Gefänge zu 
Alexandrien, 358. iſt an Prolemäi 
Philadelphi Hofe in der fogenannten 

° Pleias der Dichter. 359 

Calliſtratus, ein Griechifcher Künftler, 
363 

Calliteles, ein Griechifcher Kuͤnſtler. 331 

Callon, ein Griechiſcher Kuͤnſtler. 318 

Cambyſes har den Goͤtterdienſt der Ae⸗ 

gypter, und ihre Art die Todten zu 
balfamiven, nicht aufgehoben, wie eis 
nige Meuere vorgeben. 35 

Campanier, Machrichten von ihrer 
Kunft, 117. ihre Münzen und ges 
malten Gefäße, 118 

Canachus, ein berühmter Athenienfis 
fher Künftler. 341 

Caracalla, Roͤmiſcher Kaifer , deffen 
Bäder. 423 

Caracci, Uecheil von ihnen. 248 

Carinas, Secund. ein Halbgelehrter 
unter dem Mero , 391. wird von 
diefem nach Griechenland: gefcickt, 


um Kunftwerfe für ihn aufzufuchen. 
ibid. 

Carthaginenſer ragen Panzer von Leis 
newand, 310 

Carvilius, Spur. läßt die Statue des 
Apollo aus der überwundnen Samnis 
ter Ruͤſtungen gießen. 296 

Caſſius, Spur, läßt in Rom die erfte 
Statue von Erzt machen. 296 

Caftor und Poliux harten bey den Spar⸗ 
tanern Die Geſtalt von zwey parallel» 
Hölzern, daher ihr Zeichen im Thier- 
freife fommt. 6 

Caſtula, eine Art von Schnürbruft bey 
den Roͤmern. 194 

Caulonia, Münzen diefer Stadt. 215 

Centurio nitentium rerum, Benennung 
eines Aufjehers der Statuen in Rom. 


425 

Cepbiffidorus,, Sohn des berühmten 
Prariteles. 344 

Ceres Dowirorela, die vothfüßige, wo⸗ 
her fie Diefen Beynamen bekommen. ır 

Ceſari, Aler. ein neuerer berühmter 
Künttler. 352. 353 

Chaldaͤer liegen ihre Zimmer ausmas 
len. 264 - 

Chi, Griechifhes, wird vom Simonide 
erfunden. 219 

Chiriſophus, Meifter des Apollo zu 
Tegea. 134 

Xuray , Unterfleid oder Hemde der Gries 
chifehen Weiber. 194 

Chlamys, ein leichtes Unterfleid der 
Griechen im Felde. 305 

Chryſippus thut ſich ſowohl in den Gries 
chiſchen Spielen, als in der Weltweis— 
beit hervor. 131 

Cicero läßt Statuen für fein Tuſcula—⸗ 
num in Athen arbeiten. 378 

Cinaͤdi tragen in Kom enge und lange 
Ermel. 304 D 


Kkk Claudius, 


Zwentes Regiſter 


Elaudius, Roͤmiſcher Kaifer, läßt die 
Köpfe des Auguftus anftatt der aus; 
geſchnittnen Köpfe Aleranders in zwey 
Gemälde feßen, 390. erweitert das 
Mufeum zu Alerandrien, ibid. bringe 
das umgefehrte F. in Gebrauch, ibid. 
ein ſchoͤnes Bruftbild von ihm wird 
ohnlängft im Eſcurial als ein Gewicht 
der Kirchenuhr angehängt gefunden, 
ibid. giebt den Thefpiern ihren von 
Caligula geraubten Eupido vom Pras 
yiteles wieder. 391 

Cleanthes, ein berühmter Künftler. 320 

Cleanthus thut fich fo wohl in Griechi» 
fhen Spielen, als in der Weltweis: 
beit hervor. 131 

Cleomenes, ein berühmter Künftler von 
Athen, Meifter der ſchoͤnen Statue des 
Germanicus. 389 

Cleopatra, Urtheil von vermeynten Stas 
tuen derfelben. 386 

Cleophantus, von Corinth, zeigt den 
Römern zuerft die Griechifhe Kunft 
in Gemälden. 321 

Commodus, Römifcher Kaifer, unter 
ihm gebt die Kunſt zu Grunde, 416. 
feine Münzen find unter die ſchoͤnſten 
Kaiferlihen zu rechnen, 417. feine 
Statuen zerfchlagen. ibid. 

Conftantinus II. Werfe der Kunft uns 
ter ihm, 422. fucht den Wiſſenſchaf— 
ten aufzubelten. 424 

Conftantinus, Sricchifcher Kaifer, führe 
alle Runftwerfe von Nom nad) Syra- 
cus. 429 

Conti, ein edles Gefchleht in Nom, hat 

die einträgliche Bedienung der Lettura 
di Tito Livio erblich. 414 

Corinth, eine berühmte Schule der Kunſt 
unter den Griechen, 320. wird vom 
$. Mummius zerftöret. 371 

Cosmus, Großherzog von Zofcana, foll 


ein Waffer erfunden haben das Eifen 
zu haͤrten. 256 

Coſſutius, ein Rom. Baumeifter. 374 

Cothurnus, Befchreibung deffelben. 210. 

Eretenfer, gute Krieger, wo es mehr auf 
gift, als Tapferfeit anfam. 27 

Eroton, Stadt, deren Mauern haben 
12. Meilen im Umfreife,3gı. bat über 
eine Million Einwohner, ibid. wird 
aber im zweyten Punifchen Kriege fehr 
herunter gefeßt. ibid. 

Erefiss, ein berühmter Künftler in Aſien. 


357 

Cuma, Stadt „erhält vom Roͤmiſchen 
Rathe Erlaubniß in öffentlichen Ges 
ſchaͤften fich der Roͤmiſchen Sprache zu 
bedienen, 382 

Eybele mit dem Donnerfeil vorgeftellet, 
88. ihre Priefter find Verſchnitte— 
ne. 152 

Cyclas, ein Stück weiblicher Kleidung 
der Alten. 203 

Cynaͤther, find wild und von den Gries 
chen verabfcheut. 28 

Cynaͤthus zu Spracus, der erfte Rha— 
pfodifte. 325. 326 

Cyniker tragen einen doppelten Mans 
tel. 202 

Eypfelus, König in Arcadien, ordnet 
Wertfpiele der Schönheit an. 129 

Eyrene in Africa, ältefte Münze in Gold 
von dieſer Stadt. 323 


D. 


Daͤdalus, Erfinder der Geftaltung der 
Beine an Bildfäulen, 7. arbeitet in 
Holz, ibid. von ihm heißen die era 
ften Statuen Dädali, 7. 13. uͤbet 
die Kunft in den älteften Zeiten in 
Griechenland. 316 

Damophon, von Meffene, ein Kuͤnſt⸗ 
ler, 318 

Demeas, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Demess, ein Griechifcher Künfkler. 318 

Demetrius Phalereus, wird von fei- 
nen ſchoͤnen Augenbranen XassroßAE- 
Dwxees genennet, 129. ihm werden 
binnen Jahresfriſt zu Athen 360. Stas 
tuen errichtet. 355 

Demetrius Poliorceres, beherrfcht die 
Arhenienfer gelinde , 355. Münzen 
von ihm, ibid. demuͤthigt Die Athe— 
nienfer nach ihrem Abrall. 357 

Democritus, ein. Bildhauer aus Si— 
yon. 320 

Demoſthenes, vorhandene Bruftbilder 
deffelben. 352 

Disdems, göttliche Figuren haben zu. 
weilen ein doppeltes, 207. war eine 
Bekleidung des Haupts bey den Gries 
chen, 306. nicht bey den Roͤmern, 
ibid. muß zuweilen von Erzt geme: 
fen feyn. 307 

Disdumenus, Benname einer berühm- 
ten Statue vom Polyclerus. 335 

Diagoras Focht fein Effen bey einer Fi⸗ 
gur Des Hercules. 13 

Diana, unter der Geſtalt einer Säule 
vorgefteller, 6. von Marmor und 
übermaler, wird im Herculano gefuns 
den, 16. mit Flügeln vorgeftellt, 87. 
befondere Form ihres Bogens, 98. 
ihr wird unter den weiblichen Gotthei— 
ten eine beftändige Jungfrauſchaft bey⸗ 
gelegt, 156. ihre Vorſtellung in Fi— 
guren uͤberhaupt. 166 

Dichckunſt, gelanget eher zur Vollkom— 
menheit als die Beredſamkeit, 139. 
Urfachen hiervon. ibid. 

Di nixi. 40 

Diocletianus, Roͤm. Kaifer, Befchrei- 
bung einiger feiner Kunſtwerke. 423 

Diogenes von Achen,, ein berühmter 
Kuͤnſtler, 387.  veriertigt die Carigs 
eiden im Pantheon zu Athen. ibid, 


Diognerus, ein Maler und Philoſoph, 
Schrer des Marcus Xurelius. 134. 411 

Diomedes, ein berühmter Griechijcher 
Künstler. 341 

Dionyfidorus, ein Kuͤnſtler von Arhen, 
332 

Dionyfius von Rhegium, ein Bilde 
bauer, 319 

Dioſcorides, ein berühmter Steinſchnei— 
der, 386. fihneider die Köpfe, wos 
mit Auguſt zu firgeln pflegte. ibid. 

Diofcorides, von Samos, ein Kuͤnſt⸗ 
fer in Mufaifcher Arbeit, 407 

Dipdnus, ein Griehifcher- Künftler, 
317. feheine Die Schule der Kunſt zu 
Sicyon geftifter zu haben. 319 

Domitianus, Kömifcher Kaifer, hat 
fhlechte Füße, 182. ift den Gries 
chen guͤnſtig, 397. feine Bildniffe 
und Statuen werden vertilgt, 398, 
Beichreibung einer Statue von ihm. 


399 

Dontas, ein Griechifcher Kuͤnſtler. 317 

Doryclidas, ein Griechiſcher Künfts 
ler. 317 F 

Dorypborus, Beyname einer beruͤhm⸗ 
ten Statue vom Polycletus. 335 

Druſen, Völker auf dem Gebuͤrge Liba— 
non, 80. werden fuͤr Nachkoͤmmlin— 
ge der Franken gehalten, die in Kreuz⸗ 
zuͤgen dahin gefluͤchtet. ibid, 


E. 


Egeſta oder Segeſta, Stadt in Sici— 
lien, richtet dem Philippus aus Cro— 
ton, wegen ſeiner Schoͤnheit, ein Grab— 
mal auf, 129. Beſchreibung einer 
ſeltenen und merkwuͤrdigen Münze ders 
felben. 366. 367 

Einfaſſungen der Brunnen mit erhabs 
ner Arbeit, 97. 98. wie folche beym 
Cicero heißen. ibid. 

tea Einfluß 


Zweytes Regiſter 


Einfluß des Himmels, in die Bildung, 
19. in die Werkzeuge der Sprache, 
ibid. in die Denkungsart, 25. in die 
Kunſt bey den Griechen. 128 

Eladas von Argos, Lehrmeiſter des Phi 
Dias. 319 

Elfenbein, wird in den äfteften Zeicen 
der Griechen gefhnigt, 14. zu Stuͤh⸗ 
len der Könige und Confuls in Kom 
gebraucht, ibid. zu Leyern und Stas 
tuen. ibid. et 260 

Eliſabeth, Königinn in Engeland, will 
ohne Scyatten gemalet feyn. 180 

Encyclion, ein Stück weiblicher Klei— 
dung der Alten. 203 

Endoͤus, ein Schüler des Dädalus, 317 

Engonaſes, “Benennung der auf unters 
geſchlagenen Beinen figenden Figu- 
ten. 40 

Epicharmus führt die erften regelmäßis 
gen Comoͤdien auf. 326 

EHOHSE anftatt EITOIHZE, auf 
alten Inſchriften. 236. 237 

Eroinse, fecit, diefes Wort foll fi, wie 
Plinius will, nur auf drey Werfen 
der Kunft gefunden haben, jo aber irs 
rig, 347. die übrigen Künftler follen, 
aus Befcheidenheit Erroies , faciebat, 
gefeßt haben. ib.d. 

Erzt, foll eher in Sralien als in Gries 
chenland zu Statuen gebraucht worden 
feyn, 16. Den erften Wagen davon 
laffen die Arhenienfer nach dem Tode 
Pififtratus machen, 8. Aegypter ars 
beiten darinnen, 63. von den Gries 
chen zu Statuen gebraucht, 257. zu 
öffentlichen Denfmalen in Rom, 295. 
erite Statue davon in Nom. 296 

Eubius, ein Griechiicher Künftler, 331 

Euclides lehrt zu Alexandrien. 358 

Eumarus von Achen, foll den Unter; 
fhied des Gefiplechts in der Malerey 


zuerft gezeigt haben, 7. wie folches 
zu verftehen, ibid. 
Eumenes, , ein großer Beförderer der 
Griechiſchen Kunft. 376 
Euphranor bringt zuerft die Symme— 
erie in die Malerey. 138 
Eupompus, ein berühmter Künftler. 
320 
Eutyches, aus Bithynien, ein Bild 
bauer, 401 


8. 

O. Fabius befümme den Zunamen Pi: 
ctor. 297 

Sarbe träge vieles zur Schoͤnheit bey, 
147. 148. Die weiße die vorzuͤglichſte 
fhöner Cörper. 148 

Sarferti, ein Edler Venetianer, feine 
Perdienfte. 403 

Faune, ihre wahre Bildung in Griechis 
fben Statuen. 158. 169 

Sauftinz, die jüngere, Beſchreibung eis 
nes ſchoͤnen Kopfs derfelben, 412 

Sechter, der fogenannte Borgbefifche, 
bejchrieben, 394 

Sechterfpiele werden vom Antiohus 
Epiphanes in Afien eingeführet,, 357. 
find den erften Griechen nicht befannt, 
ibid. jedoch bey den Eretenfern übs 
lich. ibid. 

©. Slaminius, Römifcher Proconful, 
erflärt die Griechen für freye Leu— 
te. 365 

Fondi, Pietro, ein Betrüger in der 
Kunſt alte Hetrurifche Geräte nachzus 
machen, 123. Kennzeichen diefen Bes 
frug su entdecfen. ibid, 

Forceps, eine befondere Art von Schlachte 
ordnung im Angriffe, go. forcipe 
et firra proeliari, was es heiße. ibid. 

Fortuna virilis von Romiſchen Kaijern 
verehret. 13, 14 

Frauen⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Frauenzimmer, Griechiſches, deffen Klei⸗ 
dung, 190. preſſet den Leib mit duͤn— 
nen Bretergen von Lindenholz, Die Feh⸗ 

ler des Gewaͤchſes zu verbergen. 195 

Fredis, Felix von, entdeckt Die vortreff— 
liche Statue des Laocoon, in den Bäs 
dern des Titus, 349. wird Deswegen 
vom Pabft Julius II. belohnt. ibid. 

M. Fulvius führe in feinem Triumph 
über die. Yetolier eine große Menge 
Statuen in Rom ein, 301. läßt 
Künftter aus Griechenland nach Nom 
fommen, ibid. Die Ziegel von Mar: 
mor vom Tempel der Juno Licinia ads 
decken und nach Rom bringen. 301. 381 

Fuß, war bey den Alten die Hegel aller 
großen Ausmeffungen. 174 

Süße, worinnen ihre Schönheit befte. 
he. 182 . 


©: 


Gallienus, Roͤmiſcher Kaifer, Verfall 
der Kunſt unter ihm. 421 
Gallowap, Lord, findet im Efeurial 
ein ſchoͤnes Bruftbild vom Kaijer Claus 
dius, als ein Gewicht an der Kirchen- 
uhr angehängt, und führt es mit nad) 
Engeland. 390 
Gamma, deffen Form auf alten Min 
zen. 216 
Gefäße, bemalte Hetrurifche und Grie— 
chiſche, dienten zum Zierrath, nicht zum 
Gebrauh , 12. Sammlungen und 
Befchreibung derfelben, ung. waren in 
den erſten Zeiten der Griechen Preiße 
der Sieger in den Spielen, 120. He— 
truriſche mie unterfchiednen Farben ges 
malt, 121. die Zeichnung darauf it 
meiſterhaft und zierlich. 122 
Gemälde, Herculanifche, 267. in den 
Grabmälern ben Cornero entdeckt, 276. 
andere, an einem unbekannten Orte aufs 


fer Rom gefundne, ibid. find meh— 
tentheils von der Kaijer Zeiten, 280, 
und von Griechischen Meiftern, 281. 
die auf trocknem Grunde müffen von 
den Alten mit einem befondern $eims 
waſſer aufgefragen feyn, 285. Meta 
den mie Wachs überzogen, um fie befs 
fer zu erhalten, 286. 287. werden 
mie famt der Mauer von einem Dre 
zum andern gebracht. 373 

Genius in der Billa Borghefe befchries 
ben. 159 

Bermanicus, deſſen fehöne Statue. 389 

Glabrio ſchlaͤgt den König Antiochus 
bey den Thermopylen, 302. ihm wird 
von feinem Sohne die erfte vergoldete 
Statue gefest. ibid. 

Glauciss von Xegina, ein Bildhauer. 
319. 327 

Glaͤucus von Mefene, ein Bildhauer, 
319 N 

Gorgias von Leontium, giebt der Rede— 
kunſt zuerjt Die Gefiale der. Wiſſen— 
fhaft. 326 

Gottheiten der Griechen, worden erft 
durch Steine und Säulen angedeuter, 
5. ingleichen der Araber und Amazo— 
nen, 6. der Heyden, haben von menſch⸗ 
licher Geftalt nur den Kopf, 6. 7. der 
Aegypter, find in ſchlechterm Stil gear— 
beiter, als die Figuren der Thiere, 40. 
Urſachen hiervon, 4r. einige mit Thiers 
fopfen, 44. der Phönicier und Hetrus 
vier, geflügelt, 71. der Hetrurier, find 
nad) ihrer Borftellung befonders , 86. 
87. ihre Schönheit im jugendlichen 
Alter vorgejtellet, 158. ihre Geftalt 
nad) des Epicurus Meynung, ibid, 
Begriff der Schonheit der weiblichen, 
164. ihre Bildung war unter den 
Griechischen Kuͤnſtlern allgemein bes 
ſtimmt, 166, 167. Stand und Hands 

Kfz lungen 


Zweytes Den 


dungen ihrer Fiauven, 168. der Gries 
chen, werden von den Nömern anges 
nommen, 300 

Gracchus, Tiber. läßt "die $uftbarfeit 
feines Heers, nach dem Siege über den 
Hanno, in ein Gemälde bringen, 297 

- Granit, deffen zwiefache Art. 63. 64 

Gratie des ſchoͤnen Stils in der Kunſt, 
morinnen fie beftehe. 229. ſeqq. 

Gratien, durch Steine vorgeftellet. 6 

Griechen, erfinden die Kunſt tpäter, als 
die Morgenländer , 5. bilden: ihre 
Gottheiten erft nicht in menfchlicher 
Geſtalt, ibid. fondern deuten fie durch 
einen Kloß oder vierecfigten Stein an, 
6. ſetzen nach der Zeit Köpfe auf dies 
fe Steine, ibid. zeigen auf dem Mits 
tel diefer Steine den Unterfchied des 
Geſchlechts an, 7. machen ihre Bild» 
fäulen durch Geftaitung der Beine voll 
fommen , ibid. erhalten die Kunft 
wahrfcheinticher von den Phöniciern, 
als Aegyptern, 8. die Abficht ihrer 
Reiſen nad) Aegypten gieng vornehm» 
lich auf die Negierungsform ‚ ibid, 
haben zeitig Derfehe mit den Phonis 
ciern, 9. befommen auch durch den 
Cadmus ihre erften Buchftaben von 
ihnen, ibid. feßen Schrift auf ihre 
Figuren, ibid, Aehnlichkeit ihrer Als 
teften Figuren mit den Aegnptifchen, 
ibid. geben ihren Figuren Stellung 
und Handlungen , 9. 10. vergolden 
diefelben, 13. arbeiten ſchon zur Zeit 
des Croͤſus große Worfe in Metall, 17. 
follen anfänglich mit Holy vom Wurm 
durchloͤchert gefiegelt haben, 18. find 
in ihrer itzigen Bildung von den Als 
ten fehr unterfcbieden, 21. die feinfte 
und ſchlaueſte Nation, 22. ihre vor» 
züglichen Schönheiten in der Bildung, 
23. 24. Ahnen waren die Blattern un⸗ 


befannf, 24. ihre Denkungsart, 25. 


26. 132. Verſchiedenheit derſelben, 


nach ihrer Verfaſſung, Erziehung und 
Regierung, 27. laſſen ihre Todten 
auf Aegyptiſche Art zurichten, 35. brei⸗ 
ten ſich in Parthien aus, 77. Urfas 
chen des Aufnehmens und Vorzugs 
ihrer Kunft, 127. halten die Schön« 
heit body , 129. ihre Freyheit, die 
vornehmite Urfache des Borzugs ihrer 
Kunft, 130. Belohnung der $eibes» 
übungen und anderer Verdienfte „mit 
Statuen , ibid. ihre Achtung für 
Künftler, 133. ihr Gebrauch und Ans 
wendung der Kunft zu würdigen und 
erhabnen Dingen, 137. ihre Bilde 
hauerey und Maleren kommen ‚eher, 
als die Baufunft, zu Bollfommenbeit, 
ibid. Urfachen hiervon, 138. ihre 
Zeichnung des Nackenden, 142. Bil 
dung ihrer Gottheiten im jugendlichen 
Alter, 158. im männlichen, 162. war 
unter ihren Künftlern allgemein bes 
ftimmt, 166. 167. . ihre Abbildung der 
Thiere, 185. ihre Zeichnung befleis 
deter Figuren, 190. Wachsthum und 
Fall ihrer Kunſt, 213. Mechaniſche 
Theile ihrer Bildhauerey, 249. ihre 
Arbeit auf Münzen, 261. ihre Mas 
lerey, 262. maren nicht für lebloſe 
Vorſtellungen in ihren Gemälden, 280. 
fragen im Felde feinen Mantel, 305. 
ihr Diadema, 306. fragen. Beinfleis 
der, 309. Handſchuhe, 310. Ges 
fehichte ihrer Kunſt, nach den äußerlis 
ben Umftänden betrachtet, 315. von 
den älteften Zeiten bis auf den Pbhis 
Dias, 316. berühmte Künftler dieſer 
Zeit, ibid. die berühmteftien Schu— 
len ihrer Kunft, 319. DBeranlaffung 
und Urfachen des höchften Flors derfel> 
ben, 324. Schickſale iprer Kunft von 

den 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


den Zeiten des Phidias bis anf Ale« 
rander M. 328. Künftler diefer Zeir, 
331. 335. 342. Schickſale ihrer Kunſt 

unter Merander M. 345. von ihrer 
Kunft nad) Aleranders Zeiten, und von 
der Abnahme derfeiben, 354. Flor 
derfelben unter den Seleucidern, 357. 
unter den Ptolemaͤern in Aegypten, 358. 
Fall derfelben in Aegypten und Groß« 
griechenland, 360. neuer Flor derfel- 
ben im Griechenland, 365. und in 
Sicilin, 366, berühmte Künftler 
und Werke diefer Zeit, 368. Ende 
der Kunst unter den Seleucidern, 374. 
Flor derfilben unter den Königen von 
Bithynien und Pergamus, 376. En: 
de derfelben in Aegypten, 377. Wie— 
derherftellung derfelben in Griechen« 
land, 378. Machtheit derfeiben durch 
die Mithridatiſchen Kriege, und Vers 
ſtoͤrung von Griechenland, 379. Schick⸗ 
fale derfelben unter den Römern und 
Roͤmiſchen Kaiſern. 382 

Guͤrtel an weiblichen Kleidungen der 
Alten, 197. 198 

Gürten, heißt beym Homerus, ſich zur 
Schlacht rüften. 198 

Gymmafis waren Schulen für die Künft- 
ler. 151 

5. 

Haare, von Hyacinthenfarbe, 207. roth— 
gefärbte, ibid. vergoldete, ibid. Taf: 
fen ſich die Wittwen zum Zeichen der 
Trauer abfcheeren, 208. tragen Die 
erften Römer lang. 297 

Haarputz der Alten, 206. 207. 

Hadrian, Nömifcher Kaifer, läßt viele 
Nachahmungen Aegyptiſcher Werfe 
machen, 55. werden in ſeiner Villa zu 
Tivoli gefunden, 56. haben nicht als 
fe ihre alten Köpfe, ibid. ſoll öfters 


in einem Panzer, baarfuß, zwanzig 
Meilen gegangen feyn, 310. in einer 
Statue in einen Panzer baarfuß vors 
geftelfet, ibid. deſſen Reifen und Ges 
bäude, 404. iſt ein Siebhaber und 
Kenner der Künftler, ibid. arbeitet 
mit eigner Hand Statuen, ibid. durch⸗ 
reiſet fiebzehn Laͤnder, 405. feine fchd« 
ne Billa bey Tivoli, 405. 406, Des 
fehaffenheit und Stil der Kunft feiner 
Zeit, 407. unter ihm herrſchet ein 
ſchlechter Geſchmack, 407. 408. will 
den Homerus unrerdrüden , und den 
Antimachus empor bringen, 408. deſ— 
fon ehemalige große Statue auf dem 
Caſtell St. Angelo, ſcheint eine Er— 
dichtung zu ſeyn, ibid. unter ihm fan⸗ 
gen fich die ächten erften großen Kai— 
ferlihen Medallions in Erzt an. 410 

Haͤnde, worinnen ihre Schönheit beftehe, 
181. 182 

Handſchuhe find bey Griechen und Roͤ⸗ 
mern im Gebrauch geweſen. 310 

Hannibal traͤgt einen Aufſatz von frem⸗ 
den Haaren, 51 

Haruſpex, vermeynter, in der Gallerie 
zu Slorenz. 92. 93 

Hecatodorus und Softrarus, Künftler 
einer fchönen Pallas von Erzt. 137 

Hegias, ein Griechifcher Künftler. 318 

Helden, Begriff der Schönheit ihrer 
Siguren. 163 

cheliogabalus, Römifcher Kaifer, Wera 
fe der Kunſt feiner Zeit. 419 

Helme ver Alten. gu 

Herculaniſche Gemälde. 267 


« Hercules, mit einem Donnerfeil vorges 


ftelfee, 88. mit einem Scythiſchen 
Bogen, 98. Statue deſſelben von 
Hetrurifcher Arbeit im Campidoglio, 
98. 99. feine Bildung auf gefchnittes 
nen Steinen, 160, Unterſchied der 

Vorſtel⸗ 


> Zweytes Regifter 


Vorſtellung eines menfchlichen und ver» 
götterten, 162. Fabel von dem Far ⸗ 
nefifchen, 185. mit der Keule und dem 
Bogen vorgeftellet, 221. 222. Be— 
ſchreibung deſſen ſchoͤner Statue im 
Belvedere. 368. 
Hermoͤ, viereckigte Steine mit Köpfen. 7 
ermocles von Rhodus, ein Künftler, 
357. 300. h 
Herodes bauer zu Cäfarea dem Auguftus 
« einen Tempel, 379 
Herodes Atticus, läßt im Tempel des 
Neptun einen Wagen mit vier vergol⸗ 
deren Pferden fegen, 14. binterläßt 
viele große Denfmale feiner Siebe zur 
Kanſt. 414. 415 — 
Hecrurier, ſtehen mit den Phoͤniciern in 
Buͤndniß, 9. ſetzen Schrift auf ihre 
Figuren, ibid. geben denſelben Stel— 
fung und Handlungen, 10. vortheile 
hafte äußere Umftände für die Kunſt 
unter ihnen, 82. ihre Gemüthsart, 
83. find zur Melancholie geneigt, und 
lieben das Uebertriebene, ibid. ihre 
Kriege mit den Römern hemmen den 
Lauf ihrer Kunft, 85. Art der Bor. 
ſtellung ihrer Götter, 86. Anzeige 
© der vornehmften Werke ihrer Kunft, 
g1, die Aehnlichkeit derſelben mit den 
Gruchiſchen macht es ſchwer fie zu uns 
terſcheiden. ibid. fragen Baͤrte, 93. 
ihre mehreſten gefchnittenen Steine find 
Ecarabei, 99. ihre Münzen, ıo1 
ihre vorgegebnen Urnen von Porpbyr, 
103. Stil ihrer Kunſt, 104. bey 
ihnen muß der Gebrauch ſich zu ſchnuͤ⸗ 
ron gewefen ſeyn, 195. ihre Künft: 
fer werden in älteften Zeiten zu Kom 
zu öffentlichen Werfen gebraucht, 294. 
296. ihre Beinrüftungen. zı1 312, 
Hiero 1. König von Syracus, ein Bes 
forderer der Künfte, 365. läßt ein 


außerordentliches großes Schiff bauen, 
ibid, ein großer Freund der Romer. 
ibid. 

S. Hippolytus, deffen Statue, die er« 
fte Ehriftliche Figur in Stein. 420 

Holz zu Statuen gebraucht. 12. 63. 316 

Homerus, deſſen Bergötterung im Pals 
lajte Colonna zu Rom, von welcher 
Zeit fie ſey, 338. 339. deſſen Gedich« 
te will Caligula vertilgen, 589. auch 
Hadrian, der an feiner State den An« 
timachus empor bringen will. 408 

honorius, Kaifer, befiehle der Heiden 
Tempel zu erhatten. 426 

ofen, tragen die Tänzerinnen bey den 
Griechen, 309. waren bey den Mäns 
nern nicht gemein, ibid. 

Kurt, der Griechiſchen Weiber, 208. 
wird bey den Alten von Reiſenden und 
im Felde getragen, 307. “Befchieis 
bung deſſelben, ibid. befondre Arc 
derjelben bey den Roͤmiſchen Aurigatos 
ribus. ibid. 


=: 

Indianer, bemalen ihre Bilder roth. zı 

Jonier unterfceiden fid) von andern 
‚Griechen in der Kleidung. 194 

Iphion, von Aegina, ein Künftler. 319 

Iſis mit Hornern auf dem Kopfe, 45. 
mit Fluͤgeln. 58 

fische Tafel, ift Fein von den Römern 
nachgemad)tes Werf, wie Warburton 
will. 58. 59 

Italiener, vorzügliche Bildung derfel- 
ben, 2ı. 22. haben felten Blatter— 

“ gruben. "24 j 

Juden, baden nach Scaligers Anmer- 
fung mehrentheils gepletfchte Naſen, 
24. Die in Portugal Habichtsnafen, 
ibid. Nachrichten von der Kunft uns 
ter ihnen. 72, 73 j 


uno, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


uno, als eine Saͤule vorgeftellet, 6. 
erlanget, fo oft fie fih im Brunnen 
Canathus bader, ihre Jungfraufchaft 
wieder, 156. ihre Figur in Statuen, 
165. deren Statue von Elfenbein und 
Golde, das größte und berühmtefte 
Merk des Polyclerus, 335. Erdich— 
fung von einer großen Statue derjele 
ben zu Eonftantinopel. 408. 430 

Juno Mertislis, mit beyden Händen 
eine große Zange haltend, und deren 
Bedeutung. 89. yo 

Jupiter, zu Corinth, eine Säule, 6. 
ju Tegea, ibid. apomyos, f. mufca- 
rius, 86. mit Flügeln vorgeftellet, 
87. iſt auf Münzen majeftätifch vor 
geitellet, 166. und fich dafelbft alles 
mal aͤhnlich, 167. auf Münzen der 
Stadt Caulonia, 215. auf Münzen 
Alexanders, 350. deſſen Tempel zu 
Eiis wird vom Sylla geplündert. 381 

Juſtinianus, Kaifer, vermeynte Stas 
tuen von ihm, 428. eine andere von 
ihm und der Theodora, 428. 429 


R. 


Kaerwrel, enge Ermel an Gricchifchen 
Weiberroͤcken. 195 

Kexreiper:s, eine Art von Hauben Gries 
chiſcher Weiber. 208 

Kinn, mworinnen deſſen Schönheit befte- 
be. ıgı 

Kıav, eine Säule, bedeutet noch in den 
beiten Zeiten der Griechen eine Sta— 
tue. 6 

Kleidung, weibliche der Alten, 190. 
war ın den älteften Zeiten unter allen 
Griechen eben diefelbe, 194. der Roͤ—⸗ 
mifchen Männer, 303. Zierrarhen 
derfelben. 306 

Knie, wie fie an jugendlichen Figuren 
vorgeftellee werden. 184 


Windulm Gef. da Kunſt. 


Keroßre, Eurze Ermel des Roͤmlſchen 
Unterfleides. 304 
Kurios, eine Befesung des Rocks bey 
den Griechen. 195 

Runft, nimmt ihren Urfprung von der 
Mochwendigkeit, 3. vermuthlich n:it 
\ der VBildhauerey, 4. ähnlicher Ur— 
fprung derfelben bey verfchiedenen Vol⸗ 
fern , ibid. Altertum derfelben in 
Aegypten, 5. wird fräfer von den 
Griechen erfunden, ibid. zeiget fich 
erft Durch Steine und Säulen, ibid. 
durch anwachfende Bildung einer Fie 
gur durch den Kopf, 6. durch Ans 
zeige des Geſchlechts und der Beine, 7. 
ihre erfte Materie war der Thon, 11. 
Holz, ı2. Elfenbein, 14. Stein, 15. 
Erst, 16. 17. ihr Anfang und Forts 
gang unter den Aegyptern, 31. Phoͤ— 
niciern, 69. Juden, 72. Perfern, 
73. Parthern, 77. Hetruriern, 81. 
unter den mit den Hetrurtern angrenz 
zenden Bolfern, 115. unter den Gries 
chen, 127. unter den Komern, 2%9. 
Geſchichte derfelben, nach ven aͤußer— 
Icben Umſtaͤnden unter den Griechen, 
315. von Den älteften Zeiten bis auf 
den Phidias, 316. Verzeichniß der 
berühmteften Künftler diefer Zeit, 316. 
der vornehinften Schulen der Kuͤnſtler, 
319. ihre Schicffale von den Zeiten 
des Phidias , bis auf Alerander den 
Großen, 328. Künftler damaliger 
Zeit, 331. 335. 341. 342. ihre Schi» 
fale unter Alerander dem Großen, 345. 
nad) Aleranders Zeiten, un? ihre Abs 
nahme, 354. in Griechenland, 357. 
fängt hingegen an zu blühen unter den 
Seleucidern, ibid. und unter den 
Prolemäern in Aegypten, 258. Fall 
derfelben in Aegnpten und Großgrie 
chenland, 360, in Öriechenland Durd 
dl die 


Zweytes Regiſter 


die innerlichen Kriege des Achaͤiſchen 
Bundes mit den Aetoliern, 361. neuer 
Flor derfetben in Griechenland, 365. 
in Sicilien, 366. Ende derfelben uns 
ter den Seleneidern, 374. Flor ders 
felben unter den Konigen von Bithy— 
nien und Pergamus, 376. Ende ders 
felben in Aegypten, 377. Wiederhers 
fteffung derfelben in Griechenland, 378. 
Nachtheil derfelben durch den Mithris 
Datifchen Krieg und Berftörung von 
Griechenland, 379. ihre Schickſale 
unter den Römern und den Roͤmiſchen 
Kaifern, 382 

Kuͤnſtler, die älteften fegen ihre Namen 
auf ihre Werke, 134. jedoch ift der 
Mangel des Namens nicht allemal ein 
Kennzeichen von einem Werke fpäterer 
Zeiten, 134. 135. baften den Namen 
göttliche, 137. arbeiten wilde Thiere 
nad) dem $eben. 186 


2, 


Ladamas, ein berühmter Künftler von 
Athen. 332 

Ladus, ein Künftler, 382 

Aayoßoros, ein furzer Frummer Stab 
der Comicorum. 271 

Lamachus, einer der dürftigften Bürs 
ger zu Athen, zugleich ein Heerfuͤh— 
ver. 134 

Lamda, Griechifhes, befindet fih auf 
alten Iynfchriften oft gedoppelt. 241 

Laocoon, Schönheit der Vorſtellung 
feiner Muskeln, 163. iſt eines der 
ſchoͤnſten Werke des Alterthums, 170. 
Meifter defleiben , 347. Befchreibung 
defieiben, 342. 349. wer dieſe Sta— 
tue entdeckt, 249, Hebung einiger 
aufgeworfenen Zweifel wider dieſes 
Stuͤck. 349. 350 

Laphaes, ein Griechiſcher Künftler, 318 


Learchus, ein Griechiſcher Kuͤnſtler. 317 

Leinewand, eine gewoͤhnliche Kleidung 
der Griechen, 191. wird zu Panzern 
von den Alten gebraucht, 310, 311. Des 
ren Zubereitung, 311. Darauf wird 
zuerft in Nom unter dem Nero gentas 
let, 395. Gelegenheit hierzu. ibid. 

Beochares, ein Griechifcher Kuͤnſtler. 341 

Leyern der Alten aus Elfenbein. 14 

Limbus, was es bey den Roͤmern ges 
wefen. 196 

Livia, Urtheil über deren vorhandene 
Statuen. 385 

Lowen, davon haben fich fehöne Stuͤcke 
aus dem Alterthume erhalten. 186 

Aucianus, der einzige gute Griechiſche 
Scribent von Hadriang Zeiten. 408 

€. Lucretius erobert Chalcis, und läßt 
von da alle Statuen und Schäße nad) 
Antium abführen. 302 


Ludio, der erſte Sandfchaftsmaler zu 


Auguftus Zeiten. 280 

Ayydwos , Name des Parifhen Mars 
mors. 250 

Lycophron ſcheint der erfte unter den 
riechen zu feyn, fo mit Anagrammen 
gefpielet, 359. iſt in der fogenannten 
Pleias an Ptolemaͤi Philadelphi H0s 
fe. ibid. 

Lyſander erobert Athen, und läßt deffen 
Mauern unter währender Muſik fchleis 
fen. 340 

Lyſippus, ein berühmter Künftler, 228, 
320. 344. 345. Scheint der Meifter eis 
nes Pferdes zu einer Statue des Caͤ⸗ 
fars zu ſeyn. 382 


m. 


Maͤcenas liebt in der Schreibart das 
Gezierte und Spielende, und führe 
dadurch einen faljchen Gefhmad ein, 


388 
Malas, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Melss, ein Griechiſcher Künftler. 317 

Maler, die zugleich Bildhauer gewes 
fen. 140 

Malerey, gelanget bey den Griechen eher 
zur Vollkommenheit, als die Baus 
£unft, 137. ſoll zur Zeit des Trojaniz 
fhen Krieges noch nicht geweſen fenn, 
138. Apollodorus und Zeuris bie äl- 
teſten Meifter in derfelben, ibid. Eus 
phranor bringt zuerft die Symmetrie 
in diefelbe, 138. Urfachen von dem 
fpätern Wachsthum derfelben bey den 
Griechen, 139. der Alten, auf der 
Mauer, 264. 282. übrig gebliebene 
Stuͤcke von diefer Are, 264. muß 
bey den Alten gemeiner auf trocfnem, 
als auf naſſem Grunde gewefen feyn, 
284. wird auch von edlen Römern 
geübt, 297. verfällt unter den Roͤ— 
mifchen Kaifern in einen üblen Ges 
ſchmack. 388 

Maltha, dafelbft ift das weibliche Ge— 
ſchlecht von befonderer Schönheit. 23 

Mandäaus von Paron, ein Bildhauer. 


31 

PER Andr. zeichnet nach alfen 
Statuen. 29 

Mantel, ein Stuͤck weiblicher Kleidung 
der Alten, 200. deſſen wahre Ge: 
ftale, 2or. der Eynifer, 202. der 
an der Statue der Niobe ift das ſchoͤn⸗ 
fte Gewand aus dem Alterthume, 205 

Manche, ein junger Griechifcher Sies 
ger in den Spielen. 323 

€. Warcellus, bringe nach Eroberung 
von Spracus die erjten Griechiſchen 
Werke der Kunſt nad) Rom, 298 

Warmor , wird anfänglich zu Kopf, 
Händen und Füßen an Figuren von 
Holz gebraucht, 15. zu Statuen, ibid. 
bereits von den aͤlteſten Griechiſchen 
Bildhauern, 16. der ſchwarze kommt 


ſpaͤter, als der weiße, in Gebrauch, 254. 
die vorzüglichften Arten des Griechi— 
hen, 250. VBorzüge des Parischen, 
250. Art der Öricchen folden zu ars 
beiten, 252. Vergoldung deſſelben, 
261. wird in Rom ſpaͤt zu Arbeiten 
der Kunſt gebraucht. 296. 301 

Mars, mit einem Donnerfeil vorgeftel: 
let, 88. die drey ſchoͤnſten Figuren 
deffelben in der Billa $udovifi. 160 

Marſilly, Diel von, entdeckt alte Ges 
mälde in der Gegend von Rom. 277 

Maſtrilli, Grafen von, zu Neapel, be— 
figen eine ſchͤne Sammlung von He— 
trurifchen Gefäßen. 119 

Medes, wie der berühmte Timomachus 
ihren Kindermord vorgeftellet, 171 

Melesger mit hinterwerts geworfenem 
Hute vorgeftellet. 307 

Memnon, der einzige Aegyptiſche Bild« 
bauer, deſſen Name ſich erhalten. 37 

Menmius Regulus, ein Römifher 
Baumeiſter, widerräth Dem Nero den 
Diympifchen Jupiter des Phidias aus 
Griechenland nach Rom bringem zu 
laffen, 391 ü 

Menaͤchmus, ein Griechifcher Künfkter, 
318. 332 

Menalippus, ein Griechifcher Baumei— 
ſter. 374 

Mengs, Ant. Raph, ein berühmter 
noch lebender Maler beſitzt eine fchd- 
ne Sammlung Hetrurifcher Gefäße, 
119. 120, 121. deſſen Regel zur Bes 
fimmung der Proportion des Gefichts 
für Zeichner, 176. deſſen $ob und 
Berdienfte. 194 

Menophantus, ein font unbekannter 
Künftler. 165 

Mercurius mit einem fpißigen und vor. 
werts gekruͤmmten Bart auf Hetruris 
fen Werken, 88, 89, mit eingm 

tila Helme 


Zweytes Regifter 


. Helme auf dem Kopfe und einem fi» 
chelförmigen furzen Schwerdte, 89. 
Bedeutung des legtern, ibid. mit eis 
ner Schildfröte anftart des Huts. ibid, 

Meßgewaͤnder, ihre ehemalige Form, 
201. Urfachen der heutigen. 202 

Merrodorus, ein berühmter Maler und 
Philoſoph. 368 

Micciades, ein Griechiſcher Kuͤnſtler. 317 

Mico, ein berühmter Maler, 140 

Milton, Urtheil von feinen Befchrei- 
-bungen. 28 

Minerva, mit Flügeln auf den Achfeln 
und an den Füßen vorgeftellet. 87 

WMinos, feine Geftalt auf Münzen. 163 

Mithras, deſſen Borftellungen, wie fie 
vorhanden, fcheinen nicht von den Per— 

- fern felbft herzukommen. 76 

Mitra, was es bey den Griechen gewe- 
fen. 197 

Mneſarchus, ein Hetrurifcher Künft: 
ler, des Pythagoras Vater. 85 

Mnefibulus, der legte Sieger in Olym⸗ 
pifchen Spielen zu Elis, dem eine Sta- 
fue aufgerichtet worden. 373 

Mneficles, ein Künftler und Gehülfe 
des Phidias. 331 

Modelle von Thon, werden in Formen 
abgedruckt, ı2. in den Werfitellen 
der Künftler aufgehängt, ibid. an 
fenerlichen Selten zum Gedaͤchtniß des 
Daͤdalus öffentlich ausgefeßt. ibid. 

Movirerun vnrcdinare, Schuhe der 

Griechen mit einer einzigen Sohle. 210 

Moſchion, ein berühmter Künftler von 
Athen, 332 

Moſchus aus Sidon , foll ſchon vor 
dem Irojanijchen Kriege die Atomen 
gelehret haben. 70 

Mumien, an folchen ift mehrentheils der 
Mund verdorben, weil man in dems 
felben nach) Münzen gefucht. 67. 68 


8. Mummius zerſtoͤret Corinth. 371 

Mund, worinnen deſſen Schönheit bes 
ſtehe. 181 

Münzen der alten Aegypter find niemals 
entdeckt worden, 67. 68. der Par— 
ther fcheinen von Griechifchen Künfte 
lern gearbeitet zu feyn, 77. der Hes 
£rurier, 101. der Bolsfer, 17. der 
Campanier , 118. auf den älteiten 
Griechifchen geht die Inſchrift won der 
Kechten zur Linken, 214. die von 
Sybaris, Caulonia, Pofidonia find die 
ältejten, 215. ihr Gepräge, 216. bie 
Sicilianifhen vorzüglih ſchoͤn, 216. 
Unterfchied ihres Gepräges unter den 
Griechen nach dem verfchiedenen Alter 
der Kunft, 261. ihre VBergoldung, 
ibid. die ältefte übrig gebliebene in 
Gold, foll die von Eyrene in Africa 
feyn, 323. die vom König Gelo in 
Spracus zeugen von der beten Zeit der 
Kunft unter den Griechen, 327. das 
Alter der Arhenienfifchen läßt fich nicht 
beitimmen, 327. die Macedoniſchen 
von König Pilippo und Alerandern 
gehören mit unter die fehonften Werfe 
der Griechiichen Kunft , 350. vom 
König Demetrius und vom Pprrhus, 
355. vom König Agathocles in Sici— 
lien, 306. der Stadt Segeſta, ibid. 
der Seleucider find im Gepräge fhlech» 
ter, als der Öriechifchen Städte. 376 

Mufsifche Arbeit, das hönfte übrige 
Stuͤck von diefer Art, 406. 407 

Myron aus Athen, ein berühmter Kuͤnſt⸗ 
ler, feßt feinen Namen auf den Schen— 
fel eines Apollo mit eingelegten filbere 
nen Buchftaben, 9, macht eine Hea 
care von Holz, 13, übertrift feine 
Vorgänger an Mannigfaltigfeit, 163. 
wird infonderheic durch feine Kuh bes 
ruͤhmt, 186, 356, man bemerft eine 


Härte 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Härte in feinen Werfen, 225. ſei— 
ne mehreften Werfe waren in Erst, 
worunter fein Difcobulus berühmt 
ift. 336 

Myron, ein anderer Künftler, 336 


Mm. 

Naucydes, ein Griechifcher Künftter. 
341 

Tespel, vorzüglihe Bildung und Ges 
fichter Diefes Sandes, 22. deſſen Eins 
wohner werden noch für feiner und 
ſchlauer gehalten, als die Roͤmer. ibid. 

Nemeſis, Art ihrer Berfohnung. 428 

Meptunus, feine Borftellung auf ge 
fhnittenen Steinen, 183. auf Müns 
zen der Stadt Pofidonia. 215 

Nero, Römifcher Kaifer, führe allent— 
halben eine füyone Statue vom Stron: 
gulion mit ſich, 382. bezeigt gegen 
die ſchoͤnen Künfte eine ausgelaffene 
Degierde, 390. iſt aber von fchledy« 
tem Geſchmack, ibid. läßt eine fchös 
ne Statue vom $nfippus vergolden, 
ibid. macht gereimte Verſe, ibid, 
läßt den Zenodorus aus Gallien nad) 
Kom fommen, um feine Coloffalifche 
Statue zu machen, ibid. wuͤtet wis 
der die Werfe der Kunft in Griechen: 
fand, 391. unter ihm wird zuerft auf 
Leinewand gemalet, 395. wahre Kös 
pfe von ihm find felten, 395. Verfall 
der Kunſt unter ihm. 396 

Nicias, ein durch Bildung fehöner Huns 
de berühmter Künftler. 196 

Niobe und ihre Töchter, eine Statue 
in der Villa Meticis, eines der ſchoͤn— 
ſten Werfe aus dem Altertbum, 170. 
205. 226. ob fie vom Scopas oder 
dem Prariteles fey , 336. mehrere 
Vorftellungen von diefer Fabel, 337. 
338 


Numa verbiethet die Gottheit in menſch⸗ 
licher Geftalt zu bilden. 294 - 


©. 


Obelisken in Nom , find Werfe des 
Königs Sefoftris. 5 

Obolus, wurde den Todten bey den Ae⸗ 
gyptern in Mund gelegt. 67 

Ochſe, , der berühmte Farneſiſche, 
teil von ihm. 353 


Ute 


Oyxos, ein weiblicher hoher Auffag von 


Haaren, 272 

Ohrgehaͤnke an alten Statuen. 208 

Omega, Griechifches, deffen alte Form. 
368 

Onatas von Aegina, ein Bildhauer. 
319. 327. 331 

Othryades, ein tapfrer Spartaner. 217 


P. 

Pallas, mit dem Donnerfeil vorgeſtel⸗ 
let, 88. ihr wird unter den weiblis 
chen Gottheiten eine beftändige Junge 
fraufchaft bengelegt, 156. 165. derſel⸗ 
ben ſchoͤne Statue in der Billa Albani. 
165. 166. 226 

Paludamentum, ein leichtes Ueberfleid 
der Nomer im Felde. 305 

Pamphilus, ein Gricchiſcher Künfte 
ler, 320 

Psmpbilus, ein Sohn des Prariteles, 


344 

Pampbo, ein Dichter vor dem Homes 
rus, ftellt fich den Jupiter in Pferdes 
mift eingehüllet vor. 86. 

Dampbus, einer der älteften Künfts 
ler. 98 

Pan, mit einem Donnerfeil vorgeftele 
let. 88 

Panzer der Alten. 310. 311 

Papiss, aus Aphrodifium, ein Künfts 
ler. 402 


213 Papirius 


Zweytes Regiſter 


Papirius erhaͤlt den Zunamen, der Laͤu⸗ 
ker. 131 

—— Rock der Alten mit kurzen 
Ermeln. 196 

Parrhaſius, wird in dem Urtheil über 
das Gemälde der Waffen des Achilles 
Dom Timantbes nachgeſetzt, 135. ruͤh⸗ 
mer fih, Daß ihm Bacchus erſchie— 
nen, 167. bringe zuerit die Gratie 
in die Maleren, 232. Dre feiner Ges 
burt, 233. iſt ein Gehuͤlfe des Phis 
Dias. 331 

Parthenius, ein DBerferfiger richtiger 
Wagefihalen. 136 

Parther, fahen befonders auf Die Schon» 
heit der Perfonen, die über andere ge- 
fege waren, 74. Nachrichten von der 
Kunft unter ihnen, 77 ; 

Paſiteles, ein Griechifcher Künftler. 
186. 343- 382 

— „ein Griechiſcher Kuͤnſtler. 

L 

— der Griechen an des Ptole⸗ 
mäus Philadelphus Hofe. 358. 359 

Peleus, auf einem alten Hetrurifchen ges 
fehnittenen Steine. 101 a 

Peperino, ein ſchlechter Italieniſcher 
Stein, wird zu den erſten Statuen in 
Rom gebrqucht. 296 

alu, eionte Benennung des Mans 
cels der Pallas, 200. deſſen wahre 
Geſtalt. ibid. 

Pericles, ein großer Befoͤrderer der 
Kunſt in Griechenland. 329.330 

Tleesmediov, eine Befegung des Rocks bey 
den Griechen. 196 

Periſcelides, Bänder um die Beine bey 
den Griechen, zıı 

Perſer, Denkmale ihrer Kunft, 73. 74. 
ihre Bildung, 74- Urfachen des ge: 
ringen Wachsthums der Kunjt unter 
ihnen, 74. ihr Abſcheu nackte Köre 


per zu fehen, 75. ihre Kleidung, 75. 
ihr Gortesdienft, 76. lieben häufige 
Zierrathen in der Baukunſt. 77 

Ilsc&s, eine Befeßung des Rocks bey 
den Griechen. 196 

Pferde, davon haben ſich ſchoͤne Stuͤcke 
aus dem Alterchum erhalten, 186. 
Vorzüge der Meapolitanifchen, Engs 
lijchen, Dänifchen und Deutfchen, 137. 
die edelften Arten derfelben bey den 
Alten, 187. Bortrefflichfeit derer auf 
dem Portal der St. Marcusfirche zu 
Venedig, 188. zwey anderer zu Pors 
tia, ibid. Anmerkung über die Art 
und Folge des Aufbebens der Beine 
derfelben, 189 

Pherecides fchreibe unter den Griechen 
zuerjt in Profa. 325 

Phidias bringt Die Kunft unter den 

- Griechen zu ihrer Größe, 214. 246. 
331. erfindet die Kunft zu Drechfeln, 
252. widmet feine Kunft mehrentheils 
den Göttern und Helden, 332. deſ— 
fen berühmten Diympifchen Jupiter 
will Nero aus Öriechenfand nah Rom 
bringen laffen, 391. dieſer war noch 
zu Conftantinopel im eilften Seculo 
vorhanden, 429 

Philopstor, Konig von Aegypten, fehie 
fet der Stadt Rhodus 100. Baumeis 
fter. 377 

Pbilopömenes , ein tapfrer Feldherr 
der Griechen. 361. 364 

Phoͤnicier, theilen den Griechen die Kunſt 
mit, 8.9. flehen mit den Hetruriern 
in Buͤndniß, 9. Matur ihres Lan⸗ 
des, ihre Bildung, Wifjenfchaften, 
Pracht und Handel, 69. üben die 
Wiſſenſchaften noch vor den Griechen, 
70. Bildung ihrer Gottheiten, 71. 
Werke ihrer Kunft, ibid. ihre Muͤn— 
zen von auserlefenem Gepräge, 72. 

ihre 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


ihre Kleidung, 72. 
von Leinewand. 310 

Phradmon, ein beruͤhmter Bildhauer. 
257. 258 

Phrygillus, ein Künftler im Stein 
fchneiden. 233. 234 

Pietro von Eortona, Merfmal von feis 
nen Werfen. 145 

Pinus, Corn. ein Römifcher Maler une 
ter dem Titus. 397 

Pithecufs, Name einer Colonie von 
Grischen in Africa. 246 

Plato thut ſich in den Iſthmiſchen und 
Pythiſchen Spielen hervor, 131. giebt 
ein Gef die Statuen aus einem Stü- 
fe zu arbeiten. 251 Dre 

Plautius, Nov. ein Roͤmiſcher Künfts 
ler. 292 

Pleias, oder Siebengeſtirn der Dichter 
an Ptolemaͤi Philadelphi Hofe. 359 

Plotina, Gemahlinn des Trajanus, eis 
ne ſehr ſeltne goldne Muͤnze von ihr. 


tragen Panzer 


403 

Polemon ſchreibt eine Abhandlung von 
den Gemaͤlden zu Sicyon. 320 

Polemon, Periegetes, ſchreibt ein 
Werk von den Statuen des Tempels 
der Pallas. 333 

Polignac, Cardinal, Urtheil von einie 
gen Statuen feines Mufei. 383. 384 

Polycles, ein berühmter Griechiſcher 
Künftler. 332. 368 

Polycletus, ein berühmter Künftler, 
320. deſſen größtes und, berühmtes 
fies Werk, 335. deſſen Statue mit 
dem Beynamen Dornphorus, ift allen 
folgenden Künftlern eine Regel der Pro» 
portion. 335 

Polygnotus malet das Pöcile zu Athen 
ohne Entgelt. 135. 136 

Poinpeius hat Tempel in allen Provins 
zen. 379 


Porphyr , deffen find zwo Arten, 65, 
Gebirge von dieſem Stein zwiſchen 
den rohen Meere und Berge Sinai, 
65. Staruen davon zu Rom, ibid. 
ob Hetrurifche Urnen von dieſem Stein 
vorhanden, 103. von den Griechen 
zu Statuen gebraucht, 256. Vorzug 
der Alten vor den Meuern in Bearbeis 
tung deffelben , 256. übrige Werke 
von diefem Stein, 256. neuere. 257 

Pofidonis, Münzen diefer Stadt. 215 

Poſidonius, ein berühmter Kuͤnſtler. 
382 

Prätores, durften ihrem Namen zu Ehe 
ren felbft Tempel in ihren Statthalter 
fehaften aufrichten. 378 

Pragiteles, giebt der Kunft unter den 
Griechen mehr Gratie und Gefällige 
feit, 214. deſſen Werfe, 342. 343. 
feine Söhne find cbenfalls Künftler, 
344 

Driefter, der Hetrurier, fallen die Roͤ— 
mer mit brennenden Faden und 
Schlangen an. 83 

Drifeus, Accius, ein Römifcher Mas 
fer unter dem Titus. 397 

Proconſules, durften ihrem Namen zu 
Ehren felbft Tempel in ihren State 
halterfchaften aufrichten, 378 

Drofil, Griechifihes, in Bildung des Ge« 
fihts, 177. Schoͤnheit defjelben. 178 

Proportion, worinnen fie beftehe, 172. 
ihre Regeln find von ven Bildhauern 
zuerft beſtimmt, 174. Beſtimmung 
derfelben in Anfehung des Gefichts. 
176 

Proferpins, auf Münzen des Farnefis 
fchen Mufei, 166 

Ptolemaͤer, ziehen durch Frengebigfeit 
die Kunft von den Griechen nach Ae— 
gypten, 358. Ende derfelben unter 


ihnen, 377 prole 
’ 


Zweytes Regiſter 


Ptolemaͤus Evergetes, ſoll nach dem 
Siege über den Antiochus 2500. Sta: 
tuen nad) Aegypten gebracht haben. 


77 

— Philadelphus, macht Ale⸗ 
xandrien zum Sitz der Kuͤnſte, 358. 
ſein praͤchtiger Aufzug daſelbſt, ibid. 
unterhaͤlt Griechiſche Dichter an ſei⸗ 
nem Hofe. 359 

Prolemäus Phyſcon, vertreibt die 
Kunſt aus Aegypten wieder nad) Grie— 
chenland, 377. ſoll 74. Bücher Coms 
mentariorum binterlaffen haben. 378 

Pupienus, Römifcher Kaifer , deſſen 
Statue befchrieben. 420. 421 

Purpur der Alten von zwiefacher Art, 
193. der Tyrifche der Foftbarfte, ibid. 
war eine Tracht der Kaifer. ibid, 

Putealia figillata, was es beym Cicero 
heiße. 97 

Puszolano, eine Art von Erde, fo zur 
Bekleidung der Mauern gebrauchet 
wird, 282 

Pyrgoteles, ein Griechiſcher Künftler, 
351. Urtheil von vermeynten gefchnits 
tenen Steinen von ihm. 351 

Pyrrhus, König, Münzen von ihm. 355 

pᷣythagoras, ein Griechifcher Kuͤnſtler. 


358 — 
Pyibodorus, von Theben, ein Kuͤnſt⸗ 
ler, 318 


©. 


LOuinctius bringe aus Griechenland 
eine große Menge Statuen nad) 
Rom, 299. feine Statue wird in 
Rom mit einer Griechifchen Inſchrift 
aujgefegt, 300 

R. 

Raphael, von Urbino, deſſen richtige 

und ſtrenge Zeichnung ſcheint vielen 


hart und ſteif, 225. iſt ein Wieder 
berfteller der Kunft der Alten. 248 

Abo, Griechiſches, deffen Form auf als 
ten Münzen. ars 

Rhoͤcus und Theodorus, aus Samos, 
die erjten Künftler in Erzt. 16 

Ricinium, Art eines Mantels bey den 
Römern, 203 

Asche des Griechifhen und Roͤmiſchen 
FSrauenzimmers, 195. 196 

Boͤmer, follen von den Griechen her» 
kommen, 5.  befonderer Grund zu 
diefem Urtheil, ibid. Die heutigen, 
genießen eine ausgelafjene Srenbeit, 28. 
haben noch itzo flreitbare und uner« 
ſchrockene Krieger , ibid. Unterſu— 
dung des Stils ihrer Kunft , 289, 
ahmen den Hetrurifhen und Griechis 
fhen Künfttern nach), 293. legen fich 
unter den Königen wenig auf Zeich— 
nung und Bildhauerey, 294. leiden 
anfänglich Feine Statuen und Bilder 
der Götter in ihren Tempeln, ibid. 
brauchen zu öffentlichen Werfen Her 
truriſche Künftler, ibid. fangen im 
zweyten Punijchen Kriege an Malerey 
und Kunft zu üben, 297. 298. Mers 
den durch den Sieg des $. Scipio über 
Antiohum Herren von Aſien, 300, 
nehmen Die Gottheiten der Griechen 
an, ibid.  beftellen ihre Statuen in 
Griechenland, oder laffen fie von Gries 

- Hifhen Meiftern machen, ibid. ers 
ebern Macedonien, und zugleich eine 
große Menge Statuen und Gemälde, 
301. Anmerkungen über ihre Mäns 
nerfleidung , 303. werden von den 
Yeroliern wider die Achäer zu Huͤlfe 
gerufen, 364. treten zu den Achäern, 
ibid. fehlagen den König Philipp von 
Macedonien, ibid, erklären die Gries 
chen für freye Leute, ibid. brin.en 

nach 


der merfwirdigften Sachen. 


. nach Eroberung von Corinth die vor 
nehmften Kunftwerfe.nach Rom, 371. 

: 372... werden felbft Befoͤrderer der 
Kunft der Griechen, 378. Schick. 

ſale der Kunſt unter. ihren Kaifern, 
382 

Rom wird unter den Kaiſern ein allges 
meiner Sig der Künfte, 384 

Romulus laͤßt ſeine Statue von Erzt 
aufſetzen. 17 

Rubens zeichnet feine Figuren nach der 
Bildung feiner gandesleute. 20 


S. 


Sibinus, Tul. verfchanze ſich im Ca« 
pitolio mit alten Statuen. 396 
Säule, diefes Wort bedeutet, noch in 
den beften Zeiten der Griechen, eine 
© Statue: 6 
Säulen, waren die euften Bilder der 
Gottheiten, 6. von Porpbyr, 65. 
die von Perfepolis. 77 
Samniter, Nachrichten von ihrer Kunſt, 
116. ihre Verfaſſung und Lebensart. 
ibid. 
Sardinien, Nachrichten von befondern 
° Figuren aus diefer Inſel. 124 
Sardinier , ihre Beinväftungen, zır 
:Wg18 
Satyrius, ein berühmter Steinfchneis 
der zu Alerandrien. 360 
Sauroctonos, Beyname einer Statue 
des Apollo vom Prariteles. 343 
Scarabei, gefchnittene Steine, deren 
erhabene Seite einen Käfer, die flas 
che aber eine Aegyptiſche Gottheit vor: 
ftellet , ‚find alle von fpätern Zeiten, 
59. find die mehreften Hetrurifchen 
gefchnittenen Steine. 99 
M. Scaurus, nimmt der Stadt Si» 
yon alle ihre Gemälde aus Tempeln 
und öffentlichen Gebäuden. 372 


Winden. Geſch. der Kunfk. 


Schönheit, allgemeine Begriffe von 
derſelben, 141. ihre Bildung in 
Werfen der Kunft, ısu iſt indivi— 
dual oder idealiſch, ı5ı. 154. der 
Gottheiten im jugendlichen und männe 
lichen Alter vorgeftellet, 158.162. ihr 
Begriff in Figuren der Helden, 163. 
in weiblichen Gottheiten, 164. alle 
gemeine Betrachtungen über die idea. 
liſche, 166. Ausdruck derfelben in 
Gebaͤhrten und Handlungen , 167. 
einzelner Iheile des Körpers, 177. 
des Griechiſchen Profils des Gefichts, 
178. der Augenbranen und Augen, 
178. 179. der Stirn, 180. des 
Mundes und Rinnes, 181. der Häns 
de und Füße, 181. anderer Außerlis 
cher. Theile, 182. der Bruft und des 

. ‚Unterleibes. 183 

Schrift, auf Figuren. 9. 290. 29ı 

Schuhe der Alten. 309 

Schwalbenſchwaͤnze, eine Art von 
Heften, die Theile gegoßner Statuen 
von Erzt zu verbinden. 258 

Scipio Afticanus , trägt anfänglich 
lange Haare, 297. deſſen Köpfe 
aber in männlichen Jahren find Fahl 
und gefchoren, ibid.» baut einen Bos 
gen und befege ihn mit Statuen, 299,’ 
läßt in den Tempel des Hercules defe 
fon Statue fegen. 302 

L. Scipio, deffen Sieg über König 
Antiohum macht die Römer zu Hera 
ren von Afien, 300. und erhebt die 
Pracht in Rom, ibid, Schaͤtze, fo 
er in feinem Triumphe aufgeführet, 
ibid. 

Scopas, ein berühmter Bildhauer, 
220. 336. ihm wird von einigen 
die berühmte Niobe in Rom zuges 
59 , 336. UUrcheil hieruͤber. 
1bid. 


Mmm Scyllis, 


wehles Regiſter 


Scyllis, ein Griechiſcher Kuͤnſtler, 317. 
hat vielleicht die Schule der Kunſt zu 
Sicyon ſtiften helfen. 319 

Segeſta, ſiehe Egeſta. 

Seide, eine Kleidung der Alten, 192. 

wird in Nom erſt unter den Kai— 

. fern bekannt, ibid. Tiberius ver— 
biethet folche den Männern zu tras 
gen. ıbid, 

Seleucider, rufen die Kunft aus Gries 

chenland nach Afien, 357. Ende der 
felben unter ihnen. 374 

Seſoſtris, ift Urheber der Obelisken, 
die fich in Rom befinden. 5 

Severus, Seprim. Kömifcher Kaifer, 
Fall der Kunſt unter ihm. 418 

Sicilien, deffen Dichter find voll von 
neuen und feltnen Bildern, 29. def 
fen Münzen vorzüglich ſchoͤn, 216. 
Stor der Kunſt dafelbft. 366 

Sicyon , eine berühmte Schule der 
Kunft in Griechenland , 319. 320, 
errichtet dem König Attalus eine Sta— 
tue. 376 

Sigma, Griehifhes, deffen Form auf 
Münzen. 215 

Simon, von Yegina, ein Bildhauer, 


319 * 

Simonides, Erfinder des Buchſtaben 
x. 219. ber erſte Dichter in Ele— 
gien. 326 

Sinus, Benennung der Zufammenfals 
£ung der Toga oder des Mantels tiber 
die linfe Schulter geworfen. 305 

Siftrum, befindet fi auf Feiner alten 
Aegyptifchen Figur , außer auf dem 
Rande der fischen Tafel. 45. 46 

Skelmis, fiehe Smilıs. 

Zrorsa Eeya, was fie beym Strabo heif: 
fen. 9 

Smilis, einer der älteften Künftler un« 
ter den Griechen, 316. iſt vermuths 


lich einerley mit Skelmis beym Cala 
limachus. ibid. 

Sohlen, an alten Statuen, 209. von 
Kork und Stricken. 210 

Soidas, ein Griechiſcher Kuͤnſtler. 318. 


332 

Solon, ein berühmter Steinfchneider. 
386 

Somis, ein Sriechifcher Künftfer, 318 ' 

Sophiſten, kommen unter den Antonis 
nern im die Höhe. 411 

Sophocles, Urtheil von deffen Oedi— 
pus, 328. 333. hält einen Wettſtreit 
mit dem Euripides über die Tragoͤdie 
Medea. 334 

Soſus, ein berühmter Künftler in Mus 
faifcher Arbeit. 406 ; 

Sparta, daſelbſt üben fih junge Maͤd— 
gen entblöße im Ringen, 152. wird 
von Einwohnern entblößf, 381 

Spartsner, dürjen Eeinen Knebelbart 
fragen. 397 

Shiny, von Bafalt in der Billa Borg« 
befe, 41. von Granit unter den Rös 
ige Atesshümern zu Dreßden. 
ibid. 

Sphinxe, der Aegypter, find vorne 
weibiid) und hinten männlich, 46. die 
am Dbelisfo der Sonne in Kom ha— 
ben Menfchenhände. 47 

Sprache, Einfluß des Himmels in die 
Werkzeuge derfelben, 19. der mitterz 
nächtlichen Völker hat mehr einſylbige 
Wörter und Confonanten, als andee 
re, 20. Griechiſche, koͤmmt in den 
Griechiſchen Städten in Stalien aus 
dem Gebrauche, 382. Römifche, wird 
den Einwohnern zu Cuma in öffente 
lichen Geſchaͤften zu brauchen er 
laubt. 382 

€. Stallius, ein Römifher Baumei⸗ 


ſter. 374 
Staphis, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Stapbis , ‚eine bisher unbefannte alte 
Stadt in Afien. 401 

Statuen, werben eher aus Holz als 
aus Stein gemacht, 12. dergleichen 
waren noch zu Paufanias Zeiten in 
Griechenland, 13. wurden noch vor 
dem Dädalus Dädala genennet, ibid, 
von Elfenbein, 14. deren aber Feine 
übrig geblieben, 15. von Stein, ibid. 
von Marmor, ibid. mit Zeuge. be— 
Eleidet und uͤbermalet, ibid. von 
Erst, ı7. von Gold, 18. Die Ae— 
gpptifchen von ſchwarzen Steinen find 
am meiften zertrümmert, 79. Urfas 
den hiervon , ibid. der Hetrurier, 
92, werden den Siegern in Gries 
henland nad) der Zahl ihrer Giege 
geſetzt, 132. werben bisweilen bey 
den Griechen auf Koften eines ganzen 
Volks verfertiget, 137. machen mans 
ce Städte berühmt, ibid. woran 
zu erfennen, wenn fie verftümmelt, ob 
fie Götter oder Menfchen vorftellen, 
162. der Römifchen Kaiferinnen has 
ben eine befondere Würde und Ans 
ſtaͤndigkeit, 171. wurden mehren: 
theils aus einem Stück gearbeitet, 251. 
Plato verordnet dDiefes in einem Ges 
fege, ibid. Exempel von zufammen- 
geſetzten, 252, wurden geglättet, 254. 
von Porphyr, haben Kopf, Hände 
und Füße von Marmor, 257. von 
Erzt, aus verfchiedenen Stücen zus 
fammen gefegt, 258. die beften in 
Erzt, 259. werden vergoldet, 260. 
Urfachen der Dauerbaftigfeit ihrer 
Vergoldung, ibid. der Götter zu 
machen, verbiethet Numa, 294. wer« 
den anfaͤnglich nicht in Roͤmiſchen 
Tempeln gelitten, ibid. werden Bes 
lohnungen der Berdienfte bey den Rö> 
mern, 295. derſelben Maaß wird 


auf drey Fuß gefegt, ibid. die erften 
zu Pferde, 296. werden von den 
Strafgelvern zu Rom angefchaffer, 
298. in öffentlichen Proceffionen her— 
umgefragen, 299. werden nach Era 
oberung von Macebonien in großer 
Menge nah Rom gefchaffet , 301. 
die erfte vergoldete in Italien, 302. 
von mehr als einem Künftler ausgear- 
beitet, 332. damit wird Kom unter 
dem Auguft ausgezieret, 385. wer: 
den Belohnungen der Spiens unter 
dem Tiberius, 3989. unter dem Ca— 
ligula niedergeriffen und zerfchlagen, 
389, unter den Antoninern Perfonen 
ohne Berdienfte gefeßt, 416. in Cons 
ftantinopel zerfchlagen, 425. in Nom 
zur Verteidigung wider die Feinde 
gebraucht, 427. ihr legtes Schickſal 
in Kom und Conftantinopel. 429 


Steine, die erften Bilder der Griechi« 


fhen und anderer Bölfer Gottheiten, 
5.  gefchnittene mit Figuren oder Rös 
pfen des Serapis und Anubis, find 
alle von der Römer Zeit, 59. ges 
fehnittene der Hetrurier , 99. Bes 
ſchreibung eines der allerälteften, ‚99. 
100 


L. Stertinius, läßt von der in Spas 


nien gemachten Beuthe Statuen in 
Rom fegen. 298 


Stefihorus, fol den Hercules zuerft 


mit der Keule und dem Bogen vor— 
geftellet Haben , 221, wenn er gele- 
bet. 222 


ErnIodeopes, eine Art der Schnürbruft 


Griechiſcher Mädchen. 194 


Stil der Kunft der Aeginccifhen Schu: 


fe, 10. der Aegypter, 38. Der He— 

frurier, 102. der Griechen, 213. der 

Aegyptiſche in der Griechiſchen Kunſt, 

ſcheint von den aus Aegypten gefluͤch— 

Mmm 2 teten 
— 


Zweytes Regiſter 


teten Kuͤnſtlern hergekommen zu ſeyn, 
379. unter den Roͤmern. 382 

Stirne, worinnen die Schönheit derſel— 
ben beſtehe. 180 

Stomius, ein Griechiſcher Kuͤnſtler. 
318 * 

Zrgenloi, eine Art Armbänder bey den 
Griechen. 211 

Strigilis, ein Schabezeug, wenn es 
bey Figuren vorkoͤmmt, ſcheint anzu— 
zeigen, daß ſolche in Bädern aufs 
zujtellen gemacht worden. 221 

Strongplion, ein berühmter Griechi⸗ 
fher Bildhauer. 382 

Stropbium, was es bey den Gricchen 
gewefen. 197 

Stumpf, Urfprung diefes Worts, 309 

Surenas, Parthifher Zeldherr, fhmins 
fet fih. 74 7 

Spybaris, Münzen diefer Stadt. 215 

Sylla, erobert und zerftöret Athen, 380 
verlegt die Olympiſchen Spiele nad) 
Kom, 381. plündert die drey bes 
rühmteften und reichten Tempel der 
Griechen. 381 

Syracus, hat beftändig vorzügliche 
Künftler gehabt, 379. eine der ſchoͤn⸗ 
ften Griechischen Städte, 381. wird 
vom Marcellus erobert, 381 


T. 

Tarquinius Prifeus, laßt Hetrurifihe 
Künftter von Bejä kommen, die Sta: 
tue des Olympifchen Jupiters zu ma» 
chen. 294 

Tau, Sricchifches, hatte bey den Gries 
chen in Aegypten die Form eines Kreus 
jes. 35 

Taurifeus, aus Rhodus, ein Künfts 
ler. 317 

Tectaͤus, ein Griechifcher Künftler, 


317 


* 
x* 


Tempel, in Griechenland, waren zum 
Theil Gallerien der Gemälde. 397 
Terentius, deffen alte Handfchrift in ber 
Vaticaniſchen Bibliothek. 423 

Thesgenes, von Thafus, erlanget tau— 
fend dreyhundert Siege in den Spies 
len in Griechenland. 327 

Theben , berühmte Stadt, hat einen 
Tempel, worinnen Feine menfchlichen 
Figuren , fondern bloß Thiere geſetzt 
geweſen, 45. wird wuͤſte und öde, 
380. 381 

Theocritus, ſchreibt feine Hirtenlieder 
zu Alerandrien. 358 

Thesdorus, von Samos, einer der ers 
ſten Künftler in Erzt, 16. ſchneidet 
den. berühmten Stein des Poiycrates, 
ibid.  Meifter einer großen Vaſe von 
Silber, die Eröfus in den Tempel zu 
Delphos gefchenft, 17 

Theffalier, gute Krieger in fleinen Haus 
fen , aber niche im einer formlichen 
Schlachtordnung. 27 

Thiere, werden von den Aegyptern fchö- 
ner gemacht, als menjchliche Figu— 
ren, 40. Urſachen hiervon, 41. ih— 
re Zeihnung und Figuren von Gries 
chifchen Meiftern. 186 

Thon, die evfte Materie, worinnen die 
Kuͤnſtler gearbeitet, ı. Exempel una 
tevfchiedner Gottheiten von diefer Mas 
terie. ibid, 

Thylacus, ein Griechifcher Künftler, 
331 

Tibenum , ein leichtes Unterkleid der 
Roͤmer im Felde. 305 

Tiberius, Römifcher Kaifer, ein fehlech« 
ter Beförderer der Kuͤnſte, 388. 3899. 
bezahlt ein unzüchtiges Gemälde von 
Parrhafius mit einer beträchtlichen 
Summe, 389. belohner die Spions 
mit Statuen, 389 

Timar⸗ 


der merkwürdigften Sacher. 


Timarchides, ein Griechifher Künft: 
ler. 331 “ 

Timocles, ein Griechiſcher Künftler. 331 

Timomschus, ein berühmter Maler, 
171. 382. Caͤſar bezahlt ein Stück 
von ihm mit achtzig Talenten. 382 

Timotheus, ein Griechifcher Künftler, 
341 

Titius, ein Roͤmiſcher Künftler. 2gı 

Titus, Römijcher Kaifer, ein Freund 
und Beförderer der Künfte, 397 

Toffftein, wird am erſten zu Statuen 
gebraucht, 15. und zu den ältejten 
©riechifchen Gebäuden , ibid, das 
von war der Tempel des upiters zu 
Eis, ibid. 

Toga, die einzige Kleidung der älteften 
Roͤmer, 303.  Befchreibung verfels 
ben, 304. Unterfchied derfelben vom 
Mantel, 304. wird von den Mös 
mern nicht im Felde getragen. 305 

Torevtice, Kunft des Drechfelns, vom 
Phidias erfunden, 252 - 

Trajanus, Römifcher Kaiſer, ein grofe 
fer Beförderer der Künfte, 400. deſ— 
fen Säule in Nom, 402. Bogen 
zu Ancona, 403. Brücke über die 
Donau. 403. 404 

Travertin, eine Art von Stein zu Sta— 
tuen gebraucht. 15 

Tuch, eine gewoͤhnliche Kleidung der 
Alten, 193. woran ſolches an alten 
Figuren zu erkennen. ibid. 

Tyrann, ein Ehrenwort in Griechen— 
land. 322 

Tyrannen, bringen in Griechenland 
nicht mit Gewalt, ſondern durch Be— 
redtſamkeit die Herrſchaft an ſich. 322 


V. 


Venus, aus Paphos, eine Saͤule, 6. 
mit Fluͤgeln vorgeſtellet 87. mit eis 


ner Taube in der Hand, 90. ihre 
Borftellung in Figuren überhaupt, 166. 
unterfcheidet fich in alten Figuren 
durch einen befondern Gürtel. 198 

Venus Miedicen , Befihreibung und 
Beurtheilung derſelben, 164. 175. 182, 
183. an ihr waren die Haare ders 
goldef. 207 

Vergoldung, der Statuen von Erzt, 
260. Art derfelben bey den Alten 
und Meuern , ibid. auf Marmor, 
261. 362, der Münzen, 261 

Verres, fucht aller Drten die fehönften 
Werke auf, 379. läge zu Syracus 
Bafen arbeiten, ibid. laͤßt bloß in 
Golde arbeiten, ibid. lege im alter 
Pallafte der Romifchen Könige eine 
Werkſtatt an. ibid. 

Verus, Luc. laͤßt das Bildniß ſeines 
Pferdes von Gold im Circo ſetzen. 
416 

Veſpaſianus, Roͤmiſcher Kaiſer, deſ— 
ſen Regierung iſt fuͤr die Kuͤnſte vor— 
theilhaft, 396. 397. machet zuerſt 
den Lehrern der Romiſchen und Grie— 
chiſchen Beredtſamkeit einen Gehalt 
aus, 397. laͤßt die Gemaͤlde der be— 
ruͤhmteſten Kuͤnſtler im Tempel des 
Friedens aufhaͤngen. ibid. 

Unterkleid, wird von einigen Voͤlkern 
als eine weibliche Tracht angeſehen, 
303. war bey den aͤlteſten Roͤmern 
nicht gewoͤhnlich, ibid. wird aber 
nachher allgemein, ibid. Befchteis 
bung deſſelben. 304 

Volſinium, ſiehe Bolſena. 

Volsker, Nachrichten von ihrer Kunſt. 
117 

Urne, mit einer unzuͤchtigen Spintri⸗ 
ſchen Vorſtellung. 85 

Urnen, der Hetrurier, ſtellen insges 
mein blutige Gefechte vor, 84. der 

Mmm 3 Römer, 


’ 


Zweytes Regifter der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Roͤmer, haben mehr angenehme Bil 
der, ibid. Urfachen hiervon, ibid. 
vorgegebene der Hetrurier von Porz 
phyr, 104. wahre, von Alabafter, 
113. find mehrentheils aus der legten 
Zeit der Kunft, 244. wurden lauf 
den Kauf gemacht. ibid. 
Vulcanus, mit einem Donnerfeil vor 
geftellee , 88. wird in den älteften 
Zeiten ohne Bart vorgeftellet. 97 


W. 


Wachs, damit werden die Gemaͤlde der 
Alten überzogen, um fie beſſer zu er— 
halten. 286. 287 

Wahrſagerey, wird in den Abendlän: 
dern zuerſt in Hetrurien erdacht. 83 

Wolfsʒaͤhne, caleiniren ſich nicht in 
der Erde, 15 


NE a 


Volle, wähft an gewiſſen Mufcheln. 
191 * 

X. 

Xenocritus, ein Griechiſcher Kuͤnſtler. 


331 
68 


Zeno, aus Aphrodifium, ein Bild: 
bauer. 400 

Zeno, aus Staphis, ein Künftler, 400. 
401 

Zenodorus, ein Künftler aus Gallien, 
wird vom Nero nach Rom berufen, 
feine Cotloffalifche Statue zu machen, 
390. 396 

Zethus, mit einem Hute vorgeftellet, 88 

Zopyrus, ein berühmter Künftler, 382 

Zwillinge, im Ihierfreife, woher dies 
fes Zeichen entftanden, 6 
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